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Experiment
Felsmolerei

SCHÜLER DES MALERS FRANZ FED1ER 
BEMALEN EINEN STEINBRUCH

Zwischenstadien gemacht und diese 
wiederum mit dem inzwischen weiter­
gewachsenen Werk verglichen.

Nach und nach sind die einzelnen 
Motive zu einem teppichartigen Ganzen 
zusammengewachsen. Wo sich beim 
Begegnen zweier Motive Anschluss­

begonnen, wobei die Entwürfe nicht 
mehr konsultiert wurden. Die Zeichnung 
im Fels, d.h. die Struktur der Sprünge 
und Kanten, wurde zur Farbgrenze.

Dann kam jeden Nachmittag eine 
neue Farbe hinzu. Zuerst Gelb, dann 
Schwarz, später Rot, Blau, Grün, Rosa 
und Orange. Über die Tauglichkeit
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Franz Fedier im «Sulzgrüebli»

'/$■

die Versuchung, das Werk «fertig 
malen», sich gar nicht einstellte.

Orte wie dieser stillgelegte Stein­
bruch in einem stillen Wald - der in­
mitten der Natur Spuren menschlicher 
Tätigkeit zeigt und ein wenig an eine 
Ruine erinnert - haben seit jeher die 
Künstler angezogen. Die Landschafts­
maler der Romantik haben solche Orte 
aufgesucht und sie als Staffagen für ihre 
Kompositionen verwendet.

So spielte bei unserem Unternehmen 
auch die Absicht mit, zu erproben, in­
wieweit ein neuer Kontakt des Künstlers 
mit der Natur an einem «malerischen» 
Ort möglich und sinnvoll ist. Dass 
dieser neue Kontakt mit der Land­
schaft gerade heute von einer neuen 
Künstlergeneration weltweit und mit 
den Werkzeugen der Technik, vom 
Bulldozer zum Helikopter, gesucht 
wird, zeigten Beispiele in der gleich­
zeitigen Ausstellung «Wenn Attitüden 
Form werden» in der Kunsthalle Bem 
sowie der Fernsehfilm «Land Art» von 
Gerry Schum im Ersten Deutschen 
Programm.

Die «Felsenmalerei» bei Muttenz war 
jedoch ein in erster Linie kunsterziehe­
risches Experiment und möchte nicht 
zu falschen Vergleichen ermuntern.

Immerhin hat die Arbeit sozusagen 
als Nebenprodukt die Einsicht und An­
schauung vermittelt, dass Farbe die un­
geheure Kraft und Möglichkeit hat, 
nicht nur die Dinge in ihrer Räumlich­
keit, sondern auch in ihrer Sinnfällig­
keit zu verwandeln. K

Als erstes hat die Klasse gemeinsam 
den Steinbruch besichtigt, skizziert 
und photographiert. Dabei wurde die 
erwähnte Aufgabenstellung besprochen.

In einer zweiten Phase hat jeder der 
Beteiligten individuell und für sich 
Skizzen und Vorschläge ausgearbeitet. 
Dieselben wurden wiederum gemeinsam 
besprochen und die zur Ausführung oder Wünschbarkeit einer neugewählten 
geeigneten ausgewählt. Farbe wurde oft intensiv diskutiert.

Färb- und Formelemente wurden Gleichzeitig wurden Farbphotos der 
aufeinander abgestimmt, bevor die ~ 
Arbeit im Freien begann. Als Material 
wurde Dispersionsfarbe gewählt.

Für die eigentliche Ausführungs­
arbeit im Freien standen sieben Halb­
tage zur Verfügung. Die ersten zwei 
Halbtage wurde nur mit deckendem 
Weiss direkt auf den ungrundierten Schwierigkeiten ergaben, wurde dis- 
Stein gearbeitet. kutiert, korrigiert und abgeändert.

Die Studenten haben in Zweier- und Schliesslich hat das andauernd nasse 
Dreiergruppen an freigewählten Stellen Wetter im März 1969 dazu geführt, dass

se für Gestaltung (Malklasse) der 
einen Gewerbeschule Basel eine 
rtie des Steinbruchs«Sulzgrüebli» 
ittenz farbig bemalt. f
nd und Zweck des Unternehmens 
pädagogischer Art. Den Kunst- 
ten vor eine Situation zu stellen, 
ler sich ohne Rezept mit einer 
men Situation (in diesem Falle 
auseinanderzusetzen hatte, war 
»sicht.
-serdem interessierte, wie junge 
ende Künstler eine Gemein- 
sarbeit anpacken, in der jeder 
le Ideen und Einfälle zwar pro- 
t, aber auch wieder zurück- 
n und einem Kollektiv unter­
muss.

serdem sollten voran gegangene 
n über Probleme wie Farbe-Form, 
>rm, Farbe-Raum, Farbe-Struk- 
rbe-Licht weitergetrieben werden. 

- Felswand mit ihren Sprüngen, 
n, Nischen ist ein geeignetes Ob- 

i r obige Übungen.
Aufgabenstellung an die Klasse 

■: Mit wenigen Farben die pla- 
Struktur des Untergrundes (Fels) 
entuieren, zu zerstören - kurz, zu 
^deln. Schliesslich wurde vom 
ehmen eine organisatorische 
ng aller Beteiligten erwartet, 
taltung im grossen Format macht 
orausschauende Planung in der 
der Materialien, der Werkzeuge 
in den Phasen des Arbeitsab­
notwendig.
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Gewerbeschule (links).

Wer hat dich, du schöner Fels, angemalt?I

Die Basler Kunstgewerbeschule setzt neue «Akzente» in der Natur
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rund 80 x 10 ni messenden Raum, der 
sich sonst nicht so leicht für dieserart

die Steinbruch-Wand, der Fels mit seinen 
Unebenheiten, seinen Rissen, Vertiefun­
gen und Zacken, ganz neue Möglichkei­
ten für die künstlerische Arbeit. So haben 
die Basler Kunstgewerbler den Muttenzer 
Steinbruch in einer fünf Nachmittage 
dauernden Kollektivarbeit mit weisser,
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mumu Archiv Museum Muttenz
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mitten in Gottes freier Natur weithin 
sichtbare, neue «Akzente» gesetzt...
Das «Experiment Felsmalerei» ist zwei­
fellos aussergewöhnlich. Leiter Franz 
Fedier beruft sich auf die Tatsache, dass 
solche Versuche, die Landschaft umzuge­
stalten oder darin gewisse Punkte hervör- 
zuheben, von Künstlern der jüngeren 
Generation schon verschiedentlich unter­
nommen • worden seien. In den Verei­
nigten Staaten habe man Erdhügel neu 
gestaltet, und in der Sahara seien ähnliche
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Der Berner Kunstmaler Franz Fedier, 
Leiter der Fachklasse für Gestaltung an 
der Basler Kunstgewerbeschule, ist es, der Experimente finden lässt. Ausserdem bot 
mit seinen zwanzig Schülern den Stein­
bruch «Sulz» bei Muttenz bepinselt 
hat...
Der ausgediente Steinbruch, im Sommer 
ein beliebtes Ausflugsziel der Stadtbasler, 
diente der «Malklasse» als Leinwand. 
Zum Abschluss der zweijährigen Ausbil­
dungszeit wollte man einmal in Übergros- schwarzer, gelber und roter Dispersions- 
sen Dimensionen wirken — auf einem färbe «farblich neu gestaltet» xmd damit
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Der Leiter des Experimentes Felsmalerei, Franz Fedier, Berner Kunstmaler und Leiter der Fachklasse für Gestaltung
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So sah das Projekt aus, das Lehrer und Schiller für ihre Arbeit im Muttenzer Steinbruch vorbereitet hatten.

Experimente mit Sonnenspiegeln gemacht 
worden. Warum sollten da — so erklärt 
Franz Fedier — nicht Schweizer Künstler 
am Fels experimentieren?
Fedier plant, so erfährt man, weitere 
Versuche. Seine Schüler sollen künftig 
nicht nur am Fels eines einsamen Stein-

Grosse Kübel mit Dispersionsfarbe standen 
für die Malerei bereit.

JO

M

decken, dann geht die Angelegenheit 
entschieden zu weit! Dann fehlt hier die 
notwendige Dosis Ehrfurcht vor der 
Natur. Denn sie braucht keine Akzente 
— sie ist zu vollkommen, als dass sie 
durch Farbe und Pinsel hervorgerufene, 
künstliche Veränderungen nötig hätte! 
Aber eben: Kunst scheint keine Grenzen 
zu kennen. Balz Röthlin

(Photopress-Bildberich t) 
Aufnahmen: Rolf Widmer

Jsr/i/ff SJ

massen originell finden. Um so mehr, als 
die Arbeit an der zehn Meter hohen 
Steinbruch-Wand gesunde körperliche 
Bewegung vermittelte ... Wenn aber ein­
mal nichtsahnende Skifahrer plötzlich vor 
einem in allen Farben schillernden 
Schneefeld stehen, wenn Wanderer in 

bruchs, sondern auch auf einem Schnee- einem Wald bunt bepinselte Bäume ent- 
feld oder an grossen Holzbeigen pinseln. 
Auch ein künstlerischer Vorstoss der 
Malklasse in einen Wald sei nicht ausge­
schlossen ...

Hat die Natur Akzente nötig?
Man mag die Idee Fediers, seine 
Schüler im einsamen, ausgedienten Stein­
bruch sich mit Pinsel und Farbe künstle­
risch austoben zu lassen, als — wenn 
auch nicht alltäglich — so doch einiger-
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Das Schulwesen der Gemeinde Muttenz

Il.Ueberblick über die geschichtliche Entwicklung

H.Kist
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se.it 1947 neue Sekundarschule s. 6O - 8e Schuljahr 
seit 1951 Berufsvzahlklassen9 9« Schuljahr fakultativ 
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40 /:
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3.527 teste

1.667 Neuer Anlauf zur Hebung des Schulwesens in den Dcrfarn.c

1759 Schulgesetz als Anhang zur Kirchenordnurzgs Die Schule hat die 
Kinder ”zu guten Christen, aber auch zu achtbaren Menschen und 
getreuen Untertanen” zu erziehen« Schulstunden des Lehrers IS 
in der Woche*

1562 Visitationsbericht $ Im Sommer wird keine Schule gehalten? wegen 
“des Äberwillens der Jugend, die vom Lehrer ärgerlich traktiert 
wird und des Abereillens .der Elterno“ Der Lehrer sei hochmütig 
un.d geizig •

1724 ~ 61 amtet Lukas Hofmann als Lehrer« Die Schule erhält viel
Laho Pfarrer Hieronymus Annoni bestätigt ebenfalls?“ Der 
Schulmeister versieht sein Amt mit Treu und Nutzen und hat 
sich Liebe und Respekt exTObea» ”

1765 Visitationsberichts Stand der Schule ein guter, aber von 80
Kindern rechnete nur eines« Das Schullokal ob der Obrigkeit«« 
liehen Trotte sei aber in schlechtem Rustand«

3..6ÜÜ Peter SWeklin leitet eine SchuleP später Lukas te.-.jpte W 
erhält auf die Bemühungen des Cwervogtes au Mietens tein die 
gleich© Entschädigung wie der Schulmeister zu Riehen ö Die 
Kuttenzer ßolml® gehöx-'te damit zu den bevorzugten Ä;cp^Gaten- 
schulen mit staatlicher Unterstützung und besonderer Au^yahl 
der Dehrcex^o

Auw. .feil JfewuMwW: Juw J3-f
Io hh-u-;...>■<•■••. der^aljen § 1.-:...•■<■'>! 3.3\-7 • aus einem '■:

von J«J« Obrecht, Pfarrer? 186’6 <» 1335)»
Nachricht fiber das Schule? Geox’g E^r.:3

erhält den Auftrag? die Jugend der Gemeinde “in Gottwsfw;.??c?it? 
Lesen imd Schreiben“ unterrichteno

3.789 Bsanuel Heintzgen im Lehramt« Berichts Die Kinder können ohne
Anstoss Gedrucktes und Geschriebenes lesen, auch gut soteeih 
rechnen und singen«

1660 Heue Baslerische KirctenordnuBg bringt Beseitigung von Miss­
ständen in den Schulen5 ÄFerbessenmg der ökouomischezx Stellv: .7, 
der Lehrer? Schulvisitationen«
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Die da-

um 184.1 Dr.med. Gase Präsident des? Schulpflege
3-850 Pfarrer Schmid P Präsident
1832 Pfarrer Straumann, Präsident

2X
(Aus den Protokollen der Sohulpflege von 1835 m 1900)«

malige 
meinde o

ssMMlss®
5* Juli 1835? feste

lermidmum 120 (!) 0
Jahr (Alltagsschule), nachher bis zur Konfirmation 
die Jxigend”

3.838 - 1850 fehlen mit Ausaame von 2 sämtliche Protokolle 
zerrüttete Sohu31ialtmgn beschäftigte die ganze Ge~

1814 - 1819 Seminar im 'Pfarrhaus mit 19 Zöglingen mit k..., .■ Monaten 
Ausbildung *

1824 Seminar mit 11 Schülern (unter ihnen auch Christoph Rolle von 
I-ausen)« 2 Jähre Ausbildungszeit«,

1814 ■■'-•'•. -• n- -' ?i l. — '.'..'.:. ■■ :. 1: -.' ..l? von der Sti ■'.
Lehrer .?-•• •'■. worden? besuchte J Monate das

Burgdorf unter Heinrich Pesta3.ozzi. fe bekam den Auftrag, Jtuige 
Leute in die neue fethoue einzvc<Hhren«

der neugeuäb.lten Schulpflege 
Festsetzung der Schulbesuche durch 

einmal pro Wocheo

1827 Ohr«. Holle die Ifeutenzer Schule, äeit der 3C-ger
Wirren. Rolle nahm tätigen Anteil daran (T.evo3.utionsge«xe;ealt5) 
und verliess die Schule.

Schafftmg einer Sehivk.^Gsa P 
spiesen zur Ha^p’^sache aus den Schulgeldern der SenrJ.er 

Schulpf licht; Kinder vcm 6. - 12 
B?

1^Z?5 der Volksschule ? Erziehung der Jugend
su "geistig tätigen Menschen., ztu nützlichen Borgern und sitt­
lich re.ligläse-n Ghrirrfcen?’’ Neuerungen? Scheidung von Schule 
und Kirche» Einführung der Gemeinde&’chu3.p5tlegen und Dsiuokrati* 
eierung der Lehrex^iahlen. Schafftwg einer Schu3Jr.ass3p ge-

‘5 Schü« 
o Altera- 

geniesst 
den Repetierunterricht mit wöchentlich 6 Stendeno

“ Zusamji-enberirtojig17
Präsident Pfarrer Linder- 
die Schlüpf leger? in ,fder Kehr"



:• bis

Präsident

1835 Als Lehrer amtete

2

1839 39 Kinder des Birsfelds sind schulpflichtig nach Muttens

1850 bekommt Birsfelden eine eigene Schulpflege 0

für eine Klasse (Lehrer

1832 nur 32 Einwohner, 
1416 c

1835 ßemeindevex’samalung beschliesst Erhöhung des Sctelhauses um
1 Stock*

.1854 muss erwitert werden«
Jede Verehrung der Klassenzahl im SQrfgJfetteng, brachte immer 
wieder Schwierigkeiten und langwierige Verhandlungen wegen der 
Bereitstellung der Lokale, weil bis 1900 alle- Schulzimer und 
anfangs auch Lehrerwohnungen im alten Gemeindehaus mtergebra^h :; 
waren *

1837 Pfarrer <M#

1844 wurde auf Betreiben Liestals in einem Privathaus eine Schul® 
Rustand des Lokals bedenklich*

1852 Bigene s Schulhaus in Birsfelden,
Gssahwim), aber schon

eingerichteto

Obrechtf

Juli 1835 erhält die Schu’Lpflege ein Schreiben der Staatskasse! 5 
die SchhlersBhl sei über 120 gestiegen und die Schule sei in 
12 Successiv«\Kla.8sens? su trennen* Se^lpflegebeseluurss? Auf 
^nächste SJ.tsuxig sollen 10 Männex* beigeaogen werden*OO05? um 
nachsusehen^ wie am trefflichsten VerändeT"angen?’ am SohuJhaus 
(altes Gemeindehaus} TOr^wehmen seien*

"Herr Sohu Hehrer Grass'2 e

18*57 Einweihung des Bmlwies* 2* Lehrstelles «Tb® Meyer von Muttens*
Bis 18?2 gehörte das Bi^fgld &ur Gemeinde Muttens* Bs wählte 

1840 aber schon 480 und 1860 waren es

1885 Dr* Leupin, Tiex^rst, Präsident (Pfax
1395, dann Pfarrer Obrcoht)

1843 sind e-s 60 Schüler* Petition an Muttenz betreffend eigener
Schule wrde von fettens abgelehnt * Bas konservativ® Bauern- 
d.ox-f körnte sich mit der Bevölker^ang des Birnfelds nicht 
fx'©uade.n*



Lehr stalle gcschaffau91860 <<n:<de die '•'•<>

Lehrstelle geschaffen,3-881 wurde die 4«

Lotes-t eile geschaf f e.n1885 wurde die 5 0

1889 wurde die 6 Lehrst eile ges chaxfeno

1898 über Al^gggulaggn.
1899 Besoldungsreglement s

Lehrst eile (382 Schüler) und die lo Sekundarlehrstell®
Len ersten kräftigen Anstoss

Repetiersctele wird Salb- tagsschule 1883 
(432 Schüler)

«
konnte

5 die
Im alten Sohulhaus waren

24«

188? erhalten alle Lehrer die gleiche Besoldung: 1200 ^To nebst dem 
üblichen Kompetenzholz o

Ihrer Schule nottut $ 
haus o

1831 berät man in der Schulpflege über ein eventuelles fe^he/gabal^.

1835/37 Sohulpf legebeschluss: 700 Fr* fixe Besoldung für den lo und
400 Fr« für den zweiten Lehrer aus der "Cassavei^faltung"«

(414 Schüler)
Erstmals wurde eine Lehrerin gewählt: Fräulein Stettler, 
spätere Gattin von Pfarrer Ohrecht <> 
jetzt 6 Klassen untergebi’acht: 4 oben und 2 unten 
Mit dem Neubau einers Schulhauses ai^f der "Breite”

a c o ” v Nach langen Verhandlung
Die Baup^te

1868 Lehrer Tschudin 1000 Fr«, 5 Lehrer Glieder 3.000 Fr«, Lehrer Hauser 
kann wegen Krankheit keine Schule halten, seine Frau bekommt 
500 Fro, der eingesetzte Vikar 850 Fr« (pro Jahr)«,

Juni 1900 feierliche Einweihung des Schiilhanseso Dis treibende 
Kraft sm Ausbau unserer Schule wax* in diesen und den folgenden. 
Jahren der Schulpflegepräsident? Pfaraer JoJ« Obrecht«

.1900 die 7«
(27 Schüler) geschaffen Tjerden«
zum Bau eines neuen Sehulhauses hatte Schulinspektor Preyvogel
in seinem Prüfungsbericht vom 22«» Juni 1895 gegeben: "Was

ist, wie Sie alle wissen, ein neues Schul«*
Denn nur durch ein solches ist ein Fortscliritt auf dem

Gebiete Ihres Semilivesens möglich
gen.einigte man sich auf das land in der "Breite"«
wurden von Architekt Stamm in Basel ausgearbeitet o
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dass der

1855» Hai hat in dieser Zelt SOI Halbtags gefehlt®

186'

1500 Fr. f„.

zi'C'v- ■
18Ü0 Fx%

besondere aber
Die

15

15*«20«
VOSS 210

2iwl: jshr
Dienst jahr an

.891 konnte die Unentgeltlichkeit der lehreittel ©Angeführt werden 9 
wahrend mn 1855 jedes schreibende Kind 2 Batzen pro Quar­
tal verlangte®

Frohejahrs
•? -5* Di <•-■■•-■■ •'•■,.’•■••' •’•■

10. Dienstj&hr 
Dienst j&hr

’!

Urteil des Fi'äsidentenverhörs Arlesheims Die fettes’ $LS® soll 
für die Vereäumnisse- ihrer beiden Söhne 14 Tage eingesperrt 
werden®

- 1836 feig I-LI'I
1838 "Die Sohulpflege begab sich in ihrer Gesamtheit wirklich in 

die Schule p w jedes fehlbare Kind anzufragen5 was es die 
Schule so oft TOx’Bäi^me»”

1900 Fro
2000 Z?» (Kompetenzen werden abgewogen)

6 o — 
11O«15c

Di-xrch alle B.wtokollöUeher hlndawch zieht sich der Kampf gegexi 
die Sehu3.wreäi<smls^e« Beispiele von Eintregiwgen?

1835 Die im Schulgesetz ’rargesehene Sohulk^ass© führte dann und w&xm. 
zu AuseinanQes’isetzungen zwischen Scäulpflege und der Gemeinde­
behörde. Der Einzug der SohvJgeldex'9 der Schüler9 
di© Bussen für Schulwreämöisß.e? bereiteten viel Aergernis» 
Schulgelder ^aren a?3fmgss auf 24 Batzen pro Jahr festgesetzte

1857 In einem Bericht an den SÄ'iiXtospoktor wird erklärt f
Stand der fe£?s:e &s nicht erlaube ? auf das Schulgeld zu gereich­
ten ö "Seit etwa 10 Jab/ren zahlen die BXtern für joden Alltags« 
sahliler 6 Fr«, per Jahr und für RepetieicBcnülG?^ die Hälfte0” 
Kimer ar-mengenössiger Einwahner erhalten Beiträge aus Gemeinde 
kasse txnd der Kasse des Eirehen« und Schulgutes«

11Ü9 Fr4 f
1200 Fx%
1350 Pro
vorn XXo DienstJahr 
an 1500 Fr«



188? alt

Dieser Rustand

dass"unsere Schule nicht•j

Be-

T?r* oder bestraft.

Die Ausstattung der Schule mit Anschauungsmatei?ial gab vielfach 
au längeren Besprechungen Anlass«

1858 Bs soll ein Globus angeschafft werden 
hinter andern suriiok bleibe«.”

1889 wird von der Gemeindeversammlung die Anstellung eines Abwartes 
beschlossen P eine Forderung» die schon 1885 Krsiehuagsdirektor 
Brcdtheek erhoben hatte»

1635 ißt die Reinigung und Heizung Sache des Lehrers« 
wrde mit der gelt unhaltbar«

1891 ^riifvx’gsbericht des Kxperten Deism fcütterlin? wIhre Schulen 
verdienen durchweg das rrödlkat gut. 2ta bedauern sind nur die 
vielen Sohitlvex’säwirzLsfjeg, in-allen 6 Abteilungen zusammen 
9226o"

1851 Lehrer ^schwind (ZCirsfeld) wtk?,8cht die zpmschaf£ung eines 
Gesuch ^?ix*d abgerissen!

1883 A32Behaffung der Schwei^ergsz^chichte in Bildern von Karl Jauslin 
für 5 Fr«

1661 Inspektor Weller verlangt 9 dass ”ein Gestell mit Kügelchen" 
angescMfft werde s dasnit die Kinder addieren lernen kennen« 
Schluss? Ee sei darat^f nicht einßugehenp indem besser durch 
üeb?w.g der richtige ^/eck erreicht werden könnte«

Man hofft 5.

Hechenmiche s«

Inmer und imer wieder erfahren wi,r von Klagen Uber Mängel an 
Gebärde und ^h:lli<<rs defekte Fe^-terscheihenP H>angeln.d® Stören^ 
wfialtbare W?&ältei£se auf den Aborten ubw« Bach Gesetz von

1898 Die Lehrerschaft wünscht für den Unterricht einen ”ausgestopften 
Vogel und ein ebensolches Pelstier”« Man hofft» ein Jäger wer­
de den ’fexsöh erfüllen®



11857 und 18*58 imt®rnow®n.

1854 und 1863 erfolgten neu© Anstrengungen in dioser

giw^eh^lle

fs

Wr'den sei«»

Lehrerin®

1897 soll mm wirklich begonnen werden«

und 1894 einer 5 c1883 einer 4«

Die Lehrerin erhält ein
”Mml^al«JahreBeink@ßim@n5J von 400

1854 Sehuloi’dnung für di© Arbeitsschule und Aufstellung einer
Auf Bichtskommißsioa von o

1835 Das Schulgesetz verpflichtet die Sehulpflegen zur Errichiu ;
von Arbeitssohulen für Nädohen« Es wird feetgestellt? dass 
eine Striok- und Ktihscshul.© • schon eiwl unter der Leitung des 
MHlUfsvereinsw bestanden habe* aber durch "eingewhllohene 
Swiatigkeiten suspendiert” wnden sei« Bsue Anl&?fa w:rden

1855 Xandrat >Ie^B©r stellt in der Scurdlpflege den Antrag nach 
gesetzlioher Vorsehrift eine eolohe Seb.ul© su gründen o

1835 Das Gesetz verlangt* dass in jeder Gemeinde zur Einübung von
12 ’heeligiösen und va'terländischen” Diedern neben der gewöhn- 
liehen Schulzeit eine Singstunde durohzufUhren sei« Dies® 
Stunde wird von der Satalpflege auf den Sonntag festgelegt c

1841 AuB^ahlung der Gehälter fiär die beiden Lahrerinnen von je
20«65 für die feit vom Juni bis Dezember«

1875 Wahl einer 3c*

1833p 1851*
Sache o

1898 gibt der Präsident der Schulpflege bekanntdass ein® eigent- 
liehe Kooh- und KatwhaltmgöSöhule eingerichtet werden soll® 
Die erfordex°lichen Beiträge von Bmd* Eantonf? Ga^exnnütsiger 
Gesellschaft und Erauewax’ein seien zugesichert ö



. ' Ifex t .

Sa^hy^iSOOffi^ßä.

1875 antwortete Ifettenz auf Anfrage 
massig erteilt«

WJ

1874 verlangte die Erziehungsdirektion., die Lehrer seien anzuhalten 
den Knaben Turminterricht zu erteilen.«

1893 fordert die Erziehwgsdirektion die Sehulpflege auf, in Zukunft 
alle neu eintretenden Schüler auf ihren geistigen Zustand, Ge­
hör, Gesicht und Sprechen prüfen zu lassen« Es soll durch die 
Lehrer schäft geschehen, doch soll der Ortsarst dazu eingeladen 
werden«

1882 Ein Bundesratsbeschluss fordert von jeder Gemeinde die Bereit- 
Stellung eines Turnplatzes Wiki eines Lokals« Die Schulpflege 
leitet die Aufforderung befürwortend weiter an den Gemeinderat r 
denn sie hält "das Turnen für eine von der Gemeinde zu unter- 
stützende Kunst”•

1876 beschliesst die Sohulpflege, probeweise in den Ulutex^c^aten 
eine solche Schiile zu schaffen« Lehrer und Karrer teilen 
sieh in die Fächer, die bei "der iVIilitä^rüftmg nott^dig sind? 
Deutsch, Geographie, So^eizex^gescMchte und Buehfüteungo" 
Spätere .Berichte sprechen vom Erfolg dieses Unterrichten, aber 
auch von ^begründeten Absenzen und oft von sehr xwgebührlich^m 
Betragen der Schüler«

ersut?ht L^hr^r Ed« leiÄpin um die Bewilligimg, einer Anzahl 
Knaben Handarbeitssteiden im Schulzimmer erteilen zu dürfen« 
Die Soh5^pf^»ege 1:^;; ^Uoot und verdankt das Anerbieten fEd« 
1‘öupin gilt daher als "Vatex3” dieses Faches in den Schulen 
von Saselland)«

P das Turnen werde nicht rsgel«
Ein Fiats sei vorhanden, ein Lokal aber fehle«



Sieo

, Sghi jlg^^ip;en_uad.-S
den

aus-

Er warf den Lehrern
Dagegen heisst es

1883 wird beschlossen p es seien - wie früher schon einmal 
Schülern Schulzeugnisse auszustellen®

1877 verdankt anlässlich der Sohulprüfung Inspektor Kestenholz im 
Protokollbuch besonders die Abgabe von Examenweggli an die 
Schüler®

1895 Allgemeine Bestimmung zu den Ausflügen? Der Wein ist für jede
Abteilung in einem bestimmten Verhältnis mit Wasser zu verdünnen

1895 Berichts "In allen Ihren Schulen wird fleissig und gewissen­
haft gearbeitet"®

1851 Erste Eintragung eines solchen®
1883 Ausflugszieles Die ältern Schüler marschieren über Btrsfelden»

Lange Erlen nach Bringen und dann nach Binningen ® Die Kleinem 
besuchen den Zoologischen Garten, um dann auch in Binningen zu 
landen® Dort währschaftes Mittagessen mit Wein®

1879 Der Bericht lautete nicht günstig.
Teil mangelhafte Pflichterfüllung vor®

1835 stellt der Gemeinderat 50 - SO Fr® zur Verfügung, um den fleis­
sigen Schülern wie zu Zeiten des Deputatenamtes "Prämien” 
teilen zu können®

1891 "An Ihrer Schul© wird mit Eifer und Geschick gearbeitet 
haben unter Ihrez5 Lehrerschaft wahre Perlen" (!) ®

In den 90-ger Jahren hatte die Schulpflege einige Male Klagen 
von Eltern wegen zu harter körperlicher Bestrafung von Schül­
lern entgegenzunehmen o Die Sehulpfleg© "will den Lehrern ihre 
Aufgabe nicht erschweren^ doch kann sie eine alles Mass über­
steigende Züchtigung nicht gut heissen!"
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o

Beschluss ?

£jaW:.2M,
ggMWM0lMWO^.t

X1&8Ö1889 SO-’jähTiges. Aiiitsjuoilävm von Lehrer Tschudin*
3e8«X891 Erinn.erimgsfeiex’ snsn 600~yährigen Bestehen der Eidge­

nossenschaft
XIo101836 Peetalosßifeier
24*6ol900 Eiweihung de^ Breiteschulhauses

1855 Vergehen gegen die neu eröffnete Eisenbahn durch Muttensser 
die aber die Bealschule Basel besuchen

1895 Die dem S’rauenvereln gehörende VoXksbihliotiwk wird, von der
Gemeinde übernommen und von Schulpflege und Lehrerschaft ver­
waltet o

Schüler5

1886 und 1859 erliessen Sohulpflege und Gemeinderat die ^aanachtB- 
seit besondere Verbote^ Das lawentragen uxd. das Afcslhg?:n von 
Schnitselbtoken ist Schülern streng verboten 0

1900 bestimmt die Schulpflege >räulei.n Ko Schorr9 Lehrerin^ als 
Einnehmerin der tob der T^pothekenbaak propagierten Schulspar- 
hasse &

1859 Klage an die Schulpflege über das ungebührliche Verhalten der 
Schüler nach Schulschluss auf der Strasse o Beschluss s Die 
Schüler sind a^uhaltenP dass sie "paarweise nach Verhältnis 
der Gassen rwiig meh Hause gehen9 damit diesem wwrde&tlichen 
leben Einhalt getan x^rerde” o 0 )



1901Juli

1902Juli

Eo Schmid)1S05

1904Juli gt-

Gründung einer1905Mai

1306

3

1908Juni
1909Juli

19X1

1913Januar

Sie Untersuchußg der Erstklässler soll m Arzt* vor** 
genommen werden«

Ae

Sept 0

Das neue Schulgesetz wird angenommen (Entivurf 2907 
zuerst verworfen) <*

400«Jahrfeier Eintritt Basels in die Eidgenossen** 
Besi^ah des Festspieles durch die ältern

Die Sohulsparkasse wird liquidiert«

Vorbereitwagslnarse auf die Rekrut enprüfungen «
SchulpfXegebeschluss s das Baden im offenen Rhein ist 
verboten«

Anregung zur Gründung einer gewerblichen Fortbildung.^-* 
schule« Beginn im Herbst mit 15 Schülern«-Die Schaf-* 
fang einer Lehrerbibliothek wird erwogen, ebenso eine 
Schülerunfallversioherwag« - Die monatliche Gehalt sau?]"

Inspektor Biteer tritt sein Amt an« -=
In diesem und den folgenden Jahren werden von der 
Schule in zweijährigem Turnus Schülerkonzerte veran­
staltet zugunsten der Reisekasse« ~ Sahnlpflegebe- 
schluse betreffend Fasnacht: ein "Kinderball” wird 
gestattet« Im Februar 1914 wird ein "anständiges” 
Verkleiden gestattet«

4 0 ew

schäft «
Schüler«

.11« Aus  dg£ ^jttgnger^ScbM^? ' - '
(zum Teil nach Protokollnotisen der Schulpflege)

Veranstaltung einer Schillerfeier« 
Reisekasse für die Schule« Im Juni: Erste Rütlireis® 
der Schüler vom 7« wd 8« Schuljahr, eintägig«, 
Empfehlung an die Lehrerschaft, bei Ausflügen den 
Kindern keine alkoholischen Getränke zu verabreichen«

Inspektion^bericht von Pfarrer G2ur:"Ihre Schule zählt 
zu den besten des Kantons«”
Reglement für die Kleinkindersehixle (Frl« 
1906 und 1914 revidiert«



zahl die Lehbeschlössen

1916 Teuerungszulagen a.a di® Lehrerschaft
1919 Trotz lebensmittelTationierung? Hsameweggli an die 

Schüler mit Gaben der Selbstversorger?

1915 Gründung einer Knabenmiwlk 
firmaticm gestattet*

August 1935 Einweihung mit Gesang und FestSpielchen»

1929/30 Erstellimg eines Doppelklmergarte^ an der H^ssligasse©
1932 Anlässlich des 50~jährigen Jubiläums der Gotthsrdbabns 

zweitägig® Tessinerreisen mit den SsKllem des 7* und 8<* 
Schuljahres ®
Die Gemeinde beschliesst twte Krisenzeit Bau eines 
neuen Primarsohulhau^esp da die baulichen und sanitären 
Verhältnisse im alten Schulbus nicht mehr genügenö Blaa- 
Wettbewerb mit über 120 Hingaben* Erstprämiertes und 
ausgeführtes Projekt von ArcMtekt Budo Christ von Baselo 
Infolge grösser Arbeitslosigkeit mr di® Verwendung von 
Baumaschinen imtersagto Aus dem Bauprog£*amm des Hinter- 
^wiensahulhaiises s 10 KlassenzimmerP Turnhalle p 2 Knaben^ 
und 2 Kdehenhandarbeitsräwne P SohulkUeh®» Sohulbad p 
Spielplatz«

1914 - 19X8 !• Weltkrieg* Viel® Stör^gen ü&3 ßchulbetx'lebcaj ^11- 
litärdiens'b der lehx’erp Sinqixartlerungen in Soh?;ü,?toka- 
le^g. Oktober bis r--?-;^her 1918 Binfötellv^ des 
richtes vagen Generalstreik unä Grippeepidemie o 
an Helzmsit@ria.lo Sammln von Altstoff®

1939 Wahl von Joh« Waldburger zum Sehulpflegepräsideateno
1959 1945 2® Weltkrieg? VioXfaohe IMterbreohung des Uhterriohtes

wgen Mlitärdienst der Xi@hr@rff Binquarti@rungenp Sani- 
tätshilf©stell® ia Hobelbanklokal des Breitesehulhausesj, 
später verlegt unter di® Hiaterz"weien« Bei
Fliegeralarm Aufenthalt der Schüler im Keller» Hegel-

192? ^Weiterung des Bx’eiteschu3.hauses um 5 Klassenzimmer
I<ädchenhan.»la.rheitszismer 3 Hobelbankwerkstätt® 9 Biblic«» 
thekzimrner»

? Eintritt ®:??srb naoh dar Esmf-

mailto:Helzmsit@ria.lo


mässige aitstaffgasalwagca tavoh die Schüler«,

5

Bo ’V/.:'

Gass
Febr

Aug©

-1947 Beues Schulgesetz? Realschule und Ausbau der obera 
Brimarklassen©

X909 fesernopidemi® la den iwtern Hassea. —
In all diesen Jahren viele Reklamationen und unlieb- 
same Straffälle in der Fortbildungsschule©

1904 Lehrer Leupin meldet verschiedene Handf@rtigke5.tskurse 
an (Holzsehnitzen, Flechten) Subvention vom Staat©

Dez©

c^an©

1907 Wahl von Job© niederer und 1908 von G©

1903 Lehrer Senn meldet des3 Sehulpflege die Ausführung eines 
Lehrausganges an, "auf den Geispel, m den Schülern 
einen anschaulichen Unterricht Über Heimtkuude zu ge­
ben” .(das tt Spazierengehen" der Schüler wurde damals 
nicht gern gesehen)©

195Ö Unsere Schule zählt jetzt 81.0 Schiller in 12 Frima
2 Sekundär-* und 7 BoalklagB-eno

1953 Bau dor lCtoierg&?ten Cfcrl.SGhona^trasse und Koma<s.ker 
(Architekt .^±nm©3? Bix’sfelden) ♦ 1950 Boppelklnder- 
garten Feldreben©
Die ausserordentlich starke Zunahme der Bevölkerung 
zwing’b zur Erstellung ©Jjigx’ neuen Sehulhausanlage in 
Gründen (etappenweise? Ausbau) Arohitekben Belusei 
und Tschudin, Basel©

1S05 Bene Besoldungsansätse für Lehrer?
lo - 5© Dienstjahr 1800
6© ~ 10© Dienst jahr 1900 fe©
ab 11© Dien^tjahr 2000 Fr©
Vorschlag tob Lehrer Wirz? Abhaltung eines Elternabends© 
(Vortrag von Sekundarlehrer Bührer, Birsfelden? Schule 
und Haus)

1950 Die GesamtschülerzahLL ist auf 1487 angestiegen ©

1.955 Kinwihung© Ifehen o^mtlichen Realklassen finden auch 
Rx’imar« und später die Hilfsklassea Unterkunft ©



’S*

1Q11 HeUCS S-cJ.XV’Q.y.CSe t%

1914 ~ 1918 1« Weltkrieg mit vielen Störungen im Unterricht ö

Seist*

fakultativ® Sobel«

Schaffung der Sekm

Ho Schmido
” empfohlen

1920 Eröffnung der IPreidorfschule mit 2 Klassen (FtI« Eo
Tschopp und Ho Beglinger)*
Die Halbtagssohule soll zur Ganstagasohule ausgebaut 
werden«

1950 Ss bestehen zur Zeit incl« Freidorf 13. Drimarklasseno - 
Dor gefächerte ünterx’ioht auf der Oberstufe wird dann 
und ^asm durch gesamtunterrichtliche Themen abgelöst - — 
In diesen Jahren werden jeweils auf Ende Schuljahr 
gemeinsam Ausste31.ungen der schriftlichen Jahresar« 
beiten0 der Zeichntmgen und der Knaben« und Mdehen-» 
handarbeiten veranstaltet o

19X2 Tm Somuier :Ua Vinter Ganstag^n^h^fle für 7e
und 8* Klassen*

3.927 Erweiterung des BreitesehulhaiiseSfr
bankunterri^ht für 7«/8o KlMsslero

1947/48 Heues Schulgesetz 9 neuer Lehrplan © 
darsohu3»e.
In den 50«ger Jahren beträchtliche Zunahme der Bevölke­
rung und dasiit auch der Söhülerzahlen (3 Schulzimer 
über I’eueweJar^gasln 1951)

1939 ~ 1945 2® Weltkrieg Mt vielen Störungen des BhterriGhteSü - Dio 
Hobelbankwerkstätte im Bfreitesohulhaus wird ins Sinter« 
zwe5.©nföchulha.u^ verlegt o

3.914 50~ jätelgos Amtsjubiläm m Lehrer Griedero

1935 Bimzeih'm^ des Materzweimschulhauseso läimiung des 
alten SchuJ&auseSo Erste bewegliche Bestuhlung© - Sta?± 
besuchte Kartonagekurse für 4» - 6e Klassen^ fakultative 
$etalllmrse für 7 c und 8« Klasseno

1916 Wahl von Wo Baser1920 von ML0
Im Prlifvingsherleht werden ”Lehrausgän«ge
(Pro Eelbei’)



1948 Wettbewerbsarbeit? 100 Jahr© Eidgenossenschaft (1<, Preis)

1950 Die Sekundarschule zählt

Klasse an einer Wettbe«
Ebenso

es .-' .rd die Es • ’. ■ t . ? •. B .vi  oe •1 _■■.50 20

ti-;;.it en w&rKtig«

201 Schiller <>

1954 Erste Schulkolonie mit der III 
(Lehrer H

o Ein«»
der

c Sekundarklasse in San- 
dergrund, 14 Tage«, (.Wirer H* Kist und E« Straimann)« 
Zn den folgenden Jahren fewjat auch Pradella bei Sohuls 
als Kolonieort in Erageo

1955 Uhazug der 3 Sektmdarklassen ins Breitesohulhanß
richtung der Hobelbarnkwärkstätte im Parterre 9
werkstätte im Souterrain«, Schulgsirten neben Kleinkinder^ 
schule Eossli^asse (vorher heim Sohüt^enhaus von der 
Kriegsseit her)o

Erfolgreiche Teilnahme einer 7o 
werhsarbsits 100 Jahre Eisenbahn«

1947 bringt das neue S?shiü.g33^ts den Ausbau der obem 
klassen« Liwoh wird des? feansfelcoh-
untcxTicht eingeführt« öbli^torissh Ba-nfenbeit;•■ •n.r’-n;:- 
richt für Knaben? Verteilung der Stunden? 6« Schnick-.r? 
Hobelbankarbeiten,, ?0 und 8O im Sommer fej?tenbaiz5 im 
Winter 7« Schul Jahr He tallarbeit  en 9 im 8O Hols- oder 
Ketallarbeiteno fakultative Kurse in Salzschnitsezu

1961 Schaffung einer Berufswahlklasse als 9« fakultatives 
Schuljahr, anschliessend an die Sekundarschule 
(Po Lüsoher, Lehrer)
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Kai 1900 Dienstantritt von Alb

Juni

dann

Weltkrieg? Vielfache Unterbrechung des Unterrichtes1914 0

o

1935 (Neues Hinterzweienschulhaus für Primarschule)
1939

1947 Neues Schulgesetz * Die bisherige Sekundarschule wird

Fakultative Hobel-’

Juni Unter«

Bei«

liehen Boden«

«.>•> o

1901 Eglin-besteht die Patentprüfung für Mttellehrer« 
trag der Handschinstiftung an die Sekundarschule«

Primarklasse«
1918 lo

1909 DisziplinschxdLerigkeiten. mit "welschen” Schülern«
III« Klasse mit 5 Schülern«

1927 Erweiterung des Breiteschulhauses 
bankkurse für SekundärSchüler«

5« und 6« Lehrstelle1931p 1933 und 1942 4op

(Auszug aus? Die Geschichte der Realschule Küttens von E« 
Dettwyler und aus Chronik der Realschule von H« Zwicky und 
Jos« Baumann)«

« Eglin von Muttens an der neuge- 
schaffenen Sekundarschule« 27 Schüler aus der 60 Pri« 
marklasseo Besoldung des Lehrers Fr« 2200««« Bis zur 
Fertigstellung des Breiteschulhauses am 24« 
richt im Pfarrhaus«

1911 Neues Schulgesetz stellt die Sekundarschule auf gesetz» 
Beiträge des Staates an die Gemeinden«

1906 Demission Bglins nach vielen Zwistigkeiten mit der Schxxl* 
pflege« Nachfolger A« Fischli (bekannt später als 
Schriftsteller und Förderer des Schweiz« Jugendschriften’ 
Werkes)P Rektor bis 1947«

1908 2o Lehrstelle (Ho Stohler von Pratteln bis 19109 
i Bo Dettwyler von Waldenburg)«

1945 2« Weltkrieg« Vielfache Unterbrechungen des Unterricht 
tes« Wegen Heizungssohwierigkeiten Verlegung des Unter 
richtes ins Schulhaus Hinterzx^eien«

1921 Anschluss der Sekundarschule an die 5«
3« Lehrstelle (Tr« Mey©r0 der spätere Mundart dicht er)« 
Tram und Feldregulierung bringen Zuzug von Einwohnern P 
Gründung des Freidorfs«



Lehrstelle1954 und 1955 s 7 0 .)

neu Ho Zwicky1953 Rücktritt von E

und 5 Progymnasialklassen

o

und 11 Progymnasial«

Gründung der Jugendmsik«
Jenaero

1961 Es bestehen 11 Real*

1964 Die Schule zählt zur Zeit .12 Real
446 Schiller von Kuttenz

an seine Stelle Jo

klasseno
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o Dett^ler als RektorP

1959 Einführung der 1
Birsfeldenp

1950 p

196? 11 Real« und 8 Progymnasialklassen, Erstellung einer
Baracke mit 5 Schullokaleno 
schule unter der Leitung von P«

zu?? Staat Ziehen Realschule* 4* Klasse vorgesehen«, 
Obligatorium der Knabenhandarbeit im 6C und ?e Sclml« 
jahr mit 2 Wochenstiutden«,

80 nnd 9<=

c Progvmnasialklasse (Sohulkreiss Muttens P 
Pratteln und Augst )o

1962 Ho Zwicky tritt als Rektor zurückP 
Baumanno

1955 Bezug des neuen Realschulhauses Gründen (Architekten
Belussi und Tschudin? Basel) 225 Schüler<>



das Schuljahr

0o

Fragebogen für die einzelnen Schulklassen fü 
1964/65 
Schulgesetz von 1947 
Vei'zeichnis der Schulbehörden und der Lehrerschaft von Baselland 
Einwohnergemeinderechnung von Muttenz 1964 
Mitteilung der Buchhaltung der Staatskasse Liestal 
Jahresbericht 1964 der Gewerblichen Berufsschule Muttens 
Schulgesetz von 1835- Kantonsbibliothek Liestal 
Protokoll der Schulpflege 1835 - 1920
Ko Gutzwillers Birsfeldens Entx^ioklungsgeschiohte 
75 Jahre Birsfelden von R® Scheibler und Go Sprecher 
Festschrift zur Einweihung des Hinterzweiensohulhauses 1935 
(Etwas von der alten Schule von Pfarrer Jo Jo Obrecht) 
Pestschrift zur Einweihung des Gründenschulhauses 1955 
(Aus der Geschichte der Realschale von Eo Dettwyler und Ho Zwiaky) 
Chronik der Realschule von Ho feicky und Jo Baumann

ces 4 V

uel 1 ■■■•■• •

Wertvolle Mitteilungen verdanke ich 2
den Rektoren Jo Biwer für Primarschulep 0o Schweizer für Sehmdar- 
schule 9 Joßo Bsimann für Realschule § Erau lang für Hausvzirtßcbaft- 
liehe Fortbildungsschule p Frau Tschudin«, Freidorf für Mädchenhand® 
arbeit p Herrn Graf für Gewerbliche Berufsschule p Herrn Hauser für 
Kindergärten^ Ro Haberlln md Ho Poppitz für B±bliothekea0
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Neues Realschulhaus
Hinterzweien in Muttenz
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Wie und was wird gebaut?
Die neue Realschule liegt angrenzend an die bestehende Primarschule Hinterzweien. Das 
Baugelände ist von allen Seiten erschlossen und wird von einer ein- bis zweistöckigen 
Bebauung umrahmt.
Die Konzeption des Projektes beruht auf einer einwandfreien betrieblichen Trennung zwischen 
Primär- und Realschule. Es wurde mit der geplanten neuen katholischen Kirche eine gute 
städtebauliche Gesamtlösung angestrebt.
Der viergeschossige Hauptklassentrakt ist von der westlichen Arealgrenze abgerückt mit Rück­
sicht auf die Bebauung an der Stockertstraße.
Von der großzügig angelegten Eingangshalle im Erdgeschoß sind gute Verbindungen zu den 
Klassenzimmern, Lehrer- und Rektoratsräume, zu den Spezialklassen im Verbindungstrakt 
und zu der offenen Pausenhalle gewährleistet.
Die um eine Differenztreppe plazierten 16 Klassenzimmer und 2 Mädchenhandarbeitsräume 
smd quadratisch und übereck belichtet. Mit dieser Lösung werden die besten Licht- und 
Luftungsverhaltmsse erzielt.
In den Untergeschossen des Klassentraktes sind der Veloraum für 172 Fahrräder und die 
SamtatshdfssteHe mit allen den heutigen Anforderungen entsprechenden Räumen unter­
gebracht.
die Xckwerk^ ™ fÜr behinderte Schü,er verbindet nebst derTreppe

dN rrkunde- Undhln Im Untergeschoß befinden sich die Räume für Holz und MmJik t" .Nebenrauum®n versehen' 
digen Materialräumen. °|Z Und Metallbearbeitung nebst den notwen-

Die Hauswirtschaftsräume mit separatem AuRpn?!^™ lsu . Ä ,klassentraktes längs der Stockertstraße, die ebenfalk int» ' de° ^en _^bschluß des ^pez‘a ’ 
sind. Darüber, im 1. Obergeschoß, befindet sich die Aula Schulanlage verbunden
Im Untergeschoß wurden die für die Schüler notwendig ! ^86 Sitzplätzen und einem Foyer, 
mit einem unterirdischen Gang mit der SanitätshilfssteHatLtftscbutzräume untergebracht, die

Tumhallenlrakl...

Warum ein neues Realschulhaus?
Atwachsen^er ^nwohnerzahl sSt wÄ"gteicS'sehr hohen G^Äffeln. Daraus 

entsteht naturgemäß ein großer Bedarf an Schulräumen, welcher in ungewöhnlich rascher 
TÄÄÄea eine möglichst gut fundierte Prognose für den 

Vollausbau des im Zonenplan ausgeschiedenen Baugebietes; zui stellen und eine entsprechende 
Schulhausplanung auszuarbeiten. Diese wurde am 2. April 1962 durch die Gememdeversamm- 

Nach^er^pTanung wird das Baugebiet der Gemeinde in zwei Realschulkreise beidseits der 

verkehrsreichen St. Jakob- und Prattelerstraße aufgeteilt. Das bestehende Realschulhaus 
Gründen dient dem nördlichen Gemeindeteil, währenddem für den südlichen Gemeindeteil 
noch ein Realschulhaus im Hinterzweien erstellt werden muß. Beide Schulhauser sind nach 
den kantonalen Richtlinien mit je 16 Klassenzimmern und den dazugehorenden Spezial­
räumen disponiert.
Im Frühjahr 1963 wurden für die Realschule 11 Klassenzimmer und für das Progymnasium 
weitere 11 Klassenzimmer, also insgesamt 22 Klassenzimmer, benötigt. Im kommenden Jahr 
werden durch diese beiden Abteilungen 24 Klassenzimmer belegt. Die Erstellung des Pro­
gymnasiums im Kriegacker wird im Rahmen des Wettbewerbs für das Technikum und der 
kantonalen Gewerbeschule studiert. Die Erstellung des Progymnasiums, welches im Endaus­
bau als regionales Gymnasium geplant ist, wird noch mehrere Jahre beanspruchen.
Der Gemeinderat hat sich deshalb entschlossen, den Realtrakt Hinterzweien vorzeitig zu 
erstellen, damit die Klassenzimmer vorläufig auch dem Progymnasium zur Verfügung gestellt 
werden können.
Die restlichen Klassenzimmer sollen vorübergehend durch die Sekundarschule benützt werden, 
was auch eine fühlbare Entlastung des Schulhauses Breite bringen wird.
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Approximative Kostenberechnung

Fr. 7 250 000.—Total der Gesamtkosten

Wer trägt die Kosten?

A. Gebäudekosten: 38 242.95 Kubikmeter zu Fr. 155.— 
B. Umgebungsarbeiten
C. Unterfangungen und Anschlußarbeiten .
D. Mobiliar und Innenausstattung ..............
E. Erschließung ......................
F. Bauzinsen ........................

Fr.
Fr.
Fr.
Fr.
Fr.

Fr. 5 927 500.— 
240 000 — 

50 000.— 
650 000 — 
130 000.— 
252 500—

Zwei große Turnhallen im Ausmaß von
^Untergeschoß befinden sich die Garderoben mit Douchen- und Toilettenanlagen 
m we teren ist über die bestehende Velorampe der Primarschule em Veloraum erreichbar 

Durch diese Anordnung der neuen und alten Bauten werden getrennte und störungsfreie 
Pausenplätze für die Primär- und Realschule erzielt. Der Turnbetrieb ,m Freien wickelt sich auf 
der Rückseite der beiden Schulhaustrakte ab. Die bestehende Spielwiese bleibt zum größten 
Teil erhalten. Längs der Tramstraße ist ein Parkplatz für Autos vorgesehen
Die Gesamtbaukosten basieren auf einer gründlichen Schatzung, welche den Kubikmeterpreis 
der bestehenden Schulhausanlage im «Gründen» unter Berücksichtigung der bis jetzt erfolgten 
Teuerung zu Grunde liegen.

berechnete Annuität. Der Kanton leistet ferner eine dauernde jährliche Entsehädiouna für Unterhalt Wartung, Heizung und Beleuchtung der der Realschu inendenGebäudeteile 
tX^i “ Schu.mobi.iars in der Höhe von 27^ des anrechen-

eDmsch^iL\aq± r'2950m000' Kirch9^einde zu zahlende Pauschal­
wertdes Realschulhauses einbezo^ - Anlage-
gänzlichen Tilgung die jährliche Annuität ^ur ^iesen betrag b,s z

sxsaasÄSÄ*» r * «—
Projektverfassern, den Architekten Belussi und Tschudin iih n.nen‘ Die Bauleitung wird den 
herrschaft soll eine Baukommission besorgen deren ^Jl"99Die Auf9aben der Bau‘ 
wählen sind. ' n Mlt9,leder durch den Gemeinderat zu

14,20 m x 25,00 m sind mit einem gemeinsamen
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Antrag an die Gemeindeversammlung

Muttenz, den 10. Juni 1963 Der Gemeinderat
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Der Gemeindeversammlung werden folgende Anträge unterbreitet:

1. Der Ausführung des Realschulhauses Hinterzweien, nach den Plänen der Architekten 
Belussi und Tschudin, die Zustimmung zu erteilen.

2. Den erforderlichen Kredit von Fr. 7 250 000.— zu bewilligen und den Gemeinderat zu 
ermächtigen, zur Finanzierung der Baukosten Darlehen aufzunehmen, soweit dies not­
wendig ist.

3. Die Durchführung der Bauaufgaben einer Baukommission zu übertragen, deren Mitglieder 
durch den Gemeinderat zu wählen sind.
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Raumprogramm
Auf Grund eingehender Beratung wurde das folgende definitive Raumprogramm aufgestellt:

SpezialklassentraktHauptbau

Aula und HauswirtschaftSanitätshilfsstelle:

Turnhalletrakt

Eingangs- und Pausenhalle
16 Klassenzimmer
2 Mädchenhandarbeitszimmer
1 Rektoratszimmer
1 Lehrerzimmer
1 Sprech- und Sanitätszimmer
1 Raum für Schulmaterial und 

Schulbibliothek
1 Lesezimmer

Toilettenanlagen für Lehrer, Schüler und 
Schülerinnen 
Putzräume
Veloraum

2 Schleusen
1 Entgiftungsraum
1 Ankleideraum
1 Triage
1 Vorbereitungsraum
1 Behandlungsraum
2 Liegeräume für 70 Betten
1 Raum für Schockbehandlung
1 Liegeraum für Schock mit 10 Betten
1 Arztbüro
1 Teeküche
1 Apotheke und Sterilisation
1 Materialraum
1 Personalraum
3 Räume für Ventilation, Apparate und 

Notstromgruppe
2 Toilettenanlagen
2 Rampen für An- und Abtransport

2 Turnhallen 14,20 m x 25,00 m
1 Geräteraum gemeinsam
je 2 Garderoben mit einem Douchenraum

1 Lehrer- und Sanitätsraum
1 Lehrergarderobe
1 Geräteraum
1 Abstellraum

Toilettenanlagen
Putzraum
Veloraum

1 Zeichnungszimmer mit Materialraum
1 Biologie- und Geographiezimmer mit 

Materialraum
1 Physik- und Chemiezimmer mit Material­

raum
2 Räume für Holzbearbeitung mit Material­

raum
1 Raum für Metallbearbeitung mit Mate­

rialraum
1 Pausenhalle gedeckt
1 Putzraum

Toilettenanlagen für Schüler und Schü­
lerinnen

Aula mit 286 Plätzen
Foyer als Erweiterungsmöglichkeit

1 Schulküche
1 Theorie- und Eßraum
2 Hauswirtschaftsräume
1 Vorratsraum
1 Lehr-Waschküche
1 Trockenraum
1 Toilettenanlage
8 Luftschutzräume mit Schleusen und Ent­

giftung



GEMEINDE MUTTENZ

Einladung zur

Einwohnergemeinde-Versammlung

Mittwoch, den 26. Juni 1963, 20.00 Uhr, in der Turnhalle Breite

TRAKTAN DEN

1.
2.

3.

4.
5.

6.

7.

8.
9.

Muttenz, den 10. Juni 1963 Der Gemeinderat

Projektplan-Ausstellung

Protokoll
Genehmigung des Projektes für das Realschulhaus Hinterzweien und Erteilung eines Bau­
kredites von Fr. 7 250 000.—

Genehmigung des Projektes für den Kindergarten Kilchmatt und Erteilung eines Baukredites 
von Fr. 280 500.—

Kreditbegehren für Fr. 550 000.— zur Errichtung von Schulpavillons für 6 Schulabteilungen

Genehmigung der Projekte für Neu- und Umbauten Baselstraße 25, 27 und 11

Kauf der Liegenschaft Baselstraße 29, Genehmigung der Teilung und Gewährung eines 
außerordentlichen Gemeindebeitrages an den Wohnhausneubau Baselstraße 27

Tauschvertrag betr. die Liegenschaft Gründenstraße 29 und Bauland am Baumgartenweg, 
Kreditbegehren für den Wohnhausneubau Baumgartenweg

Tauschvertrag betr. die Liegenschaft Oberdorf 5 und Bauland am Freidorfweg

Verschiedenes

Die Projektpläne und das Modell des Realschulhauses Hinterzweien sind in der Vorhalle im 
1. Stock des Gemeindehauses ausgestellt und können dort in der Zeit vom 17. bis 21, und 
24. bis 25. Juni 1963 zwischen 9 bis 12 und 14 bis 18.15 Uhr eingesehen werden.

Der gemeinderätliche Bericht zu den Traktanden der Gemeindeversammlung kann auf der 
Gemeindeverwaltung bezogen werden. Der Bezug wird jenen Stimmberechtigten empfohlen, 
die vor der Gemeindeversammlung über die zur Behandlung gelangenden Traktanden sich 
näher zu orientieren wünschen.
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Projektleiter D. Traub dipl. Ing. ETH
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EINLEITUNG

4

Dass Muttenz Verkehrsprobleme hat, braucht wohl kaum näher begründet zu 
werden. Welche Gemeinde im Einzugsbereich einer grossem Stadt eines 
technisch hochentwickelten Landes hätte sie nicht ! In beinah jeder 
Nummer des Muttenzer Anzeigers werden Verkehrszustände angeprangert, 
Lösungen vorgeschlagen, Abhilfe gefordert und die Behörden zum Handeln 
gedrängt. Kaum eine Gemeindeversammlung ohne Ausführungen zum Thema 
Verkehr, spätestens beim Traktandum "Diverses". Der richtige Zeitpunkt 
also, die Verkehrsprobleme der Gemeinde Muttenz wieder einmal unter die 
Lupe zu nehmen. Dabei geht es nicht darum, für einzelne, den Gemeinde­
behörden zumeist bekannte Probleme ausgereifte Detail Projekte auszuar­
beiten, sondern vielmehr darum, diese Probleme im Ueberblick zusammen­
zustellen, die gegenseitigen Zusammenhänge der Einzel Probleme aufzuzei­
gen, Handlungsmöglichkeiten und ihre Konsequenzen abzuschätzen und ge­
nerelle Lösungsvorschläge zu erarbeiten.
Am 26. April 1983 stimmte die Muttenzer Gemeindeversammlung dem Antrag 
des Gemeinderates zu, die nun vorliegende Studie erarbeiten und dar­
stellen zu lassen. Eine siebenköpfige Kommission begleitete die Arbei­
ten der mit der Studie beauftragten Ingenieurgemeinschaft der beiden 
Büros W. + J. Rapp AG und Rudolf Keller AG.
So konnten die Sachbearbeiter an neun Kommissionssitzungen, drei mit 
der Bevölkerung durchgeführten Hearings und einem Orientierungsabend 
mit Gemeinderat und Gemeindekommission immer wieder die Reaktionen auf 
ihre Ueberlegungen und Vorschläge entgegennehmen und weiterverarbeiten. 
Sie blieben dabei frei in der Berücksichtigung der geäusserten Mei­
nungen, sodass der vorliegende Bericht die Auffassungen der Sachbear­
beiter widerspiegelt, die nicht in allen Teilen mit denjenigen der ein­
zelnen Kommissionsmitglieder übereinzustimmen brauchen.
Die begleitende Kommission war vom Gemeinderat gewählt worden und bestand 
aus den Herren W. Traber, Gemeinderat und Vorsitzender der Kommission, 
M. Thalmann, Bauverwalter, A. Frutig, A. Hügli, P. Loppacher, Chr. Kropf 
und H. Wagner.



Je nach Standpunkt...
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Naturgemäss waren die Auffassungen der einzelnen Kommissionsmitglieder 
sowohl über Ausmass und Gewichtigkeit der Verkehrsprobleme als auch über 
Zweckmässigkeit und Konsequenzen der von den Sachbearbeitern zur Diskus­
sion gestellten Lösungsvorschläge unterschiedlich (Abb. 1). Die Sachbe­
arbeiter sahen ihre Hauptaufgabe darin, Möglichkeiten zur Veränderung 
des Verkehrsgeschehens in Muttenz aufzuzeigen, die das Leben und Wohnen 
in der Gemeinde angenehmer machen, auch wenn dafür die Verkehrstei1nehmer 
gewisse Einschränkungen und Umgewöhnungen in Kauf nehmen müssen.

Abb. 1 :



BESTANDESAUFNAHME

• Stand der Realisierung des rechtsgültigen Strassennetzplanes
• Signalisation

• Parkplätze

• Wegweisung (Kantons- und Genieindestrassen)

Diese Pläne wurden der Bauverwaltung abgegeben.

Hearings

6

Ausgangspunkt für alle Veränderungsvorschläge ist das Bestehende, das 
in der Vergangenheit Gewachsene, das heutige Muttenz. In umfangreicher 
Detail arbeit wurden durch die Ingenieurgemeinschaft folgende Pläne er­
arbeitet, die den heutigen Zustand im Bereich Verkehr festhalten :

Das Hauptgewicht der Bestandesaufnahme jedoch lag bei der Zusammenstel­
lung der die Bevölkerung bedrängenden Verkehrsprobleme sowie der zahlen­
mässigen Erfassung des Verkehrs selbst.

(öffentliche und private, oberirdische und 
unterirdische, blaue Zone)

• Fusswege und Trottoirs (öffentliche und private mit öffent­
licher Benützung)

(Fahrverbote, Abbiegeverbote, Gefahrensignale, 
Vortrittssignale usw.)

Im Sommer 1983 wurden an drei Abenden Hearings durchgeführt, an denen 
die Muttenzer Einwohner ihre Beobachtungen und Ansichten zum Verkehrsge­
schehen in der Gemeinde vorbringen konnten. Damit konnten die Sachbear­
beiter der Verkehrsstudie ein Bild aus erster Hand - nämlich durch die 
betroffenen Anwohner selbst - über die vom Verkehr verursachten Probleme



Abb. 2 :

zu gefährlich zu lärmigzu viel + zu schnei 1 +
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Verkehrs-Hearings im 
Spiegel der Presse

Die Verfcehrskomniission 
berichtet

Daneben aber wurde bei den Hearings eine stattliche Zahl grösserer und 
kleinerer Einzelprobleme aufgezeigt. Die grundsätzlichen davon, die mit 
dem übrigen Verkehrsgeschehen in einem Zusammenhang stehen, wurden bei 
der Bearbeitung der Verkehrsstudie gebührend berücksichtigt, während die­
jenigen Detailprobleme, die für sich allein und ohne Einfluss auf andere 
Probleme gelöst werden können, der Bauverwaltung zur Bearbeitung über­
mittelt wurden.

gewinnen. Die rege Beteiligung an den Hearings und das positive Echo, 
das diese Veranstaltungen über die Gemeindegrenzen hinaus auslösten, be­
stätigten die Richtigkeit dieses Vorgehens (Abb. 2).

Die Hearings zeigten klar, dass das Grundproblem des Verkehrs auch in 
Muttenz mit der Kurzformel ausgedrückt werden kann :

«Dort bin ich schcjj schier umgekommen»
Multens -rXi habens* n-tzi den z*hm- Beuohnr C/J* ■-% Sropfrtignale und Ampeln N<h( brach-
\ten *on allen dm Abenden erwiwht- l»uh!rrvr hr/ . *  ̂*£?(■* 9 '*r>rden rMindi^keiUbegren
sagt Verkehre Ingenieur D.clcr Traut» e Scft/J?0' OVI ffff »ubnn^erd cnwcrvhnf
n<uh Schluß der Veranstaltung zum Heizen ^ze u* **• Gem- das% nur da*
IW Hrrwhter>iaU«*r An den beiden |U«n<• C/e *nj It***1** Q., <'hko
»<>rtwrg«hei'den • Itrannc»* für neuen JrM he Zen. <l<e *Dril bei d-_ *<
Mulienrer Verhehe»»iu4ie halten |e- /u A> len w_,k**rb.- ***“ ‘ lieh °fn
weil» doppelt soviel« Einwohner teilge tv-> ’ llrxrt Schi, ^er '"**’> Strit *nnmmen und dx Wocen — - . \V üS WOH <W. We^*****,*,^**« "'*'<

Verkehrs^’XSutart -

" a » VerkehrsstudieS«°rÄ»»G< Wfenz: VVüriSchfi Muttenz
Verkehr - •

meindcrate» zu eine Stu»

■=•.......... ’“‘d’T

■*" ‘•»■dfi*’ ”'*”••«>1. k^* der C
i"’ "«• ..... 1eeine,nCc

Mu‘
*£**’ ndRK'"“

Uehe Muttenzer ^n
Die -Heinngv- m den Verkehr»- ** erä^it*v*» eMuelle" Vc'*S
Problemen in Muttenz, wekhe die Ver- «■ ?**’** e Emwohn,r hed
kchnkommiuion nach den Sommerte- ■*»< w rden
rwn durchgeführt hat. haben ein breite» ^rden nun Zu B*S22.;na»
und gute» Echo eefunden Viele »on lh- * •- oaiiti«dcn “ <^-- - **

I IWitimmte die Gemein 
ing dem /Snlrjg det Gc- 
•«. x;>*^ Siudic über die 

roblemc in Muttenz auvjr 
Inder J-.ilgc beauftrag 
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Verkehrserfassung
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Um den Verkehrsfluss in Muttenz besser und zahlenmässig kennen zu ler­
nen, wurden im Herbst 1983 in Zusammenarbeit mit der Bauverwaltung um­
fangreiche Zählungen durchgeführt, nämlich :

An 30 Stellen der Gemeinde wurde der Verkehr mit automatischen Zählge­
räten während jeweils wenigstens einer Woche gezählt und die Menge ge­
trennt nach Richtung stündlich notiert (Abb. 3). Wegen Gerätedefekt wa­
ren die Resultate bei 5 Zähl stellen unbrauchbar. Von den verbleibenden 
25 Zähl stell en wurde der durchschnittliche tägliche Verkehr getrennt 
nach Fahrrichtungen aus den automatischen Aufzeichnungen errechnet und 
dargestellt (Abb. 4).

j |
i i

?

s

hi
' ! I;

4
...

■
!

1 li

iffl™! irb1
ri—-
IIr

i I '

I I I I i
4 beide Richtungen

1 II Illi
i ! 

I
I; I

w»Iftr
... w

I i I | | j ! , I ! !
o o 
o o 
o. <XJ



Durchschnztttzcher Tagesverkehr (Mfz/Tag)Abb. 4 :
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Stromzählungen
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Abb. 5 : Aufzeichnung einer Stromzählung
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Auf den 7 wichtigsten Kreuzungen der Gemeinde wurden am Donnerstag, den 
29. September 1983, jeweils während einer Spitzenstunde am Morgen (7.00- 
8.00 Uhr) und am Abend (17.00 - 18.00 Uhr) sämtliche Fahrzeugströme ein­
zeln und getrennt nach Verkehrsarten (Personenwagen, Lastwagen, Velos) 
von Hand gezählt (Abb. 5).
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Kennzei chenerfassungen

Befragungen

Resultäte
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Für die Baselstrasse konnte eine Kennzeichenerfassung, die das kantonale 
Tiefbauamt im Mai 1983 zusammen mit der Bauverwaltung Muttenz durchge­
führt hatte, ausgewertet werden, in der Gründenstrasse wurden am 26. 
Oktober 1983 während der Morgenspitze von 7.00 - 8.00 Uhr und während 
der Abendspitze von 17.00 - 18.00 Uhr die Nummernschilder notiert und 
verglichen.

Am Dienstag, den 22. November 1983, wurden tagsüber vor dem Bahnhof alle 
Lastwagen kurz angehalten und die Fahrer nach ihrem Herkunfts- und Ziel­
ort befragt. Diese Angaben wurden zur Beurteilung alternativer Routen 
für den Schwerverkehr benötigt.

Um zu erfahren, wie viele Fahrzeuge in der Baselstrasse bzw. in der 
Gründenstrasse das Gebiet ohne Halt durchfahren und somit als Durch­
gangsverkehr zu bezeichnen sind, der auch eine andere Route benützen 
könnte, mussten sogenannte Kennzeichenerfassungen durchgeführt wer­
den. Dabei wurden am Anfang und am Ende des Gebiets die Nummern der 
Kontrol1schi1 der der vorbei fahrenden Autos mit Zeitangabe notiert 
und miteinander verglichen.

Die Resultate aller Verkehrserhebungen wurden in einem separaten Bericht 
zusammengestellt, ausgewertet und kommentiert. Dieser Spezial bericht wur­
de zusammen mit den Grundlagen der Bauverwaltung abgegeben.
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Bevor auf die spezifischen Verhältnisse und Probleme der Gemeinde Muttenz 
eingegangen wird, sollen einige grundsätzliche Ueberlegungen zum Verkehr 
in Agglomerationsgebieten und die prinzipiellen Möglichkeiten zu seiner 
Beeinflussung kurz dargestellt werden.
Der grosse technische Fortschritt im Bereich des Verkehrs und der zuneh­
mende Wohlstand, der ein ausgiebiges Konsumieren der Möglichkeiten er­
leichtert, haben den Wunsch der Menschen nach raschen und bequemen Orts­
veränderungen in ungeahntem Mass in Erfüllung gehen lassen.

UNERWÜNSCHTE 
NEBEHMRXUNG

GRUNDSÄTZLICHES

Der Teufelskreis aber, der mit der Lösung eines Problems durch die Hinter­
tür gleichzeitig ein neues in die Welt setzt (Abb. 6), hat auch auf dem 
Gebiet des Verkehrs bewirkt, dass wir uns heute vermehrt mit seinen ne­
gativen, unangenehmen und unbeabsichtigten Auswirkungen auseinanderzuset-

Abb. 6 :
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Abb. 7 : Vorgehen zum Schutz der Wohngebiete vor Verkehrsbelästigungen
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zen haben: den Unfällen, dem Lärm, den Abgasen, der Verschandelung von 
Siedlungen und Landschaften. Wenn wir versuchen wollen, vor allem in den 
Wohngebieten die Belästigungen durch den Verkehr in erträglichen Grenzen 
zu halten, dann müssen wir (Abb. 7) :

flftSSNRHMEN RN 
\ DEN GEBÄUDEN

MRSSNRHHEN RN 
DEN MENSCHEN

I MRSSNRHMEN RN 
j DEN STRRSSEN

3. VOR DEN UNRNGENEHMEN
E/GENSCHRFTEN DES MOTORFRHR-
ZEUGVERKEHRS SCHÜTZEN

1
MRSSNRHMEN RN
DEN FRHRZEUGEN

[-1---------------------------- - ZA LEISERE NOTÜREN

j 1. VERKEHR VERMEIDEN
Z 3 DURCH S/EDLUNGSPLRNERISCHE NRSSNUHNEN

RR8ETTSORT NRHE BEI WOHNORT, EINKHUFSNÖGLICHKElTEN

2. UMWELTFREUNDLICHE VERKEHRS-
MITTEL BENÜTZEN__________
Z.ö FÖRDERUNG DES ÖFFENTLICHEN VERKEHRS. FUSSGÄNGER. VELOS

Und dieser letztgenannte Punkt "Massnahmen an den Strassen" ist es denn 
auch, wo die Gemeinde am konkretesten und direktesten spürbar wirken 
kann. Für die Gemeindestrassen ist sie - im Rahmen der übergeordneten 
Gesetzgebung - allein zuständig.
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War ton der Verkehr ka­
nalisiert werden soll

• GRÖSSERE SICHERHEIT
DURCH ENTFLECHTUNG DER VERKEHRSRRTEN (FUSSGRNGER- 
VELO- RUTO) UND TRENNUNG DES LfiNGSRMEN WH SCHNELLEN 
VERKEHR

• GÜNSTIGERE LRRMVERTEILUNG
DURCH KDNEENTRRTION DES VERKEHRS RUF WENIGE HRUPT- 
STRRSSEN WERDEN VIELE QURRDERSTRRSSEN UND IHRE 
RNWOHNER VOH LRRN BEFREIT.

• IHMIS5I0NSSCHUTZ MÖGLICH
UND F/NRNE/ELL FRRGBRR WEIL RUF WENIGE HRUPTSTRRSSEN 
BfSCHRffNKF UMSTRUKTURIERUNG DER 6EBRUUNG EHER 
MÖGLICH

Ja

Die Grundsatzfrage bei der Strukturierung des Strassennetzes einer Ge­
meinde ist die nach der "Kanalisierung" des Verkehrs, dem Prinzip also, 
den Durchgangsverkehr zu veranlassen, einige wenige, speziell vorgese­
hene Strassenzüge zu benützen. Dadurch können die übrigen Strassen ent­
lastet und dem Verkehr reserviert werden, der zwingend durch diese Stras­
sen fahren muss, weil sich dort der Start oder das Ziel der Fahrt befindet.
Man kann sich die Frage stellen, ob es nicht gerechter wäre, den Verkehr 
auf alle Strassen gleichmässig zu verteilen. Abgesehen davon, dass auch 
bei einem völlig unbeeinflussten Strassennetz mit gleichem Ausbau aller 
Strassen sich eine "natürliche Kanalisierung" allein schon aus der unter­
schiedlichen Lage der einzelnen Strassenzüge im Netz einstellt, kann bei 
geringerem Verkehr durchaus auf eine weitergehende Beeinflussung verzich­
tet werden. Bei Verkehrsmengen jedoch, wie sie in unserem Agglomerations­
gebiet vorkommen, muss einer möglichst konsequenten Kanalisierung jedoch 
aus Gründen der Sicherheit und des Lärmschutzes 
geben werden (Abb. 8).
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Die genau gleiche Zielsetzung liegt - nebenbei erwähnt - auch dem Netz 
der Autobahnen zugrunde: Bündelung des überregionalen Verkehrs zur Ent­
lastung der Dörfer.
Der angestrebte Kanalisierungseffekt wird durch eine unterschiedliche 
Attraktivität der auf den Verkehr ausgerichteten Hauptstrassen gegenüber 
den vorwiegend der Erschliessung der Grundstücke dienenden Quartierstras­
sen erzielt. Diese Attraktivitätsdifferenz kann sowohl durch Anreize auf 
den Hauptstrassen (z.B. grössere Leistungsfähigkeit, höhere Geschwindig­
keit) als auch durch Einschränkungen auf den Quartierstrassen (z.B. Ge­
schwindigkeitsbeschränkungen, nur Zubringerdienst gestattet) vergrössert 
werden. Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass im einen Fall die At­
traktivität des Systems der Strassen insgesamt steigt, während sie im an­
dern Fall sinkt, was das Verhältnis von privatem und öffentlichem Ver­
kehr natürlich unterschiedlich beeinflusst (Abb. 9).

Abb. 9 :

Kanalisieren durch Erhöhung der 
Attraktivität der Hauptstrassen 
beeinträchtigt den öffentlichen 
Verkehr; Kanalisieren durch 
Verringerung der Attraktivität 
der Quartierstrassen fördert 
den öffentlichen Verkehr
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• WENIG VERKEHR
KEIN QUARTIERFREMDER VERKEHR - REIHE SCHLEICHWEGE FÜR 

DURCHGANGSVERKEHR

O VERBOTSSIGNALE (FAHRVERBOT LASTWAGENVERBOT, 
NUR ZUBRINGER. EINBAHNSTRASSEN)

O RIEGEL. SPERREN

• LHNGSRHER VERKEHR
RÜCKSICHTSVOLLE, angemessene fahrweise 
REDUZIERTE GESCHWINDIGKEIT

o GESCHWINDIGKECTSBEGRENZUNGEN. VORSICNFSSISNffLE 
(SCHULEN. KINDER. FUSSGÄNGER}

O VERSÄTZE - HORIZONTAL

(WECHSELSEITIG PARKIEREN)
- vertikal

(AUFPFLÄSTERUNG)

- gesamteinoruck
- TORBEREICH
- EINENGUNGEN

In erster Linie gilt es deshalb, den Verkehr in den Quartierstrassen ein­
zuschränken und zu rücksichtsvollerem Verhalten zu veranlassen, ohne die 
Kapazität der Hauptstrassen zu erhöhen. Das geltende Strassenverkehrsge­
setzt enthält viele diesbezügliche Möglichkeiten und Vorschriften, die 
aber leider nur wirksam werden, wenn man sie befolgt ... Schon aus per­
sonellen Gründen ist die Polizei aber nicht in der Lage, eine konsequente 
Einhaltung des Strassenverkehrsgesetzes sicherzustellen, und deshalb ist 
die Entwicklung, Erprobung und Anwendung von Massnahmen, die die anvisier­
ten Ziele ohne spezielle polizeiliche Kontrolle und Ueberwachung zwingend 
herbeiführen, seit einigen Jahren in vollem Gang. Es sind vor allem drei 
Arten von Massnahmen, mit denen die beiden Hauptforderungen an den Quar­
tierverkehr nachhaltiger als bisher durchgesetzt werden können (Abb. 10).

Forderungen und Massnahmen zur Verkehrsberuhigung 
in Quartierstrassen
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Dem Durchgangsverkehr, der die Quartierstrassen als Schleichweg zur Umfah­
rung eines Aergernisses auf der Hauptstrasse (z.B. Lichtsignalanlage) 
benützt, kann ein Riegel geschoben werden (Abb. 11).

Ein Schleichweg durchs Quartier 
wird durch Siegel unterbunden
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Abb.12 : Riegel versperren den Autos die Durchfahrt
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Der Riegel wird so ausgebildet, dass er die Durchfahrt der Autos verun­
möglicht, Fussgänger und Velofahrer jedoch durchlässt (Abb. 12). Es kön­
nen auch technische Vorrichtungen eingebaut werden, die bestimmten Fahr­
zeugen (z.B. öffentlicher Bus, Feuerwehr) einen Durchlass öffnen.
Ein Riegel kann durch bauliche Umgestaltung eines ganzen Strassenab­
schnitts luxuriös und ansprechend ausgebildet werden, er kann aber auch 
mit einfachsten und billigsten Mitteln (z.B. mobile Abschrankungen, 
Pflanzentröge usw.) installiert werden. Damit kann er ohne Einbusse sei­
ner Wirksamkeit auch versuchsweise und sehr rasch angewendet werden.
Der Nachteil des Riegels besteht darin, dass er die Durchfahrt nicht 
nur dem Schleichwegverkehr versperrt, sondern auch dem im Quartier woh­
nenden Automobilisten, der damit in der Wahl seiner Fahrroute ebenfalls 
gewisse Einschränkungen und Umwege in Kauf nehmen muss.



Versätze
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Beim horizontalen Versatz wird die Fahrspur jeweils nach etwa 50 m seit­
lich verschoben, sodass eine gewundene Linienführung entsteht. Dadurch 
wird der Strassenraum in kürzere Teil räume gegliedert, entsprechend ver­
kürzt sich das Blickfeld des Autofahrers und veranlasst ihn, langsamer 
zu fahren (Abb. 13).

Damit der Versatz auch wirksam bleibt, wenn keine Autos parkiert sind, 
empfiehlt es sich, Beginn und Ende der Parkstreifen durch Pflanzentröge 
zu markieren. Bei Neuanlagen kann bereits der Strassenrand versetzt ge­
führt werden.

Horizontale und vertikale Versätze der Fahrbahn bewirken eine Reduktion 
der durchschnittlichen Geschwindigkeit.

Häufig wird auf bestehenden Strassen ein horizontaler Fahrbahnversatz 
dadurch erzielt, dass wechselweise einmal auf der linken und danach auf 
der rechten Strassenseite parkiert werden darf.

Die gewundene Linienführung bremst von der Geometrie her die grossen 
Fahrzeuge stärker als die kleinen und wendigen. Dies ist vor allem zu 
berücksichtigen, wenn beispielsweise der öffentliche Bus die Strasse be­
fährt.

■&! W
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Abb. 73 :

Fahrweise
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Horizontale Fahrbahnversätze verkürzen das Blickfeld 
des Autofahrers und bewirken dadurch eine langsamere
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Ein vertikaler Versatz entsteht durch eine Veränderung des Fahrbahnniveaus 
(Abb. 14).

Abb.14 : Vertikale Fahrbahnversätze (Aufpflasterungen) kön­
nen mit mässiger Geschwindigkeit gefahrlos befah­
ren werden

Schon eine Aenderung der Belagsstruktur (z.B. Rillen, Pflasterungen) alar­
miert den Fahrzeuglenker durch das veränderte Rollgeräusch und wirkt da­
mit geschwindigkeitsreduzierend (Abb. 15). Einzelaufpflasterungen, bei 
denen die Fahrbahn über ein kurzes Teil stück von mindestens 5.00 m Länge 
auf ungefähr Trottoirhöhe angehoben wird, sind mit Vorteil dort anzulegen, 
wo sie gleichzeitig den Fussgängern zur Strassenüberquerung dienen. Dabei 
muss durch die Detailgestaltung und Materialwahl für Fussgänger und Auto­
fahrer klar erkennbar werden, ob die Aufpflasterung Teil der Fahrbahn oder 
des Trottoirs ist.
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Verschiedene Formen von vertikalen VersätzenAbb. 15 :
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Gestaltung
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Selbstverständlich muss trotz dieser Gestaltungstendenz und entsprechen­
der Anwendung von bescheidenen Fahrbahnbreiten die erforderliche 
Sicht für ein vorsichtiges Ausfahren mit geringer Geschwindigkeit aus 
dem Quartier auf die Hauptstrasse freigehalten werden.

Aufpflasterungen unterbrechen das gewohnte Bild der Fahrbahn und wirken 
im Bereich der Anrampung unmissverständlich auf die Fahrdynamik. Sie kön­
nen bei fachgerechter Ausbildung gefahrlos mit mässiger Geschwindigkeit 
befahren werden, sind jedoch auch bei langsamer Fahrt und insbesondere 
für Velofahrer deutlich spürbar.

Die Frage muss gestellt werden, ob die beschriebenen Massnahmen - vor 
allem der horizontale Fahrbahnversatz, die vertikale Aufpflasterung und 
die zurückhaltenden Ausbaugrössen im Torbereich - zwar die angestrebte 
Geschwindigkeitsreduktion erzielen, gleichzeitig aber die Gefahr von 
Verkehrsunfäl1 en erhöhen.

In Strassen, die vom öffentlichen Bus befahren werden, sollte der verti­
kale Versatz nur in Ausnahmefällen zur Anwednung kommen.

Bi

Die Verkehrssicherheit ist grösser, wenn ein Strassenraum so gestaltet 
ist, dass die hauptsächliche Funktion der Strasse für Fussgänger und 
Autofahrer klar und unzweideutig erkennbar ist. Dabei entsteht die Ge­
staltung einer Strasse durch das Zusammenwirken von Elementen der Stras­
se, der Bebauung und der Bepflanzung. Entscheidend ist der Gesamtein­
druck, der durch Fahrbahn- und Trottoirbreite, durch Kurvenradien und 
Belagsmaterial wesentlich mitbestimmt wird.
Von besonderer Wichtigkeit ist die Gestaltung in den llebergangsberei- 
chen, wo die der Erschliessung dienenden Quartierstrassen von den haupt­
sächlich auf den Verkehr ausgerichteten Hauptstrassen abzweigen. In die­
sen sogenannten Torbereichen muss die Aenderung des Strassencharakters 
dem Autofahrer deutlich signalisieren, dass er nun die Hauptstrasse ver­
lässt und in einen Wohnbereich einfährt (Abb. 16).
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Abb.16 : Grosszügig aufgeweitete Einmündungen verleiten zu hohen Ge­
schwindigkeiten; eng gestaltete Torbereiche markieren deut­
lich den Uebergang von der Hauptstrasse in einen Wohnbe­
reich
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Abb,17 : Die Anstrengungen zur Verkehrsberuhigung sind auf die grosse^ 
beeinflussbare Mittelgruppe auszurichten

BEEINFLUSSBARE FHTTELGRUPPE NIT 
'MU/6ETf 6E/ST. ABER SCHWACHEM 
HEISCH' .
ZU HNGENESSENFR FAHRWEISE BEREIT. 
WENN ENTSPRECHENDER STRASSEN- 
CHARAKTER KLAR ERKENNBAR /ST. 
KÖNNEN VERLOCKUNGEN SCHLECHT 
WIDERSTEHEN.

VORSICHTIGE RÜCKSICHTSVOLLE FAHRER.
O/E GRUNDSÄTZLICH DEFENSIV UNO BEI 
JEDER STRASSENANLAGE TUT RN6ENES- 
SENER GESCHWINDIGKEIT FAHREN.

UNVERBESSERLICHE RÜCKSICHTSLOSE 

RASER. FOHREN GRUNDSÄTZLICH SO 
SCHNELL ALS NÖGL/CH. OH SE/JEDER 
STRASSENANLAGE ZU SCHNELL.

Wie immer auch das Strassennetz ausgestattet wird - es wird immer eine 
Gruppe von rücksichtslosen Rasern geben, genauso wie es immer eine Gruppe 
von vorsichtigen, defensiven Fahrern geben wird. Die Anstrengungen ha­
ben sich jedoch vor allem auf die grosse Mittelgruppe zu richten, die be­
einflussbar und zu einer angemessenen Fahrweise bereit ist, wenn ihr der 
Charakter einer Strassenanlage deutlich und immer wieder bewusst gemacht 
wird (Abb. 17).

Abgesehen davon, dass auch bei Unfällen die Geschwindigkeiten eine ent- 
scheidene Rolle für das Schadenausmass spielen, gilt es in erster Linie, 
an die Eigenverantwortung der Verkehrstei1nehmer zu appellieren und sie 
zu aufmerksamem und gesetzeskonformem Verhalten zu veranlassen. Dies 
ist wichtiger, als Autofahrern, die nicht bereit sind, die Geschwindig­
keit den Strassen-, Verkehrs- und Sichtverhältnissen anzupassen, jeder­
zeit ein gefahrloses Zirkulieren zu ermöglichen.
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Öffentlicher verkehr

Muttenz wird durch die öffentlichen Verkehrsmittel SBB, Tram Nr. 14 und 
Bus Nr. 63, 70 und 82 erschlossen (Abb. 18).
Wesentliche Elemente der Attraktivität der öffentlichen Verkehrsmittel 
liegen in den Bereichen Haltestellen (Lage und Ausgestaltung), Fahrplan 
und Fahrpreis. Bei den Haltestellen ist dem Witterungsschutz der war­
tenden Fahrgäste (Wartehäuschen mit Sitzgelegenheit) sowie optimalen 
Verhältnissen zum Ein- und Aussteigen Beachtung zu schenken. Wo der 
übrige Verkehrsfluss nicht behindert werden soll, sind für den Bus Hal­
tebuchten anzulegen. Falls dies nicht möglich oder nicht erwünscht ist, 
muss klar ersichtlich sein, ob der in der Fahrbahn haltende Bus über­
holt werden darf oder nicht. Parkplätze für Autos und Veloständer (wenn 
möglich überdacht) in unmittelbarer Nähe der Haltestelle fördern das 
Umsteigen auf das öffentliche Verkehrsmittel. Parkplätze sollen vor 
allem dort angelegt werden, wo die Haltestelle nahe bei einer Haupt­
strasse liegt (z.B. beim Käppeli), damit die Quartierstrassen nicht zu­
sätzlich belastet werden.

Der öffentliche Verkehr muss gefördert werden - diese Erkenntnis ist 
leichter gewonnen als verwirklicht ! Schon bescheidene Verbesserungen 
kosten eine Menge Geld, die niemand gerne bezahlt, schon gar nicht, wenn 
man sieht, dass die erkaufte Verbesserung nicht mehr als ein Tropfen auf 
einen sehr heissen Stein ist. Es wird kaum gelingen, durch alleinige För­
derung des öffentlichen Verkehrs die erwünschte Wende bei der Wahl des 
Verkehrsmittels herbeizuführen, so wenig wie dieses Ziel durch das Be­
schwören der Vernunft der Verkehrsteilnehmer erreicht werden kann. Die 
wirksamste Förderung des öffentlichen Verkehrs besteht - leider - noch 
immer in der Schwächung der Konkurrenz, in zunehmenden Erschwernissen 
beim Motorfahrzeugverkehr. Der Kampf um ein ausgewogenes, massvolles Ver­
kehrssystem muss von allen Beteiligten (Benützer, Betreiber, öffentliche 
Hand) an allen Fronten gleichzeitig (öffentlicher Verkehr, privater Ver­
kehr, Finanzhaushalt) geführt werden, wenn Aussicht auf Erfolg bestehen 
soll.
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Abb.18 : Massnahmen und Linienführung im Bereich des öffentlichen Verkehrs
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Häufigere Fahrgelegenheiten und eine Ausdehnung der Betriebszeit stellen 
natürlich eine massive Attraktivitätssteigerung dar, der jedoch eine 
entsprechende Kostensteigerung gegenüber steht. Durch Fahrplanoptimie­
rungen können beim Umsteigen minimale Wartezeiten erreicht werden; mit 
einer zusätzlichen Bus-Haltestelle Neuewelt in Münchenstein liesse sich 
der Anschluss der Linie 63 an die Tramlinie Nr. 10 stadteinwärts ver­
bessern. Wenn die Tramschlaufe aus dem Zentrum an den östlichen Dorfrand 
verlegt wird, können die Benützer der Haltestelle Rothausstrasse ohne we­
sentliche Erhöhung der Betriebskosten zu vermehrten Fahrgelegenheiten ge­
langen. Eine Verschiebung der Taxgrenze von der Haltestelle Zum Park zur 
Rothausstrasse, wie sie die Gemeinde Muttenz schon seit Jahren fordert, 
würde vielen Muttenzern das Tramfahren verbilligen. Jede Kostenverlage- 
rung vom Benützer zum Betreiber bzw. zur öffentlichen Hand steigert die 
Attraktivität des öffentlichen Verkehrs. (In diese Richtung wirkt ja 
auch erfolgreich das derzeit angebotene Umweltschutz-Abonnement von BVB 
und BLT.)
Die Buslinie 63 endet heute bei der Ingenieurschule. Durch eine geringfü­
gige Verlängerung kann das Donnerbaum-Quartier zusätzlich erschlossen wer­
den. Vorgeschlagen wird eine neue Haltestelle bei der Einmündung des Frei­
dorfwegs in den Schanzweg. Zwischen Bahnhof und Donnerbaum soll der Bus 
in beiden Richtungen die Kriegackerstrasse benützen, damit die im Kapitel 
"Motorfahrzeuge" für die Gründenstrasse vorgeschlagenen Massnahmen zur Ver­
kehrsberuhigung wirksam durchgeführt werden können. Die Haltestelle 
Ingenieurschule wird beim Ausbildungszentrum der Sandoz in der Krieg­
ackerstrasse angelegt. Eine weitere Haltestelle soll in der Neuen Bahn­
hofstrasse auf Höhe der Kirschgartenstrasse angeordnet werden und das 
dortige Quartier besser erschliessen. Wenn die im Kapitel "Motorfahr­
zeuge" vorgeschlagene neue Verbindung zwischen Bahnhof und Kriegacker­
strasse verwirklicht wird, soll sie von der Buslinie 63 mitbenützt wer­
den.
Diese Aenderungsvorschläge für die Linie 63 müssen mit der BLT in tech­
nischer, betrieblicher und finanzieller Hinsicht im Detail noch bespro­
chen und bereinigt werden, bevor sie versuchsweise eingeführt werden kön­
nen.



• der Grenzacherstrasse vor dem Bahnhof
• der St. Jakobs-Strasse

• der Baselstrasse beim Hallenbad
• der Hauptstrasse im Dorfkern
• der Tramlinie Nr. 14
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FUSSGÄNGER

Einschränkungen für die übrigen Verkehrstei1nehmer und finanzielle Auf­
wendungen müssen dabei in Kauf genommen werden, wenn das Postulat nach 
Fussgängerpriorität in diesen Achsen nicht blosses Lippenbekenntnis blei­
ben soll.

Kindergärten und Schulen, Haltestellen der öffentlichen Verkehrsmittel 
und Einkaufszentren, Einrichtungen zur Freizeitgestaltung und Sportanla­
gen sind Orte, an denen Fussgänger in grösserer Zahl Zusammentreffen. 
Zwischen gewissen Schulen, Haltestellen und dem Dorfzentrum wickelt sich 
ein namhafter Fussgängerverkehr ab. Daraus ergeben sich diejenigen Achsen 
(Abb. 19), deren Gestaltung in erster Linie und bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit auf die Bedürfnisse der Fussgänger auszurichten ist.

Die Fussgänger zirkulieren jedoch nicht nur in diesen wenigen Achsen, 
sondern in allen Strassen und Wegen des Dorfes. Die Erhöhung von Sicher­
heit und Komfort erfordert deshalb etliche weitere Einzelmassnahmen zur 
Beseitigung spezifischer Gefahrenstellen. Solche Verbesserungen sind 
etwa nötig zur Ueberquerung :

beim Käppeli
bei der Rennbahnkreuzung 
bei der Warteckkreuzung

bei der Sevogelstrasse 
bei der Schulstrasse 
bei der Moosjurtenstrasse

Wir wandern ohne Sorgen singend in den Morgen ... Der Liederdichter hat 
damit wohl kaum den Fussgänger während der morgendlichen Spitzenstunde 
auf der Warteckkreuzung gemeint ! Die natürlichste Fortbewegungsart 
des Menschen ist zu einer lebensgefährlichen Sache geworden; die Sta­
tistiken sprechen eine drastische Sprache.
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Für einige der erwähnten Gefahrenstellen hat die Gemeinde Sanierungs­
projekte vorbereitet. Diese sollten im Lichte der in der vorliegenden 
Studie geäusserten Gedanken nochmals überprüft werden. In jedem Einzel- 
fall ist abzuklären, ob eine gut abgesicherte, oberirdische Lösung un­
ter Berücksichtigung aller Aspekte und aller Beteiligten nicht doch 
die angemessenere, ausgewogenere Lösung darstellt.

Muttenz hat in der Vergangenheit viel für die Sicherheit und den Kom­
fort der Fussgänger getan und beträchtliche Mittel für den Bau von Fuss­
gängerunterführungen aufgewendet. In den meisten Fällen kann durch eine 
Unterführung die Gefahr beseitigt werden. Dabei werden dem Fussgänger 
Umwege und die Ueberwindung von Höhendifferenzen zugemutet, was dazu 
führt, dass ausgerechnet weniger Bewegliche, wie etwa Gehbehinderte, 
Frauen mit Kinderwagen usw., teilweise Unterführungen meiden und die 
Strassen weiterhin oberirdisch überqueren. Bekanntlich werden wenig be­
gangene Unterführungen oft auch aus Angst vor Belästigungen gemieden. 
Der Teufelskreis (vgl. Abb. 6), bei dem mit der Lösung eines Problems 
gleichzeitig ein neues geschaffen wird, hat sich geschlossen !



VELOFAHRER

• In der Rothausstrasse
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Der Anteil der Velofahrer am gesamten Verkehr nimmt zu. Im Durchschnitt 
wird in der Schweiz heute pro 2.5 Einwohner ein Kontrol 1 schi1d für ein 
Velo oder Mofa eingelöst, eine nie zuvor erreichte Zahl ! Diese Entwick­
lung ist sehr zu begrüssen und entsprechend zu fördern. Das Velo ist ein 
umweltfreundliches und kostengünstiges Verkehrsmittel und deshalb sehr 
geeignet, einen wichtigen Beitrag zur Lösung der Verkehrsprobleme zu 
leisten. In stark abgeschwächter Form gilt diese Aussage auch für das Mofa.

Die Gestaltung von Strassen, durch die eine Veloroute geführt wird, ist 
in erster Linie und bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf die Bedürf­
nisse der Velofahrer auszurichten. Die regionalen Verbindungen sind als 
Velorouten zu signalisieren und mit Velowegweisern zu versehen.
Neben diesen Veloachsen werden aber auch alle andern Strassen von Velo­
fahrern benützt, und auch dort müssen ausgeprägte Gefahrenstellen besei­
tigt werden. Dies erhöht die Sicherheit der Velofahrer entschieden mehr 
als die Kennzeichnung einer Strasse als Veloachse !
Das Engagement des Kantons bei den regionalen Velorouten wird es ermög­
lichen, wichtige Gefahrenstellen mit kantonaler Hilfe zu sanieren :

die zu schmale 1. Unterführung unter den SBB- 
Gleisen in Richtung Schweizerhalle

Die kürzlich vom Landrat verabschiedete Regierungsvorlage über ein Netz 
regionaler Velorouten umfasst vor allem Ortsverbindungen unter Berück­
sichtigung regionaler und kantonaler Einrichtungen, wie etwa in Muttenz 
die Ingenieurschule und das Gymnasium. Diese in Muttenz mit kleineren Aen- 
derungen zweckmässig verlaufenden Veloachsen sind durch weitere gemeinde­
interne Quartierverbindungen zwischen Orten, die überdurchschnittlich 
starken Veloverkehr aufweisen (Schulen, Sportanlagen, Spielplätzen usw.), 
zu ergänzen (Abb. 20).
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Abb. 21 : Verbesserungen für den Velofahrer bei. der Rennbahnkreuzung
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• In der Rheinfelderstrasse den zu schmalen und unübersichtlichen Velo­
weg mit Gegenverkehr jeweils im Bereich 
der Bunker

• In der Margelackerstrasse den ungelösten Anschluss des westlichen Teils 
der Veloroute (Verbesserungsmöglichkeit 
etwa gemäss Abb. 21).
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• St. Jakobs-Strasse

• Baselstrasse bei der Schützenhausstrasse
• Hauptstrasse

• Tramlinie Nr. 14
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Velofahrer sind empfindlich auf Umwege und Steigungen. Massnahmen zu 
ihren Gunsten sind dort durchzuführen, wo Velofahrer über das zumutbare 
Mass gefährdet sind, und nicht dort, wo Massnahmen ohne Beeinträchti­
gung des Motorfahrzeugverkehrs möglich sind. Denn Velofahrer fahren 
nicht dort, wo die Planer es wünschen, sondern dort, wo sie am schnell­
sten und bequemsten ihr Ziel erreichen - wie die andern Verkehrsteilneh­
mer auch !

Die diesbezüglichen Vorhaben der Gemeinde gemäss rechtsgültigem Stras­
sennetzplatz sind im Zusammenhang mit den übrigen Vorschlägen der vor­
liegenden Studie nochmals zu überprüfen.

bei der Sevogelstrasse 
bei der Schulstrasse 
bei der Moosjurtenstrasse

bei der Hinterzweienstrasse 
bei der Tramstrasse

beim Käppeli
bei der Warteckkreuzung

Im weitern sind folgende Kreuzungen im Hinblick auf Sicherheit und Kom­
fort der Velofahrer (Vorsortierung, Absicherung, Wartezeiten usw.) zu 
korrigieren und verbessern :
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St. Jakobs-Strasse / Prattelerstrasse, Münchensteinerstrasse / Margel­
ackerstrasse, Birsfelderstrasse und Rothausstrasse - das sind die wohl 
unbestrittenen Hauptstrassen im bebauten Gebiet der Gemeinde Muttenz, 
die vorwiegend dem Durchfluss des Verkehrs dienen. Durch sie wird Mut­
tenz in 4 Kammern verschiedener Grösse unterteilt (Abb. 22).

Die Hauptstrassen unterteilen Muttenz in die 4 Kammern 
A> By C und D

Stark befahrene Strasse

■ W
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Kammer A
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Heute sind es vor allem die stark befahrenen Strassenzüge Baselstrasse, 
Hauptstrasse, Neue Bahnhofstrasse, Oberländerstrasse, Gründenstrasse, 
Lutzertstrasse und Ober-Dorf sowie die Lastwagenroute in der Hofacker­
strasse, die diese Kammern zerschneiden und zu Beanstandungen Anlass 
geben.

Das Hauptziel der vorliegenden Studie besteht darin, aufzuzeigen, wie 
das Wohnen und Leben in diesen 4 Kammern durch eine spürbare Reduktion 
der Verkehrsbelästigungen angenehmer gemacht werden kann.

Die Kammer A umfasst das Gebiet nördlich der St. Jakobs-Strasse / Prat- 
telerstrasse, östlich der Birsfelderstrasse. Die hauptsächlichsten Ver­
kehrsprobleme in dieser Kammer sind der Durchgangsverkehr, der ohne Halt 
die Kammer durchfährt (Gründenstrasse und - nach ihrer Verlängerung ge­
mäss Strassennetzplan - Eptingerstrasse), sowie der Lastwagenverkehr, der 
zwischen den Industriezonen Hofacker und Bizenen längs einer Wohnzone 
zirkuliert (Abb. 23). Die Verkehrszählungen haben gezeigt, dass täglich 
etwa 940 Lastwagen den Bahnhofplatz überqueren; die Klagen der Anwohner
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Abb. 23 : Hauptproblem der Kammer A : Durchgangs— und Lastwagenverkehr

Abb. 24 :
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Abb.25 : Ergebnis der Lastwagenbefragung beim Bahnhof
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sind verständlich ! Soll man die Durchfahrt beim Bahnhof für Lastwagen 
sperren oder nicht (Abb. 24) ? Um abschätzen zu können, wo die Lastwagen 
durchfahren würden, falls dies beim Bahnhof nicht mehr möglich wäre, 
wurden die Chauffeure nach Herkunfts- und Zielort ihrer Fahrt befragt 
(Abb. 25). Es zeigt sich, dass nur wenige die günstige Ausweichroute 
Rheinfelderstrasse / Rothausstrasse, wo keine Anwohner behelligt wären, 
benützen würden, der Grossteil aber zu Umwegen durch ebenfalls bewohnte 
Strassen der Gemeinde gezwungen würde. Vortei1hafter wäre demnach, die
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Abb. 26 :
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Nur wenn die Idee einer Lastwagenumfahrung auf unüberwindliche Schwie­
rigkeiten stösst, müssten die Folgen einer Sperre versuchsweise mit ei­
nem Lastwagenriegel beim Bahnhof und flankierenden Massnahmen zum Schutz 
von möglichen Schleichwegen erneut und genauer geprüft werden.

Mögliche Varianten einer Umfahrungsstrasse zwischen 
Bahnhof und Kriegackerstrasse

Verbindung beim Bahnhof offenzulassen, jedoch zwischen Kriegackerstras­
se und Grenzacherstrasse auf die Nordseite der Industriezone zu verle­
gen. Technisch sind verschiedene Varianten denkbar (Abb. 26); ein Detail­
studium wird aufzeigen, welche davon auch in rechtlicher und finanziel­
ler Hinsicht die optimale Lösung ergibt.

n.'~.



Riegel Torbereich

=ü= Änderung Strassennetzplan

Abb. 27 : Massnahmen gegen den Durchgangsverkehr in der Kammer A
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Der Durchgangsverkehr in der Gründenstrasse, der vor der Ingenieurschule 
immerhin etwa 45 % ausmacht, kann durch einen Riegel beim Schul haus 
Gründen mit Durchlass für Fussgänger und Velos unterbunden werden. Damit 
nicht einfach auf die Gartenstrasse als neuem Schleichweg ausgewichen 
wird, muss auch sie durch einen Riegel beim Schulhaus unterteilt werden 
(Abb. 27). Die dadurch entstehenden Umwegfahrten der Anwohner halten 
sich in Grenzen und dürften nach einer gewissen Gewöhnungszeit gegen­
über den Annehmlichkeiten des beruhigten Verkehrsgeschehens nicht allzu 
sehr ins Gewicht fallen.
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Die Torbereiche der Gründenstrasse bei der Birsfelderstrasse sowie der 
Oberländerstrasse bei der Neuen Bahnhofstrasse laden heute geradezu zur 
Einfahrt in die Kammer ein. Sie sollen umgestaltet werden, was auch der 
berechtigten Forderung des öffentlichen Verkehrsmittels nach Priorität 
für den Bus in der Neuen Bahnhofstrasse entgegenkommt (Abb. 28). Die Um­
gestaltung der Torbereiche hat auch ohne Riegel einen dämpfenden Effekt 
auf den Durchgangsverkehr. Es muss jedoch bezweifelt werden, ob er stark 
genug wäre; zudem tritt er nur ein, wenn die Umgestaltung sehr konsequent 
und umfassend und damit entsprechend aufwendig durchgeführt wird.
Bei der Eptingerstrasse soll der Ausbau nur bis zur Bahnhofstrasse geführt 
und auf eine Fortsetzung zur Neuen Bahnhofstrasse verzichtet werden, da­
mit nicht ein neuer Schleichweg zur Vermeidung 
steht.

Die beiden Riegel können rasch verwirklicht werden, zunächst vielleicht 
versuchsweise mit einfachsten Mitteln, die später bei Bewährung durch 
eine ansprechende Umgestaltung der betroffenen Strassenabschnitte er­
gänzt oder ersetzt werden können.
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Abb. 29 : Hauptprobleme der Kammer B : Lärm und Durchgangsverkehr
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Das Gebiet der Kammer B liegt nördlich der St. Jakobs-Strasse, westlich 
der Birsfelderstrasse. Es leidet vor allem unter den starken Lärmein­
wirkungen der SBB, der BLT sowie der Autobahnen N2/3 und T 18. Daneben 
wird der quartierfremde Durchgangsverkehr im Schanzweg und in der Lutzert- 
strasse beanstandet (Abb. 29).

4:^:1 ■ - ~ -WlN2/3
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Massnahmen gegen den Durchgangsverkehr in der Kammer BAbb.30 :
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Im Verlauf der Arbeiten zur vorliegenden Studie konnte eine Arbeitsgrup­
pe mit Vertretern der Gemeinde, des Kantons, der SBB und der betroffenen 
Anwohner gebildet werden, die unter dem Vorsitz der Gemeinde die Er­
fordernisse und Möglichkeiten von Lärmschutzmassnahmen detailliert 
studiert. Damit werden konkrete Vorschläge vorliegen, wenn in absehbarer 
Zeit im Rahmen des Umweltschutzgesetzes und derTreibstoffzollZuschläge Gel­
der zur Realisierung verfügbar sein werden. Unter diesen Umständen wurde 
das “Lärmproblem Donnerbaum" im Rahmen der vorliegenden Studie nicht wei­
ter untersucht.
Gegen den Durchgangsverkehr im Schanzweg wird ein Riegel westlich des 
Freidorfweges vorgeschlagen; ebenso in der Lutzertstrasse, wo wegen des 
kleinen Versatzes des Feldrebenweges ein Diagonalriegelschräg über die 
Kreuzung gelegt werden kann, sodass Schlaufenfahrten möglich bleiben und 
keine Sackgassen entstehen (Abb. 30). Bei dieser Organisation der Stras-

i

i

Riegel Torbereich

Änderung Strassennetzplan
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Um ortsunkundige Automobilisten nicht ins Quartier zu locken, sollten 
die Torbereiche von Schanzweg und Lutzertstrasse zur Birsfelderstras- 
se weniger einladend gestaltet werden.

Dank der vielen Anschlüsse des Quartiers an die Hauptstrassen sind die 
durch die Riegel bedingten Umwegfahrten der Anwohner gering.

sen kann und soll auf einen kreuzungsfreien Anschluss der Lutzertstras­
se an die St. Jakobs-Strasse, wie ihn der geltende Strassennetzplan vor­
sieht, verzichtet werden.



Kammer C
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Abb. 31 :
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Hauptproblem der Kammer C : 
Durchgangsverkehr

Münchensteinerstrasse, Margelackerstrasse, St. Jakobs-Strasse und T 18 
begrenzen das Gebiet der Kammer C. Auch in diesem Quartier wird der 
Durchgangsverkehr, insbesondere in der Reichensteinerstrasse und im Käp- 
pelibodenweg, beanstandet (Abb. 31).
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Abb. 32 :

Massnahmen gegen den Durch­
gangsverkehr in der Kammer C3 
falls der Anschluss beim 
Käppeli auf gehoben wird

Der geltende Strassennetzplan sieht vor, den Anschluss des Quartiers an 
die St. Jakobs-Strasse beim Käppeli aufzuheben. Damit wäre das Pro­
blem des Durchgangsverkehrs weitgehend gelöst; es wäre höchstens noch 
durch eine engere Ausgestaltung der Torbereiche dafür zu sorgen, dass 
die weniger lärmempflindliche Route Seminarstrasse / Unterwartweg der 
Achse Höhlebachweg / Reichensteinerstrasse vorgezogen wird (Abb. 32).
Die Aufhebung des Anschlusses Käppeli bewirkt jedoch, dass das Quar­
tier nur noch bei der Münchensteinerstrasse in alle Richtungen und beim 
Schänzli teilweise (in Richtung Basel) an die Hauptstrassen angeschlos­
sen bleibt. Dies hat etliche Umwegfahrten und längere Quartierdurchfah­
rungen der Anwohner zur Folge, was der Forderung widerspricht, mög­
lichst rasch und ausschliesslich das System der Hauptstrassen zu benüt­
zen. Es empfiehlt sich deshalb, den Anschluss des Quartiers an die 
St. Jakobs-Strasse beim Käppeli zu belassen und den Durchgangsverkehr
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Abb.33 :
Kammer Cj

48

T orbereich

Anschluss an Hauptstrasse

mit gut einfügbaren Riegeln im Kappelibodenweg und in der Reichenstei­
nerstrasse zu unterbinden (Abb. 33). Irrtümliche Einfahrten in die 
Reichensteinerstrasse können durch entsprechende Umgestaltung des Tor­
bereichs vermieden werden.

1:P.

Der Anschluss Kappeli muss noch im Detail untersucht werden unter Be­
rücksichtigung der Tramhaltestelle, der Fussgänger- und Veloverbindung 
zwischen den Kammern B und C und des Anschlusses der Kammer C an die St. Jakobs-Strasse.

Massnahmen gegen den Durchgangsverkehr in der 
falls der Anschluss beim Kappeli bleibt



Kammer D

Abb.34 :
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Südlich der St. Jakobs-Strasse / Prattelerstrasse, östlich der Margel­
ackerstrasse liegt das Gebiet der Kammer D. Auch in diesem Dorfteil 
sind es vorab Probleme des Durchgangsverkehrs (Baselstrasse, Hauptstras­
se, Ober-Dorf), die zum Aergernis werden; sie können hier jedoch nicht 
unabhängig voneinander einzeln betrachtet, sondern müssen im gegensei­
tigen Zusammenhang gelöst werden. Zudem werden sie überlagert von der 
speziellen Problematik des Dorfkerns, wo mehr Funktionen als andernorts 
gleichzeitig nebeneinander erfüllt werden müssen (Abb. 34).

Hauptprobleme der Kammer D :
Durchgangsverkehr und Zielkonflzkte zm Dorfkern

5

..
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Im Dorfkern wird gewohnt, eingekauft und verwaltet, man trifft und er­
holt sich, Verkehr aller Art fliesst durch das Zentrum, Parkplätze wer­
den benützt. Und dieses bunte Gemisch von Aktivitäten findet auf engem 
Raum statt, in und längs der Hauptstrasse. In diesem Brennpunkt des Dorf­
lebens darf nicht einfach der Verkehr die Organisation und Gestaltung 
des Raums bestimmen. Trotz seiner Dimensionen soll der Verkehr dem Men­
schen dienen - und nicht umgekehrt !
Was wollen die Einwohner von Muttenz mit und in ihrem Dorfkern ? So muss 
die Frage lauten, und ihrer Antwort hat sich der Verkehr zu unterziehen 
und anzupassen. Eine Antwort auf diese Frage zu finden, wird allerdings 
nicht einfach sein, und schon gar nicht eine einheitliche Antwort als 
Ausdruck der Auffassungen aller interessierten Einwohner. Und dennoch 
muss die Auseinandersetzung mit dieser Frage gewagt und immer wieder ge­
wagt werden, solange der Wille zur aktiven Gestaltung und Entwicklung 
des Dorforganismus besteht.
So wenig der Verkehr allein die Antwort bestimmen darf, so wenig dürfen 
die Konsequenzen Für den Verkehr äusser Acht gelassen werden; zu gross 
ist sein Ausmass, zu gravierend sind seine Auswirkungen. Vielleicht kann 
diese Frage nach der Zunkunft des Dorfkerns etwas einfacher und geordne­
ter an Hand von 4 modellartigen Varianten der Verkehrsstruktur in der 
Hauptstrasse angegangen werden.
Heute teilen sich neben den einkaufenden und flanierenden Fussgängern 
durchfahrende Fahrzeuge, die zwischen Tram und Kirche keinen Halt vor­
nehmen, und parkierende Fahrzeuge in den Strassenraum zwischen den 
Häuserzeilen. Gerade aus diesem Nebeneinander von durchfahrenden und 
parkierenden (oder auf Parkplätze wartenden !) Autos ergeben sich in ge­
wissen Zeiten unbefriedigende Verhältnisse im Dorfkern. Eine 1. Varian­
te besteht darin, Fussgänger, parkierende und durchfahrende Autos wie 
heute in der Hauptstrasse zu belassen und lediglich Aufteilung, Organi­
sation und Gestaltung des Strassenraumes zwischen den Häusern zu ver­
bessern (Abb. 35).
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Verkehr wie heuteAbb.35 : Dorfkern Variante 1 :
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Beim Versuch einer Entflechtung sich gegenseitig störender Verkehrsin­
teressen könnte in einer 2. Variante die Hauptstrasse dem durchfahren­
den Verkehr reserviert und der parkierende Verkehr auf oberirdische oder 
unterirdisehe Parkplätze verwiesen werden, die nur über parallel zur 
Hauptstrasse verlaufende Zufahrten (Tubhusweg / Hofweg und Schul Strasse) 
erreicht werden können, wie sie zum Teil schon bestehen (Friedhof) oder 
beabsichtigt sind (Areal der heutigen Tramschlaufe). Diese Parkplätze 
wären mit bequemen und attraktiven Fussgängerverbindungen zu den Ein­
kaufszonen der Hauptstrasse zu versehen (Abb. 36).

Durchfahrender Verkehr

sParkierender Verkehr



Abb. 36 : Dorfkem Variante 2 : Kein parkierender Verkehr
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Warum aber die mit dem Einkäufen eng verbundenen Parkplätze aus der Haupt­
strasse verbannen und den wesensfremden, schnell durchfahrenden Verkehr 
mitten durch die Einkaufszone führen ? Ist nicht das Gegenteil viel lo­
gischer : Verlagern des durchfahrenden Verkehrs und Belassen - vielleicht 
sogar Vermehren - der Parkplätze unmittelbar bei den Läden und Geschäften. 
Durch geschickte Anordnung, sei es oberirdisch oder möglicherweise auch 
unterirdisch, kann bestimmt ein gefahrloses Nebeneinander mit den ein­
kaufenden Fussgängern und eine ansprechende Ambiance im "Einkaufszentrum 
Dorfkern" erzielt werden. In Variante 3 wird deshalb der durchfahrende
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Abb. 37 : Kein durch fahrenden VerkehrDorf kern Variante 3 :
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Verkehr von der Hauptstrasse ferngehalten, indem beispielsweise die Kreu­
zung Hauptstrasse / Hinterzweienstrasse riegelartig ausgestaltet wird 
und nur noch Fussgänger, Velos und den öffentlichen Bus durchlässt (Abb. 
37). Der heute durchfahrende Verkehr wird die gesperrte Hauptstrasse zu 
einem guten Teil grossräumig, d.h. schon ab Kreuzung Rennbahn bzw. Rot­
hausstrasse umfahren; der Rest wird im Norden über die Tramstrasse und 
im Süden über den Kirchplatz zur SevogelStrasse bzw. zur Schul Strasse / 
Breitestrasse geführt, wie dies heute schon an Markttagen und bei ge­
wissen Dorffesten der Fall ist.

au-;
a fl rj

Durchfahrender Verkehr ||
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Der fussgängerfreundlich ausgestaltete Kernbereich kann bis vor das Schul­
haus Breite und um die Kirche ausgedehnt werden. Er ist so auszugestal­
ten (z.B. Belagswahl) und Beginn und Ende sind so klar zu markieren 
(z.B. Rampe zu aufgepflastertem Bereich), dass ihn die verbleibenden 
Fahrzeuge nur noch mit minimaler Geschwindigkeit befahren.

Allerdings stellt sich mit der Zunahme von Ausnahmebewilligungen wieder 
vermehrt das Problem der Ueberwachung und Durchsetzung des generellen 
Verbots. Die zeitlich beschränkte Anordnung verringert zudem die gestal­
terischen Möglichkeiten zur Erzielung einer fussgängerfreundlichen Atmos­
phäre, weil zwei recht verschiedene Betriebsarten des Verkehrs in der 
Hauptstrasse berücksichtigt werden müssen.
Am leichtesten liesse sich eine den Bedürfnissen der Fussgänger ent­
sprechende Zone gestalten, wenn überhaupt keine privaten Motorfahrzeuge 
mehr in der Hauptstrasse berücksichtigt werden müssen. In Variante 4 
(Abb. 38) kumulieren sich für den Motorfahrzeugverkehr die Auswirkungen 
der Varianten 2 und 3, durchfahrender und parkierender Verkehr umfahren 
den Dorfkern, teils allerdings grossräumig. Es fragt sich aber, ob die 
Anziehungskraft der Einkaufsmöglichkeiten im Muttenzer Dorfkern bzw. 
das diesbezügliche potentielle Einzugsgebiet genügend gross sind, um ei­
ne eigentliche Fussgängerzone zu rechtfertigen. Natürlich kann auch in 
dieser Variante das konsequente Regime auf gewisse Zeiten beschränkt und 
etwa nach Ladenschluss das Befahren der Hauptstrasse wieder gestattet 
werden.

Es ist möglich, das Durchfahren des Riegels neben dem Bus noch weitern 
Fahrzeugen zu gestatten, z.B. der Feuerwehr, Sanität, Post, Kehricht­
abfuhr oder auch mit Ausnahmebewilligungen gewissen Fahrzeugen für den 
Warenumschlag. Ebenso ist es grundsätzlich möglich, den Riegel nur 
während gewisser Zeiten zu verfügen, z.B. werktags von 11.00 - 19.00 Uhr.
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Abb.38 : Dorfkem Variante 4 : Fussgängerzone ohne Verkehr
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i.

Um in der komplexen Frage der zukünftigen Gestaltung des Dorfkerns einer 
Lösung näher zu kommen, wird es notwendig sein, nach einer ersten Runde 
der Meinungsbildung die Gestaltungsmöglichkeiten der aussichtsreichsten 
Varianten durch ein Detailstudium - vielleicht mittels eines Wettbewerbs - 
zu konkret!sieren.

^1
D̂urchfahrender Verkehr H



Baselstrasse

Abb.39 :
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Aber auch Massnahmen zur Reduktion der Geschwindigkeit (z.B. horizontale 
oder vertikale Versätze) sind problematisch, weil sie alle den öffent­
lichen Bus, der in der Baselstrasse zirkuliert, stärker treffen und brem­
sen als die anvisierten Personenwagen. Empfohlen werden kann der Einbau 
von Mittelinseln an mehreren geeigneten Stellen, z.B. beim Hallenbad. Da­
durch entstehen optische Engpässe in der Fahrbahn, was zur Herabsetzung 
der Geschwindigkeit führt (Abb. 39). Zudem können die Fussgänger die

Das Verkehrsregime in der Hauptstrasse beeinflusst direkt das Verkehrsge­
schehen in der Baselstrasse. Wie die Analyse einer Kennzeichenerfassung 
zeigt, ist der Durchgangsverkehr, der für eine Fahrt von der München­
steinerstrasse zur Prattelerstrasse oder umgekehrt die Baselstrasse / 
Hauptstrasse benützt, nicht ganz so stark wie befürchtet und macht werk­
tags etwa 13 % des gesamten Verkehrs in der Baselstrasse aus. Wird in 
der Hauptstrasse der durchfahrende Verkehr unterbunden, dann benützen 
diese 13 % gezwungenermassen die Margelackerstrasse / St. Jakobs-Strasse. 
Andernfalls müssten in der Baselstrasse Einschränkungen getroffen werden 
(z.B. Riegel oder Einbahnregelungen), die unerwünschterweise auch die 
restlichen 87 % treffen würden, die Quartierbewohner also, und zwar recht 
empfindlich ! Bei diesem Verhältnis von 13 : 87 überwiegen die Nachteile 
von Massnahmen zur Verhinderung des Durchgangsverkehrs.

MirtteZinsebn bewirken eine langsamere Fahrweise und er­
leichtern dem Fussgänger das Ueberqueren der Strasse
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Abb. 40 :
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Strasse besser überqueren, weil sie nur den Verkehr aus jeweils einer 
Richtung beachten müssen. Ferner soll versucht werden, mit periodischem 
Wechsel der Belagsstruktur spür- und hörbare Unterschiede des Rollge- 
räusches zu erzielen, was ebenfalls geschwindigkeitshemmend wirkt 
(Abb. 40).

Be lagsänderungen mahnen zur Geschwindigkeits­
drosselung

I
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Auch durch den Dorfteil südlich der Kirche rollt Durchgangsverkehr. Be­
ruf spendier aus Gempen, Erholungsverkehr an schönen Nachmittagen und 
Wochenenden sowie Lastwagenverkehr zur Deponie Zinggibrunngraben machen 
fast die Hälfte des Verkehrs aus, der durchs Ober-Dorf fährt - Was 
kann man dagegen unternehmen (Abb. 41) ?
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Eine Unterbindung des Durchgangsverkehrs ohne Ersatz durch den Bau einer 
neuen Verbindung zur Deponie und auf das Gempenplateau ist realistischer- 
weise nicht durchführbar; zu kostbar sind für Muttenz die Benützung der 
Sulzchopf - Hütte und der Deponie Zinggibrunngraben ! So gilt es denn, ab­
zuwägen zwischen den Belästigungen der Bewohner des Ober-Dorfs durch den 
Durchgangsverkehr und der Beeinträchtigung der Erholungssuchenden durch 
den Bau und Betrieb einer neuen Strasse im Gebiet Egglisgraben. Auch 
mit noch so viel Analysen wird dies ein subjektiver, ein politischer, 
ein Ermessens-Entscheid bleiben.
Von einer Verlagerung des Durchgangsverkehrs aus dem Ober-Dorf auf eine 
neue Strassenverbindung profitieren auch Baselstrasse und Hauptstrasse. 
Wenn Muttenz - entsprechend der Hauptaufgabe der vorliegenden Studie - 
eine konsequente Verbesserung der Lebens- und Wohnverhältnisse seiner 
Einwohner anstrebt, dann lässt sich die Eliminierung des Durchgangsver­
kehrs im Ober-Dorf rechtfertigen, weil dadurch nicht nur dieses Quartier, 
sondern auch Baselstrasse und Hauptstrasse entlastet werden, sodass sich 
eine Aenderung des Verkehrsregimes im Dorfkern im Sinne von Variante 3 
leichter verwirk!ichen lässt. Bleibt umgekehrt in Dorfkern und Baselstras­
se mehr oder weniger alles beim Alten, dann lässt sich wohl auch die wei­
tere Duldung des Durchgangsverkehrs im Ober-Dorf durchaus rechtfertigen.
Im geltenden Strassennetzplan ist vorgesehen, den Durchgangsverkehr auf 
eine neue Strasse im Gebiet der Gemeindegrenze zu Pratteln zu verlagern. 
Das Projekt dieser Laahal1enstrasse wurde in der Vergangenheit mit wei­
tern Projekten (Regionaldeponie Lachmatt und Sicherung des rutschgefähr­
deten Hangs bei der Römerburg) verknüpft. Da die terminlichen Voraus­
setzungen der Projekte jedoch sehr unterschiedlich sind, ist von dieser 
Projektkombination abzuraten. Ferner ist zu vermeiden, dass durch eine 
attraktive neue Strasse der Verkehr durch das Erholungsgebiet Egglisgra­
ben unnötig gefördert wird. Empfohlen wird deshalb gegebenenfalls eine 
bescheidene Laahallenstrasse, die östlich des Schiessplatzes von der 
Muttenzerstrasse abzweigt und, zunächst dem Fussweg Lachmatthaldenstras­
se folgend, über eine Spitzkehre die Deponie erreicht (Abb. 42). Die
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Strasse ist bis zur Deponie auf die Bedürfnisse der zugelassenen Last­
wagen auszurichten, kann jedoch ohne weiteres stellenweise einspurig 
angelegt werden (z.B. bei der Spitzkehre). Ab der Deponie soll eine 
kurze, schmale Verbindung die Weiterfahrt für Personenwagen zum Egglis- 
graben und zur Schönmatt ermöglichen. Die Strasse zur Suizchopf - Hütte 
selbst soll im heutigen Zustand belassen und nicht ausgebaut werden. 
Nach Erstellung der Laahallenstrasse sind die Engentalstrasse beim Weier­
hof und die Langjurtenstrasse hinter der Gärtnerei Döbler für den Fähr­
verkehr zu sperren, damit die Entlastung des Ober-Dorfs und des an­
schliessenden Erholungsgebiets auch tatsächlich eintritt.
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Kantonsstrassen
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Für die Kantonsstrassen ist der Kanton zuständig; die Gemeinde hat aber 
ein gewichtiges Wort mitzureden.

• Im Abstand von weniger als 1 km verläuft parallel zur St. Jakobs- 
Strasse / Prattelerstrasse die 6-spurige Autobahn N2/3; eine mass­
volle Ausgestaltung der Kantonsstrasse ist deshalb angezeigt und 
vollauf genügend.

• Eine Erhöhung der Attraktivität der Kantonsstrasse wirkt sich zu 
Ungunsten des öffentlichen Verkehrs aus (vgl. Abb. 9).

Jeder namhafte Ausbau einer Strasse zieht Verkehr an. Dabei handelt 
es sich leider nicht nur um Schleichwegverkehr, der bisher durchs 
Quartier gefahren ist, sondern vor allem um Neuverkehr und Rückver­
lagerung von der Autobahn !

Laut Strassennetzplan ist beabsichtigt, in der St. Jakobs-Strasse / 
Prattelerstrasse den Längsverkehr bei den Kreuzungen Rennbahn und War­
teck in eine Unterführung zu legen, bei der Rennbahn auch das Tram. Es 
wird der Gemeinde empfohlen, ihren Einfluss dahin geltend zu machen, 
dass auf diese Unterführungen verzichtet wird, und zwar aus folgenden 
Gründen :

Die Kantonsstrasse schneidet das Dorf in zwei Teile. Dieser Zer­
schneidungseffekt wird im Bereich der Rampen, die beidseits jeder 
Unterführung erforderlich sind (also auf einer Länge von etwa 
4 x 100 m), beträchtlich verstärkt: optisch durch den sich öffnen­
den Schlitz in der Strasse und das zur Sicherung erforderliche Ge­
länder, faktisch, indem im Rampenbereich das Ueberqueren der Strasse 
und jedes Linksabbiegen unmöglich wird (Abb. 43).
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Rampen in der St.Jakobs-Strässe verstärken die Zerschnei­
dung des Dorfes
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• Von einer Leistungssteigerung infolge der Unterführungen profitiert 
lediglich der durchfahrende Längsverkehr. Für den Quer- und Abbiege­
verkehr, der für die Einwohner von Muttenz viel wichtiger und der 
teilweise auch stärker ist als der Längsverkehr, verbleiben an der 
Oberfläche weniger Vorsortierspuren als heute (Abb. 44). Leistungs­
berechnungen haben gezeigt, dass dadurch die Wartezeiten auf der 
oberirdisehen Kreuzung gegenüber heute eher vergrössert werden.
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• Das Tram profitiert in keiner Weise von einer Unterführung; schon 
heute geniesst es absolute Priorität und kann die Kreuzung mit voller 
Geschwindigkeit befahren - schneller geht's auch in einer Unterfüh­
rung nicht !

• Durch den Verzicht auf Längsunterführungen können beträchtliche Kosten 
gespart werden. Umso rascher sollten die bestehenden Lichtsignalan­
lagen auf modernste Mikroprozessor-Technik umgerüstet werden, wodurch 
die unplausiblen Wartezeiten beseitigt und die Bedürfnisse der Fuss­
gänger und Velofahrer besser berücksichtigt werden können. Damit wäre 
es auch möglich, den geringen Mehrverkehr infolge der Massnahmen zur 
Verkehrsberuhigung problemlos zu bewältigen.

Die Warteckkreuzung liegt in unmittelbarer Nähe des Dorfzentrums. Es ist 
deshalb besonders wichtig, dass die Dorfteile nördlich und südlich der 
Kreuzung optimal - insbesondere für Fussgänger und Velofahrer - mitein­
ander verbunden werden. Für das Detai1studium dieser Kreuzung soll die 
Möglichkeit, eine zweite Ebene zu benützen, nicht von vornherein ausge­
schlossen werden.

Diese Gründe wiegen schwerer als die Komfort- und Leistungssteigerung, 
die die Unterführungen dem Längsverkehr Basel - Pratteln bringen würden; 
die St. Jakobs-Strasse / Prattelerstrasse und das Tram sollten deshalb 
ä niveau bleiben. Für die Kantonsstrasse genügen grundsätzlich zwei kom­
fortable Fahrspuren, -ergänzt durch die erforderlichen Vorsortierspüren 
vor den Kreuzungen und ausgerüstet mit modernen Lichtsignalanlagen. Bei 
der Rennbahnkreuzung soll die Ausfahrt aus der Tramstrasse nur noch für 
Velofahrer gestattet werden, die Einfahrt kann für Motorfahrzeuge als 
Rechtsabbieger aus der Margelackerstrasse weiterhin offen bleiben (vgl. 
Abb. 21).
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In den Hearings wurde bei vielen Strassen die zu hohe Geschwindigkeit 
des Verkehrs beanstandet. Die bisher beschriebenen Vorschläge sind 
darauf ausgerichtet, den Durchgangsverkehr aus den Quartieren zu ver­
treiben: weniger Verkehr !
In den entlasteten Quartierstrassen wird sich der Verkehr aber auch 
verlangsamen (Abb. 45). Untersuchungen haben klar ergeben, dass kurz 
nach Beginn der Fahrt und kurz vor ihrem Ende grundsätzlich langsamer 
gefahren wird als mitten drin, man fühlt sich "noch zu Hause" und noch 
nicht "auf voller Fahrt". Dennoch wird auch nach der Verwirklichung 
der vorgeschlagenen Massnahmen der verbleibende Verkehr auf einigen, 
insbesondere langen und geraden Strassen weiterhin zu schnell fahren. 
Hier wird auf Begehren der Anwohner und in enger Zusammenarbeit mit 
ihnen aus dem im Kapitel "Grundsätzliches" beschriebenen Instrumen­
tarium eine massgeschneiderte Lösung zu entwickeln sein, wie dies etwa 
für die Baselstrasse bei den Beschreibungen der Massnahmen in der Kam­
mer D angedeutet wird. Bei dieser Aufgabe werden dann vor allem auch 
die horizontalen und vertikalen Versätze (z.B. wechselseitiges Parkie­
ren bzw. Aufpflasterungen) zur Anwendung kommen.
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Abb. 45 : Auf den durch die Massnahmen nicht beruhigten Strassen kön­
nen horizontale oder vertikale Versätze Abhilfe bringen
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Das verfügbare Zahlenmaterial der Verkehrserfassungen gestattet es nicht, 
die Verkehrsverlagerungen als Folge der vorgeschlagenen Massnahmen exakt 
zu berechnen. Dennoch wurde versucht, die Veränderungen in einigen Stras­
senquerschnitten, in denen im Herbst 1983 der Verkehr gezählt worden ist, 
abzuschätzen (Abb. 47). Die Verkehrsmenge insgesamt bleibt dabei unver­
ändert. Wie im Abschnitt "Dorfkern" erwähnt, wird infolge eines Riegels 
in der Hauptstrasse der Verkehr nicht nur in der Brei testrasse zunehmen. 
Auch im östlichen Abschnitt der Tramstrasse etwa oder im westlichen Teil 
der Baselstrasse wird die Verkehrsmenge ansteigen, was in Abb. 47 nicht 
dargestellt werden konnte, da von diesen Strassenabschnitten keine brauch­
baren Zählresultäte vorliegen.

Im Kapitel "Motorfahrzeuge" wurde dargestellt und begründet, wie der Ver­
kehr in den Quartierstrassen der vier Kammern von Muttenz beruhigt, d.h. 
vermindert und verlangsamt werden kann. Mit zehn Riegeln, fünf umgestal­
teten Torbereichen und fünf Aenderungen des geltenden Strassennetzplans 
kann dieses Ziel verwirklicht werden (Abb. 46). Der Verkehr im Dorfkern 
soll neu organisiert und der Strassenraum entsprechend ausgestaltet wer­
den. Bei den Kantonsstrassen ist auf den Bau von Längsunterführungen zu 
verzichten; dafür sind die bestehenden Lichtsignalanlagen möglichst 
bald zu modernisieren.

Das Ziel, die Quartierstrassen zu entlasten und den Verkehr vermehrt auf 
die Hauptstrassen zu verweisen, wird mit den vorgeschlagenen Massnahmen 
erreicht; aus den heute stark befahrenen Strassen, auf denen die Quar­
tierkammern durchfahren werden können, werden Stichstrassen, die nur 
noch Schlaufenfahrten der Quartierbewohner zulassen (Abb. 48).



Riegel\

P RATTE

• 1t

Abb.46 : Massnahmen betreffend Motorfahrzeuge in den 4 Kammern
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MUSTSRPLÄTZ

I
Belastung heute

mit Massnahmen, exkl. Riegel Dorfkern 

mit Massnahmen, inkl. Riegel Dorfkern

Verlagerungen des Verkehrs als Folge der Massnahmen 
zur Verkehrsberuhigung
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Abb.48 : Heute können Quartierkammem durchfahren werden, künftig 
gestatten die Stichstrassen nur noch SchZaufenfahrten
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EMPFEHLUNGEN

kurzfristig

(Wettbewerb)• Dorfkerngestaltung konkretisieren
• Lastwagenumfahrung beim Bahnhof projektieren
• Reduzierte Laahal1enstrasse projektieren

71

• Gespräche mit Kanton betr. Kantonsstrassen und re­
gionale Velorouten aufnehmen

• Anschluss der Veloroute bei der Rennbahnkreuzung 
verbessern

• Gespräche mit BLT betr. Aenderungen bei der Bus­
linie 63 aufnehmen

• Riegel in Gründenstrasse und Gartenstrasse provi­
sorisch einrichten

• Vortrittsregelung bei der Einmündung der Oberländer­
strasse in die Neue Bahnhofstrasse ändern

• Aenderungen des Strassennetzplanes vornehmen
• Riegel in Schanzweg, Lutzertstrasse, Reichensteiner- 

strasse und Käppelibodenweg provisorisch einrichten

Die in den vorangegangenen Kapiteln dargelegten Vorschläge zur Erhöhung 
der Wohn- und Lebensqualität in Muttenz sind sehr unterschiedlich in Be­
zug auf Kostenaufwand, rechtliche Voraussetzungen, Entscheidungsträger, 
Vorbereitungszeit usw. Etliche Massnahmen können auch zunächst einmal 
versuchsweise und provisorisch eingeführt und die definitiven Entscheide 
vom Ergebnis einer Gegenüberstellung der Zustände vorher und nachher ab­
hängig gemacht werden.
Es wird empfohlen, die vorgeschlagenen Massnahmen in Berücksichtigung 
ihrer Dringlichkeit, Wirksamkeit, Aufwendigkeit und Komplexheit in fol­
genden Etappen zu realisieren :



mittelfristig • Bewährte Riegel definitiv gestalten

• Anschluss Kappeli projektieren
Mittelinseln in Baselstrasse einbauen
Laahallenstrasse realisieren

• Riegel südlich Ober-Dorf einrichten

• Lastwagenumfahrung beim Bahnhof realisieren.

langfristig • Dorfkern umgestalten

72

• Torbereiche umgestalten, insbesondere Oberländerstras­
se / Neue Bahnhofstrasse



SCHLUSSWORT

I

Wir haben mit der vorliegenden Studie Vorschläge bereitgestellt, mit 
denen gegenüber heute die Bedürfnisse des Wohnens etwas stärker berück­
sichtigt werden als diejenigen des Verkehrs. Wir sind der festen Ueber- 
zeugung, dass diese Akzentverschiebung im Interesse des Menschen liegt 
und der kommenden Entwicklung entspricht. Und so möchten wir dem schö­
nen Dorf am Fuss des Wartenbergs zurufen:

Die Frage, ob und wie man in Muttenz dem Verkehr zu Leibe rücken soll, 
wird von der Bevölkerung naturgemäss nicht einheitlich beantwortet. Je­
de Massnahme hat zwei Seiten, und beim Abwägen der Vor- und Nachteile 
setzt jeder die Gewichte etwas anders, der Anwohner anders als der Auto­
fahrer, der Junge anders als der Alte, der Behinderte anders als der 
Sportler. Es ist unerlässlich, dass sich Bevölkerung und Behörde mit Auf­
gabenstellung, Vorschlägen und Konsequenzen der vorliegenden Studie in­
tensiv auseinandersetzen, wenn ein tragfähiger Konsens gefunden werden 
soll. Kunst der politischen Instanzen wird es auch hier sein, den Lö­
sungen zum Durchbruch zu verhelfen, die einen optimalen Interessenaus­
gleich der verschiedenen Ansichten bringen. Möge dabei auch die Weit­
sicht nicht zu kurz ausfallen '

Muttenz sieh' zu3 dass 
die Kirche im Dorf bleibt3 
nicht aber der Verkehr
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Aus der Sicht des Wettenbergs präsentiert sich der Dorfkern dem Zeichner Max Schneider als willkommenes Motiv.

-------_________________ •«, '■'» I /T? . *

]" ’j

Eine Folge der Anstrengungen von W. Röthlisberger, 
der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde und 

der Bauverwaltung Muttenz
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Zum Geleit

Prof. Dr. Kurt Leupin

Äusser den Gotteshäusern erscheinen in unsern 
ehemals ländlichen Regionen in erster Linie Burgen 
und Ruinen als markanteste Zeugen heimatlicher 
Vergangenheit. Sie zu erhalten und ihre Ursprüng­
lichkeit versuchen aufzuklären, womöglich in allen 
Einzelheiten, bedarf es eines Forscherdrangs, der 
begeistert und auch eine heimatverbundene roman­
tische Ader stärker pulsieren lässt. Dies ist nicht zu 
verwechseln mit einer etwa Verherrlichung der an­
geblich «guten alten Zeiten», da einige wenige auf 
Kosten der schuftenden, darbenden und blutenden 
Untertanen ihr Herrenleben lebten.

Herzliche Gratulation verbunden mit der Hoff­
nung, es möge die begeisternde Aktivität nie er­
lahmen.



1950 bis 1975

über das
Werden und Wirken 

der 
Gesellschaft pro Wartenberg 

Muttenz

Hintere Burg um 1860 
(Zeichnung eines Unbekannten)

Vordere Burg um 1860 
(Zeichnung eines Unbekannten)

Jubiläumsschrift
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Der Wartenberg und seine Geschichte

Wie Ausgrabungen und Funde oben auf dem War­
tenberg zeigen, scheint die erste menschliche Sied­
lung vor rund 3000 Jahren, auf dem damals noch 
kaum bewaldeten Felsriicken, eine Fluchtburg ge­
wesen zu sein. Bei kriegerischen Angriffen siedelte 
die in Einzelhöfen zerstreut lebende Bevölkerung 
samt ihrem Vieh in diese Schutz bietende Burg hin­
auf. In dieser Burganlage, von etwa 180 m Länge 
und 17 bis 45 m Breite, waren Hütten für Mensch, 
Tier und Vorräte, die einen langen Aufenthalt er­
möglichten. Die ganze Anlage war ringsum abge­
schlossen durch einen aus Naturstein und Erde er­
stellten Schutzwall, von dessen Zinne die Verteidi­
ger die Schleudersteine auf den Angreifer warfen.

Viele Jahrhunderte sind dann vergangen, bis 
nach dem Zerfall dieser Fluchtburg neues Leben auf 
den Wartenberg kam. Wieder waren es Burgen die 
hier oben gebaut und bewohnt wurden. Anlagen für 
Krieg und Frieden. So entstanden sehr wahrschein­
lich die nördliche (vordere) Burg im 9./10. Jahrhun­
dert, die mittlere Burg im 12. Jahrhundert, und die 
südliche (hintere) Burg im 13. Jahrhundert.

Als frühester Besitzer der Burgen und des Dor­
fes Muttenz wird der Bischof von Strassburg ge­
nannt. Später gingen sie in den Besitz von Adeligen, 
und als die Burgen für die veränderten Kriegshand­
lungen nicht mehr zweckdienlich waren und die ade­
ligen Besitzer verarmten, kamen sie gegen Ende des 
15. Jahrhunderts an die Stadt Basel, und noch später 
an verschiedene Eigentümer.

Als bereits der Zerfall dieser Bauwerke stark 
eingetreten war, konnten die verlotterten Burgen 
samt dem verwilderten Umgelände durch die Bür­
gergemeinde Muttenz käuflich erworben werden; 
die hintere Burg vom Kanton Baselland im Jahr 
1856 und die vordere Burg (vermutlich inkl. der 
mittleren Burg) von Nachkommen der Baselstädti­
schen Familie Burckhardt-Thumeysen im Jahre 
1923.

Gründung der Gesellschaft 
pro Wartenberg Muttenz
Dem totalen Zerfall der Burgen und der Verwilde­
rung der Umgebung konnten einige heimatbewus­
ste Männer aus Muttenz nicht mehr zusehen. Mit 
Hingabe und viel Arbeit wagten sie sich an die ersten 
Restaurierungsarbeiten wie an die Instandstellung 
der Zugangswege.

So wurden ab ca. 1930 bis 1950 Arbeiten 
durch verschiedene Initianten ausgeführt. Vom Ver­
kehrsverein, vom Komitee zur Erhaltung der 
Ruinen und von einer kirchlichen Jugendgruppe. All 
diese Arbeiten entstanden mit grossem Einsatz, 
aber mit nur geringen finanziellen Möglichkeiten.

Um aber die sehr viel Geld erforderlichen Ge­
samt-Restaurierungen aller 3 Burgen zu ermög­
lichen, musste man auf eine weitgehende finanzielle 
Unterstützung der Bevölkerung und der Behörden 
tendieren. Eine zentrale Stelle sollte die Geldbe­
schaffung und die Ausführung der Restaurierungen 
organisieren und durchführen.

So entschloss man sich im Juni 1950 zur 
Gründung der Gesellschaft pro Wartenberg. Am 25. 
August 1950 fand im Gasthaus zum Rebstock die 
konstituierende erste Vorstandssitzung statt. Wie 
gross das Interesse war, geht aus der Zusammen­
setzung des ersten Vorstandes hervor. Dieser setzte 
sich zusammen aus Delegierten der folgenden In­
stanzen: Bürgergemeinde Muttenz, Gemeinderat 
Muttenz, Gesellschaft für Natur- und Heimatkun­
de, Reformierte Burschengruppe, Burgenfreunde 
beider Basel, Schweiz. Burgenverein und Alter­
tümerkommission. Als erster Präsident wurde der 
Schreibende, Architekt W. Röthlisberger gewählt.

Diese gewichtige Interessengemeinschaft mit 
ihren vielseitigen Möglichkeiten, war nun berufen, 
die grosse Aufgabe einer Gesamt-Restaurierung der 
drei Burgruinen zuversichtlich durchzuführen.
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Von den Restaurierungsarbeiten
Über die Tätigkeit unserer Gesellschaft an den 
Ruinen kann nur vollständig berichtet werden, wenn 
auch die Arbeiten vor der Gründung der pro War­
tenberg erwähnt werden, die ja durch die gleichen 
Initianten ausgeführt wurden, die auch nach der 
Gründung die Restaurierungsarbeiten durchführ­
ten.

1949 Nach dem Krieg begann eine kirchliche Ju­
gendgruppe die südliche Partie der vorderen 
Burg, nämlich den im Schutt vergrabenen 
Turm zu restaurieren.

1932 wurde das Komitee zur Erhaltung der Burgen 
gegründet, das die erste Bauetappe bis 1934 
durchführte. Sie bezog sich auf die mittlere 
Ruine und umfasste die Erstellung einer höl­
zernen Brücke über den vom Schutt befrei­
ten Burggraben. Ferner den Ausbruch und die 
Gestaltung des heutigen Eingangstores sowie 
die Wiedereinsetzung von Fensterumrahmun­
gen und die Rekonstruktion der vier Gebäude­
ecken. Kosten rund Fr. 24000.-.

1950 Mit der Gründung der Gesellschaft pro War­
tenberg begann nun unter guten finanziellen 
Voraussetzungen eine umfangreiche Tätig­
keit.

1936 An der hinteren Ruine wurde der bereits im 
Jahr 1901 restaurierte und damals mit einem 
überdachten Holzaufbau erhöhte Turm neuer­
dings geflickt, da er wieder baufällig war. An 
der östlichen Burgmauer wurde das einge­
stürzte Tor neu gestaltet mit Kosten von rund 
Fr. 3300.-.

1941 An der vorderen Burg wurde die Zisterne bis 
auf den Felsgrund freigelegt sowie das Burg­
tor und die Torzwingmauer unter Mithilfe der 
Grenzwachttruppen instandgestellt.

1953/54 entstand die Wiederherstellung des süd­
lichen Halsgrabenturmes der vorderen Burg 
sowie die Wiederaufführung der 24 m langen 
und bis 10 m hohen südöstlichen Umfas­
sungsmauer und weitere kleinere Arbeiten. 
Kosten rund Fr. 24000.-.

1955/56 An der mittleren Burg konnte die zweite 
Etappe ausgeführt werden. Sie umfasste die 
Rekonstruktion und teilweise Höherführung 
der 4 Umfassungsmauern, den Bau einer mas­
siven Holztreppe, den Bau einer massiven 
Aussichtsterrasse mit Brüstung sowie Klein­
arbeiten. Kosten rund Fr. 60000.-.

Hintere Burg
Eingangstor nach der Restaurierung 1936

Hintere Burg
Eingangstor vor der Restaurierung 1935

g;iw®
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Mittlere Burg vorder 1932-1934 erfolgten Restaurierung

r

Mittlere Burg nach der Restaurierung 1956
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1961/62 In der vorderen Burg Entdeckung des 
nördlichen Turmes, und dessen teilweise Aus­
grabung aus dem Schutt inklusive teilweiser 
Restaurierung. Entdeckung einer neuen Ge­
bäudemauer und Quermauer beim Bunker 
und teilweise Freilegung.

1964 Auf Initiative unserer Gesellschaft wurde 
durch die Gemeinde Muttenz für die mittlere 
Ruine eine Scheinwerfer-Beleuchtung erstellt.

1965 Vordere Ruine. Fund eines Türsturzes und 
Seitengewände mit Halbsäule und Kapitell aus 
romanischer Zeit - ein Hinweis, dass ein Teil 
der vorderen Burg im 11. Jahrhundert ge­
schaffen wurde.

In der hinteren Burg wurde die Quer­
mauer an der Böschung beim runden Turm 
fertig erstellt.

1969 In der vorderen Burg nordseits wurde Mauer­
werk eines noch unbekannten Gebäudes aus­
gegraben.

1971 Das in Zerfall begriffene Tor am Nordrand der 
vorderen Burg wurde wieder hergestellt, sowie 
kleinere Flickarbeiten ausgeführt.

Der Gemeinderat Muttenz erlässt er­
freulicherweise ein Fahrverbot auf dem gan­
zen Areal des Wartenberges und der weiteren 
Umgebung.

1974 Die vorgesehenen totalen Sondierungs-Gra­
bungen rund um die Anlage mussten aus fi­
nanziellen Gründen unterbrochen respektive 
eingestellt werden.

1975 Der noch aus der Kriegszeit stammende Be­
tonbunker wurde teilweise entfernt.

1973 Es wurde beschlossen ein Gesamtprojekt für 
die totale Untersuchung und Konservierung 
der vorderen Burg ausführen zu lassen unter 
Leitung durch den Kantons-Archäologen. Als 
Vorarbeit dazu wurden Ausgrabungen rund 
um die gesamte Anlage vorgesehen. Ein Teil 
davon wurde ausgeführt. Dank der Abfuhr 
des hohen Schuttes und des Baumgestrüps an 
der Ostseite, wurde nun die Ruine wieder mar­
kant sichtbar.

■R
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1956 Bei der hinteren Burg wurde der runde Turm 
ganz neu aufgemauert. Ein Teil der einge- 
stürzten Westmauer wurde auf eine Länge von 
24 m wieder aufgebaut, wodurch die Ge­
schlossenheit dieser Burganlage wieder er­
sichtlich wurde. Kosten rund Fr. 10400.-.

krX- V *

Ei51IW»' 

n ■



J
-3.

7

I
l

Von der Finanzierung

Dank den verschiedenen wohlgelungenen Restau­
rierungen und dank dem grossen Interesse der Be­
völkerung, konnten die erforderlichen Gelder zur 
Bezahlung der Renovationskosten immer wieder 
gefunden werden. Dazu wurden vielartige Anstren­
gungen gemacht.

I
I

Nebst all diesen Geldspenden wurden auch 
viel Sachwerte geschenkt, so Kies- und Sandliefe­
rungen, so das Steinmaterial zum Restaurieren der 
verfallenen Mauern. Aber auch viele persönliche Ar­
beitsleistungen wurden gemacht, ohne dass dafür 
Rechnung gestellt wurde.

Grosse Beträge ergeben auch die alljährlich 
wiederkehrenden Einnahmen aus den Mitglieder­
beiträgen der Behörden und der Einzelpersonen der 
über 700 Mitglieder zählenden Gesellschaft pro 
Wartenberg.

Mit all diesen Geldern konnten die Kosten der 
ausgeführten Arbeiten bezahlt werden. Kosten von 
1934 bis 1956 rund Fr. 123 500.-. Kosten von 1956 
bis 1973 rund Fr. 44 300.-.

&
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1935 wurde ein volkstümliches Fest auf dem War­
tenberg veranstaltet unter Mitwirkung der 
Ortsvereine mit folkloristischen Darbie­
tungen aller Art. Dies war der erste «Warten­
bergtag».

1937 folgte ein weiterer Wartenbergtag.
1938 folgte der dritte Wartenbergtag. Der Erlös aus 

diesen Anlässen ergab den Betrag von Fr. 
4500.-.

1951 erfolgte durch die neu gegründete Gesell­
schaft pro Wartenberg ein zündender Aufruf 
zur Spendierung von Geldmitteln. Zugleich 
wurden Gesuche an die kommunalen und 
kantonalen Behörden gerichtet. Dem Appell 
war ein schöner Erfolg beschieden.

1954 Wieder wie 1951 wurden Gesuche an Behör­
den und Private gerichtet. So spendeten aber­
mals die vielen Gönner wie die Bürgergemein­
de, die Einwohnergemeinde, die Kantone 
Baselland und Baselstadt, auch benachbarte 
Gemeinden, ferner Burgenfreunde beider 
Basel, sowie Geschäfts- und Industriefirmen 
und viele Private.

1956/57 schenkten Gönner wie der Kanton Ba­
selland und Private abermals namhafte Bei­
träge anlässlich dem vorläufigen Abschluss 
der gut gelungenen Restaurierungsarbeiten an 
den 3 Ruinen.

196 i . v t1966 Warten berg tage

1973 Am Banntag wurde die Führung des Wirt­
schaftsbetriebes der Waldhütte Sulzkopf unse­
rer Gesellschaft übertragen, die als erster Ver­
ein die Hütteneinweihung durchführen durfte. 
Den daraus resultierenden Reinerlös von Fr. 
9400.- konnte unserer Vereinskasse überge­
ben werden.

1975 Kantonaler Beitrag Fr. 10000.-.

sslfiiEFW«

Vordere Burg. Nach Restaurierung des Halsgrabenturmes und der südöstlichen Umfassungsmauer. Zustand 1975.
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Rund um den Wartenberg
Auch ein Spaziergang rund um den Wartenberg 
bringt Freuden, Freuden durch die Natur. So ent­
decken wir an dem stillen Weg der bewaldeten 
schattigen Nordseite unter der vorderen Burg eine 
seltene Pflanzenwelt. Hirschzungen, zarte Farne aus 
Felsenritzen, Efeuranken über den steinigen Wän­
den, und viele andere Pflanzen besonderer Art. 
Wenn wir diesen Waldweg ostwärts verlassen und in 
den Feldweg treten, bietet sich uns ein besonderes 
Erlebnis, dann wenn in aller Frühe hinter Rheinfel­
den sich die Sonne als grosse rote Kugel erhebt und 
den zarten Dunst über der weiten Rheinebene und 
die weichen Konturen der noch im Dunkel liegenden 
Hügel goldig bestrahlt. Während wir weiter süd­
wärts oben am Schlüsselwäldchen rasten, kündet 
vom Hof Hinterwartenberg der Güggel den neuen 
Tag an. Am Wartenbergwald zeigt sich ein Reh, das 
mit seinem Jungen vorsichtig dem taufrischen Gras 
zustrebt und - von uns überrascht, flüchtet ein Reb­
huhn in den Wald hinein. Die grosse, über der weiten 
Landschaft liegende Ruhe, überträgt sich auf uns. 
Innerlich gestärkt und frohgemut geht es südlich tal­
wärts, vorbei an den Tausenden von Rebstöcken, 
die dank dem sonnigen Wartenberghang voll roter 
und weisser Trauben hangen. Kein Wunder, dass 
sich auch «Bacchus» mit unserem Wartenberg so 
eng befreundet hat.

Wir könnten noch viele Besonderheiten rund 
um den Wartenberg entdecken. Aber wir wollen uns 
auch an sagenhafte Begebenheiten erinnern. So er­
scheint zuweilen im Schlüsselhölzli hinter dem War­
tenberg in Vollmondnächten zwischen zwölf und ein 
Uhr nachts eine schöne schlanke Jungfrau mit lan­
gen goldenen Haaren und winkt den Leuten. Wer 
sich getraute ihr langes Haar zu kämmen, und sie 
dadurch zu erlösen, dem würde sie einen goldenen 
Schatz zeigen. Aber noch keiner, der sie sah, hat es 
zu tun gewagt, und andern, die in der Absicht hin­
gingen, das Wagnis zu bestehen, ist sie nicht er­
schienen.

Nicht nur die Romantik, auch die Poesie berei­
chert unseren Wartenberg, wie wir dies in dem auch 
vertonten Gedicht von Hermann Kist eindrucks­
voll erleben können.

Historische Forschungen
Durch zielbewusste Grabungen über den ganzen 
Rücken des Wartenberges in verschiedenen Dimen­
sionen, konnten wertvolle Funde gesichert werden, 
trotzdem in den vergangenen letzten 3 Jahrtausen­
den oben auf dem Wartenberg vieles zerstört und 
verändert wurde.

So konnten Reste von besonderem Trocken­
mauerwerk aufgedeckt werden, was zur Feststel­
lung führte, dass eine Ringmauer von 2-3 m Breite 
und bis zu 4 m Höhe ein Terrain von rund 180 m 
Länge und 17 bis 45 m Breite einschloss.

Auch viele kleine, rundliche Steine wurden ge­
funden die als Schleudersteine von der Ringmauer 
hinab auf angreifende Feinde geschleudert wurden.

Weitere wichtige Funde sind Steinbeile, sowie 
reichhaltige Keramik wie Scherben von Vorratsge- 
fassen und Schalen. Auch sehr viel Bronce wurde 
ausgegraben wie Pfeilspitzen, Teile von Dolchschei­
den. Broncedraht und anderes. Dies zeigt uns, dass 
die Fluchtburg auf dem Wartenberg aus der Bronce- 
Zeit stammt, also vor rund 3000 Jahren, und dass 
sie wohl auch längere Zeit bevölkert war.

Über alle diese und weitere Funde und deren 
geschichtlich historische Bedeutung hat Ernst Kull, 
der diese Ausgrabungen ausführte, ein Werk ge­
schrieben, für welches ihm von der Gemeinde Mut­
tenz und der Universität Basel der gebührende Dank 
zuerkannt wurde.

Weitere aus dem Mittelalter stammende Fun­
de sind ein romanisch geformtes Fenstergewände, 
verschiedene glasierte Ofenkacheln, was bestätigt, 
dass die mittlere Burg noch anfangs des 15. Jahr­
hunderts bewohnt war.

Die Struktur von Mauerwerk der vorderen 
Burg, und der Fund eines Säulenteils mit künst­
lerisch schön geformtem Kapitell weisen auf einen 
Rittersaal oder eine Kapelle aus dem 12. Jahrhun­
dert.

Ein Grossteil der Funde befindet sich im Orts­
museum Muttenz. Einige sehr wertvolle Funde ge­
langten ins Kantonsmuseum Liestal - leider.

In den letzten Jahren bis 1973 betätigte sich in 
verdankenswerter Weise auch Theo Strübin, Kant. 
Grabungsleiter, an den archäologischen Unter­
suchungen.

Seit 1973 stehen die gesamten Restaurierun­
gen unter der Leitung von Kantonsarchäologe Dr. 
Ewald.
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Z’ Muttez uf em Wartebärg, 
stönde drei Ruine.
Si luege trutzig übers Land 
und wyt bis Basel ine.
Bis wyt zum Schwarzwald, bis zum Rhy: 
Säg ein, wo chas au schöner sy?
Z’Muttez uf em Wartebärg, 
wachse schöni Räbe, 
gsesch unter dir die grüeni Hard, 
der Hörnlifels dernäbe.
D’Chrischone grüesst und’s Bruederholz, 
uf so-n-e Ussicht sy mir stolz!

Mir z’Muttez hei ne Wartebärg, 
drum au im Wappe-n-inne: 
e rote Leu, wo ufrächt stoht 
und roti Türm mit Zinne.
Wie rassig luegt das Bild eim a: 
s’isch wohr, me muess sich freue dra.

Hermann Kist
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Eine beglückende Betätigung 
für alle Wartenbergfreunde

Von gesellschaftlichen Anlässen
Nebst der speziellen Tätigkeit zur Erhaltung der 
Ruinen pflegt die Gesellschaft pro Wartenberg auch 
das gesellschaftliche Leben.

So werden seit vielen Jahren wiederkehrend an 
Pfingsten drei- bis viertägige Reisen ins Ausland, 
und im Herbst eintägige Carfahrten in der Schweiz 
durchgeführt. Die Beteiligung betrug durchschnitt­
lich 60 Personen pro Reise.

Ein anderer alljährlich wiederkehrender An­
lass sind die Konzerte des Kammerorchesters Peter 
Zeugin, erstmals 1967 durchgeführt. Anfangs fan­
den diese Veranstaltungen im Burghof der hinteren 
Ruine statt. Bedingt durch das Risiko des Wetters 
wurden sie in den letzten Jahren im Mittenza abge­
halten. Die durchschnittliche Besucherzahl liegt 
weit über 300 Personen.

Weitere Anlässe sind Filmabende und Vorträ­
ge sowie Besuche von Museen und Ausstellungen, 
und die allmonatlichen Zusammenkünfte im Gast­
haus Rebstock Muttenz.

All diese gesellschaftlichen Anlässe bringen 
unseren Mitgliedern auch rein persönliche Gewinne 
durch die gegenseitigen Kontakte und Freund­
schaften unter Gleichgesinnten.

Unser Dank
Unser Dank gilt vorab den Pionieren, die sich schon 
anfangs der dreissiger Jahre mit voller Hingabe für 
den Wartenberg eingesetzt haben und die auch die 
eigentlichen Gründer der Gesellschaft pro Warten­
berg vor 25 Jahren waren. Es sind dies:

Der verstorbene Jakob Eglin, Baumeister, als 
Hauptinitiant, der mit seinen beruflichen Erfahrun­
gen die baulichen Restaurierungen projektierte und 
deren Ausführung leitete.

Der verstorbene Max Ramstein, Optiker, der 
sich mit immerwährendem Optimismus besonders 
auch für die Beschaffung der nötigen Gelder erfolg­
reich betätigte.

Der heute 87jährige rüstige Emst Kull, der 
während 42 Jahren die Grabungen auf dem War­
tenberg selbst ausführte und durch die Auswertung 
der Funde die wesentlichen Belege zur Geschichte 
des Wartenberges lieferte.

Wir danken aber auch all den vielen, die sich in 
irgend einer Weise für die Erhaltung und sinnvolle 
Gestaltung der Ruinen eingesetzt haben. So der Bür­
gerrat Muttenz, der Gemeinderat Muttenz, die Orts­
vereine, die Kantone Baselland und Baselstadt, die 
Burgenfreunde beider Basel, und besonders auch die 
Mitglieder der Gesellschaft pro Wartenberg sowie 
Geschäfts- und Industriefirmen und private Gönner.

So wollen wir auch in Zukunft wie bisher als 
gute Wächter und Beschützer der Burgruinen und 
der zugehörigen Landschaft unser Bestes tun. Es ist 
daher wichtig, dass wir den Zustand der Bauten 
ständig kontrollieren und für deren Unterhalt und 
die Restaurierung besorgt sind. Dies gilt besonders 
auch für die vordere Burg, wo ja noch viel zu tun 
und vieles zu entdecken ist.

Unser Ziel war und bleibt die Erhaltung und 
sinnvolle Restaurierung aller drei Burgen samt 
deren Umgebung.

Halten wir uns wie vor 25 Jahren bei der Grün­
dung der Gesellschaft pro Wartenberg an diese auch 
in den Statuten verankerten Leitgedanken - und 
handeln wir danach - so werden auch spätere Gene­
rationen für dieses wohl behütete Stück Heimat 
dankbar sein.

Gesellschaft pro Wartenberg 
der Vorstand

Der heutige Mensch ist vom Lärm und der bedrük- 
kenden Vermassung an Leib und Seele bedroht. An 
frischer Luft und am Erleben der vielseitigen Natur 
wie durch die Besinnung auf das Werden und Ver­
gehen, kann er seine verlorene Individualität weit­
gehend zurückfinden. Ein Gang zu den Ruinen und 
rund um den Wartenberg ist ein geeigneter Weg da­
zu.



Gestaltung, Text und Skizzen: W. Röthlisberger 
Druck durch Buchdruckerei Hochuli AG, Muttenz
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Willkommen in Muttenz
Sehr geehrter Neueinwohner von Muttenz,

Gestatten Sie mir, Ihnen unsere Gemeinde in kurzen Worten vorzustellon:

wer an

jedoch eher schwer, weil

von

Bis vor 60 Jahren war Muttenz noch ein ausgesprochenes Bauerndorf mit ausgedehntem 
Getreidebau. Ein wichtiger Zweig der Landwirtschaft war die Pflege des Weinbaus, 
erstreckte sich doch früher das Rebareal auf eine Fläche von 130 Jucharten. Der 
Uebergang zum Industrieort und die Zunahme des Verkehrs änderte auch die Lebens­
weise, denn die Leute fanden Arbeit und Verdienst in den nahen Fabriken sowie 
in Basel, so dass die Bauernbetriebe nach und nach aufgegeben, verpachtet oder ver- 
äussert worden sind. Von den ehemals etwa 200 landwirtschaftlichen Anwesen sind 
nur noch wenige in Betrieb. Viele Oekonomiegebäude sind zu Wohn- und Geschäftszwecken 
umgebaut worden.
Einen wichtigen Platz in der Entwicklung der Gemeinde nehmen die vielen Industrie­
betriebe wie auch die gross angelegten Rheinhafen-Anlagen in der Au und angrenzend 
bei Birsfelden ein, die beständig weiter ausgebaut werden und auch für die 
Wirtschaft unseres Landes von grösster Bedeutung sind. Die reichen Salzvorkommen 
werden in unserer Gemeinde durch die Vereinigten Schweizerischen Rheinsalinen angebohrt 
und das zu Sole verflüssigte Salz wird in Pipelines zur Veredelung weitertransportiert. 
Weiter haben sich in Muttenz höhere Schulen angesiedelt wie die Ingenieurschule 
beider Basel, das Gymnasium sowie Ausbildungszentren diverser Grossbetriebe.
Während die Einwohnerschaft von Muttenz im Jahre 1920 3300 Seelen betrug, wuchs sie 
bis heute auf ungefähr 17000 Personen an. Diese Zahlen vermögen die gewaltige Ent­
wicklung zu veranschaulichen. Dass damit auch die öffentlichen Aufgaben, Lasten und 
Leistungen der Gemeinde mächtig anstiegen, braucht nicht besonders erwähnt zu 
werden.
Wer in Muttenz wohnt, wer an gesellschaftlichen und geselligen Anlässen teilnimmt, 
verspürt sicher die stadtähnliche Grösse. Nach dem inneren Kern bemessen, fällt es 

unserer Gemeinde Stadt zu sagen. Das ist positiv zu werten, i 
Muttenz seiner Vergangenheit treu bleiben will und immer den Weg sucht, dem Er­
haltenswerten im Einklang mit der Neuzeit einen Platz zu sichern.
Sie haben also unsere Gemeinde als neuen Wohnort gewählt und ich hoffe, dass Sie 
sich unter uns wohl fühlen und eine Heimat finden werden. In diesem Sinne heisse 
ich Sie im Namen von Behörden und Verwaltung der Gemeinde Muttenz recht herzlich 
willkommen.



Mit freundlichen Grüssen

Fritz Brunner, Gemeindepräsident

Die hiermit überreichte Dokumentation soll Ihnen den Start in Muttenz erleichtern. 
Sie soll aber auch Antwort geben auf einige Fragen, die Sie vermutlich bewegen und 
nicht zuletzt die Verbindung zu bereits hier einheimischen "Muttenzern" herstel­
len.
Wer den Kontakt sucht, wird ihn hier finden, aber es geht nicht ohne Selbstinitia­
tive vonstatten. Zwei Gelegenheiten zum Einstieg - die mir persönlich sehr ans 
Herz gewachsen sind - verdienen es, hier besonders erwähnt zu werden: Gemeinde­
versammlung und Banntag. Es gibt heute äusser Muttenz nur noch einzelne grosse. 
Baselbieter Gemeinden mit der ordentlichen Gemeindeorganisation, also mit der Ge­
meindeversammlung. Hier haben Sie Gelegenheit, in der direktesten Form der Demo­
kratie Geschicke unseres Gemeinwesens mitzubestimmen und den verantwortlichen Be­
hördemitgliedern Auge in Auge gegenüberzustehen. Ich fordere Sie auf, von dieser 
Möglichkeit regen Gebrauch zu machen. Dass sie im schönen MITTENZA-Saal stattfindet, 
dürfte den Anreiz zum Besuch erhöhen.
Ein heiterer und gemütlicher Anlass ist der alljährlich von der Bürgergemeinde 
organisierte und vom Gemeinderat zum Volksfest erklärte Banntag. Am Auffahrtstag 
um 13.30 Uhr trifft sich unter den Klängen der Dorfmusik eine grosse Zahl Bürger 
und Einwohner auf dem Kirchplatz, um dann in verschiedenen Rotten entlang der Bann­
grenze den wunderschön gelegenen Sulzkopf zu erreichen. Dort werden dann bei Speis 
und Trank neue Bekanntschaften geschlossen und alte aufgefrischt. Wer einmal am 
Banntag war, wird immer wieder mitmachen'.
Ich würde mich freuen, Sie an einem der vorgenannten Anlässen anzutreffen oder gar 
persönlich kennenzulernen.
Eventuell möchten Sie sich auch kulturell, sportlich oder politisch betätigen oder 
auch uns die Ihnen wertvoll scheinenden Bestrebungen finanziell unterstützen wollen. 
Sie finden in Muttenz eine grosse Zahl von Vereinen aller Art. Auch die kirchlichen 
Institutionen werden sich freuen, wenn Sie nicht abseits stehen, sondern mitmachen. 
Die aktive Teilnahme am Dorfleben wird viel dazu beitragen, dass Sie sich unter uns 
bald wonl una neimisch fühlen werden. Wenn es aber trotz dem beigefügten "ABC der 
Information" noch Fragen gibt, so stehen Ihnen Gemeinde- und Bauverwaltung, Schul­
sekretariat, Sozialberatung gerne mit Rat und Tat zur Verfügung. Denn bei uns gilt 
immer noch der Grundsatz, dass Behörden und Verwaltung für die Einwohner da sind 
und nicht umgekehrt.
Wir sind aber auch für aufbauende Kritik empfänglich, denn es ist auch bei uns noch 
einiges nicht ganz so, wie man es eigentlich gerne hätte. Das braucht nicht so zu 
bleiben, wenn Sie mit uns tatkräftig an der Verbesserung mitarbeiten.

Muttenz, im Frühjahr 1980
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2) Feuermeldestelle 118

8) Polizeiposten 61 17 17Kantonspolizei, Bahnhofstrasse 5

1) Aerzte

Dr.

114nur für Notfall-Transporte9) Sanitätsnotruf
61 61 42Dr. D. Haldimann, Hauptstrasse 642) Augenarzt

1) Apotheken

16) Zahnärzte

25 53 22

30 06 395) Hebamme

61 61 11

61 61 6111). Todesfälle

10) Vergiftungsfälle
01 251 51 51

Hauptstrasse 97
St. Jakobs-Strasse 140

St. Jakobs-Strasse 10
Tramstrasse 15

61 60 60
61 60 45
61 04 05
61 19 19
61 33 00
61 10 33
61 03 03
61 77 77
61 28 28
61 55 77
61 03 33

61 10 22
61 10 24

61 08 11
61 30 22
61 02 66
61 64 33
61 20 22
61 40 11
61 02 66

61 48 21
61 76 73

25 15 15
61 17 17

Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.

R.
P.

W.
Z.
H.

G. 
U.
H. 
N. 
A.
P.

Dr.
Dr.
Dr.
Dr. R.
Dr.
Dr.

Arbogast-Apotheke, 
Schänzli-Apotheke,

Beratung durch Hausarzt, Apotheke, oder 
Toxikologisches Informationszentrum, Zürich

H.R. ä Wengen, 
Lanfranchi, 
Rentsch, Hauptstrasse 2 
Schätzle, Heissgländstrasse 32 
Weisskopf, Hauptstrasse 85 
Weller, Bahnhofstrasse 12 
Zumbrunn, Hauptstrasse 2

16) Zahnärztliche Notfallstelle

Schwester Rosa Latscha, Lerchenstrasse 1, 
Bottmingen

6) Krankenschwestern Gemeindekrankenschwestern, Gartenstrasse 35

Zivilstandsamt, Gemeindeverwaltung 
ausserhalb der Geschäftszeit:
Oskar Hottiger-Steiner, ThierSteinerstr. 15 
Markus Holenstein-Mosberger, Nussbaumweg 7

Dr. J. Bättig, Lachmattstrasse 73
Dr. M. Hadinia, Jakob Eglin-Strasse 3
Dr. H. Kaufmann, Pestalozzistrasse 33
Dr. H.P. Mangold, Hauptstrasse 68

Marti, Schützenhausstrasse 50
Meier, Bahnhofstrasse 14
Mohl, Hauptstrasse 85
Schwarz, Unterwartweg 11
Schweizer, Ausmattstrasse 1
Stöcklin (Kinderarzt), Hauptstrasse 68

Dr. E. Tschopp, Chrischonastrasse 39
I. Viläghy (Gynäkologe), Jakob Eglin-Str. 3 61 28 80

9) Aerztlicher Notfalldienst
oder Kantonspolizei
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IDas ABC der Information
Abstimmungen

Alterswohnungen

Altglas

Altöl Unentgeltliche Abgabe im Gemeindewerkhof, Bizenenstr. 29

Aluminium Sammel stelle Ecke Rössligasse/Schul Strasse

Amtsvormund sc ha ft

Apotheken

Aerzte

H.

Alters- und 
Pflegeheim

Amtliche
Publikationen

Bitte nicht in den Hauskehricht, sondern in die 
speziell dafür aufgestellten Glassammelmulden werfen.

W.
Z.
H.
R.

61 60 60
61 60 45
61 04 05

61 16 49
61 21 54

61 61 52
61 32 42

61 10 22
61 10 24

61 00 00
61 12 85
61 67 50

Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.

Ueber den Standort der Abstimmungslokale und deren Oeff- 
nungszeiten orientiert ein Aufdruck auf dem Stimm­
rechtsausweis.

Die amtlichen Bekanntmachungen sowie die Berichte und 
Anträge an die Gemeindeversammlung werden im MUTTENZER 
AMTSANZEIGER veröffentlicht. Er erscheint mindestens 
vierteljährlich und wird allen Haushaltungen in der 
Gemeinde zugestellt.

Amtsvormundschaft des Kreises Arlesheim, Bahnhofstr. 8
Privat: Dr. P. Cavegn, Amtsvormund, Breitestrasse 55

Arbogast-Apotheke, Hauptstrasse 97
Schänzli-Apotheke, St. Jakobs-Strasse 140

Gemeinnütziger Verein für Alterswohnungen 
Präsident: Hans Meyer-Tschudin, Hallenweg 28
Verwaltung: Seemättlistrasse 6

J. Bättig, Lachmattstrasse 73
M. Hadinia, Jakob Eglin-Strasse 3

Kaufmann, Pestalozzistrasse 33
A. Leiser (Psychoanalytikerin), In den Wegscheiden 4 61 52 85
H.P. Mangold, Hauptstrasse 68 61 19 19

Marti, Schützenhausstrasse 50 61 33 00
Meier, Bahnhofstrasse 14 61 10 30
Mohl, Hauptstrasse 85 61 03 03
Schwarz, Unterwartweg 11 61 77 77

Alters- und Pflegeheim zum Park, Tramstrasse 83
Altersheim Hebron, Hieronymus Annoni-Strasse 6
Pflegeheim Rose, Rothausstrasse 15



2
Aerzte

Dr.Augenarzt 61 61 42

Basellandschaftliche Hypothekenbank, Hauptstrasse 79Banken

Berufsberatung Kantonale Berufsberatung, Hauptstrasse 2 61 36 60

Betagtenhilfe

Betreibungsamt Arlesheim, Domplatz 9, Arlesheim 72 55 55Betreibungsamt

72 55 55Bezirksgericht
72 55 55Bezirksschreiberei

Brunnmeister

Bürgergemeinde

Bichstätte

Eheberatung
61 61 77

Elternschulung
61 55 59

Feuerwehr

61 22 30Förster

Haushilfe für Betagte und Behinderte 
Frau M. Danhieux, Baselstrasse 117 
Frau M. Kundert, Brunnrainstrasse 22

Max Wagner-Meyer, Pfaffenmattweg 1
Werkhof: Bizenenstrasse 29

R. Schweizer, Ausmattstrasse 1
P. Stöcklin (Kinderazt), Hauptstrasse 68
E. Tschopp, Chrischonasträsse 39
I. Viläghy (Gynäkologe), Jakob Eglin-Strasse 3

D. Haldimann, Hauptstrasse 64

61 61 70
61 61 45

61 59 03
61 38 07

61 61 35
61 22 33
61 00 55
61 14 61

61 28 28
61 55 77
61 03 33
61 28 80

Feuermeldestel1e
Kommandant: Rüfenacht-Schwob Hanspeter, Brühlweg 71

Otto Brunner-Ritter, Breitestrasse 40

Dr.
Dr.
Dr.
Dr.

Bezirksgericht Arlesheim, Domplatz 5, Arlesheim

Bezirksschreiberei Arlesheim, Domplatz 9/11, Arlesheim

118
61 64 97

Kurse und Vorträge
Auskunft: Dr. T. Fuchs, Hauptstrasse 62

61 15 55 
Basellandschaftliche Kantonalbank, St. Jakobs-Strasse 2 61 11 22 
Ersparniskasse des Untern Baselbiets, 
Einnehmer E. Schenk, Marschalkenstrasse 10 
Schweizerische Bankgesellschaft, Hauptstrasse 68 
Schweizerischer Bankverein, Hauptstrasse 70 
Schweizerische Kreditanstalt, Hauptstrasse 16/18

Präsident: Jakob Leupin-Genier, Neue Bahnhofstrasse 137 61 24 72
Verwaltung: Gemeindeverwaltung, Kirchplatz 3 61 61 61
Förster: Otto Brunner-Ritter, Breitestrasse 40 61 22 30

Kantonale Eichstätte in Münchenstein, Reinacherstr. 115 46 85 65

Eheberatungsstelle der Evang.—ref. Kirche des Kantons 
Basel-Landschaft, Hauptstrasse 18



3Friedensrichter

Friedhof 61 61 90
Fundbüro 61 17 17
Fürsorge

Unter Brieschhalden 22 61 17 27

61 61 61

61 61 40

81 70 50

91 00 88

46 99 58

61 61 49

Gartenanlagen

61 05 52Gemeinderat

61 61 61

61 04 63

61 21 92

61 15 36

Basellandschaftliche Beratungsstelle für Behinderte 
Wiedenhubstrasse 57, Liestal

Pro Juventute
Rudolf Häberlin, Baumgartenweg 12
Bezirkssekretariat, Ulmenstrasse 8, Birsfelden

61 16 92
4i 75 74

61 61 44
61 35 53

41 47 71
61 19 60

Beratungsstelle für Alkoholgefährdete, Emil Frey-Str. 85, 
Münchenstein

Kreis Muttenz/Birsfelden
Jakob Hediger-Daulte, Schützenstrasse 9, Birsfelden
Stellvertreter: Albert Miesch-Morger, Dornhagstrasse 6

Edwin Wenger-Zeller, Friedhofgärtner, Breitestrasse 7

Kantonspolizei, Bahnhofstrasse 5

Fürsorgebehörde Muttenz
Präsident: Walter Rychen-Seiler,
Sprechstunden: Mittwoch, 17.00 - 19.00 Uhr,
Gerneindeverwaltung

Sozialberatung, Hauptstrasse 2
Sprechstunden nach Vereinbarung

Ausländerfürsorge
Ausländerdienst Baselland, Bahnhofstrasse 1, Pratteln

Tagesheim Sonnenmatt, Sonnenmattstrasse 4

Hans Walther-Meyer, Gärtnermeister
Werkhof: Bizenenstrasse 29
Privat: Burggasse 5

Fritz Brunner-Brändli, Präsident, Baselstrasse 32
Polizei-, Gesundheits-, Begräbniswesen, Volkswirt­
schaft
Sprechstunden: Montag, Donnerstag und Freitag,

18.30 - 19.30 Uhr, Gemeindeverwaltung

Benjamin Meyer-Rahm, Vizepräsident, Rebgasse 27 
Bauwesen, Bebauungs- und Zonenplan

Karl Bischoff-Kopp, Unter Brieschhalden 4
Oeffentliehe Sicherheit, Wasserwesen

Kurt Keller-Zurbuchen, Pfaffenmattweg 33
Vormundschaftswesen und soziale Wohlfahrt



4
Gemeinderat 61 30 75

61 61 85

61 18 43

61 61 61

61 71 38

61 61 67

61 48 21

61 76 73

29Gemeindewerkhof

Gerneindeverwalter
Hans-Rudolf Stoller-Thommen, Heissgländstrasse 24

09.00
14.00

11.00 Uhr
16.00 Uhr
19.00 Uhr

61 61 44
61 61 44
61 61 46
61 61 44
61 61 45
61 61 46

Ernst Schenk-Suter, Marschalkenstrasse 10 
Finanzwesen

Werner Traber-Werner, Schlossbergstrasse 10
Verkehrs- und Kanalisationswesen, Arbeitsbeschaffung, 
GAA

Zivilstandsbeamter
Oskar Hottiger-Steiner, Thiersteinerstrasse 15
Stellvertreter:
Markus Holenstein-Mosberger, Nussbaumweg 7

Bizenenstrasse
Gartenanlagen
Kanalisation
Strassendienst
Tierkadaver-Sammelstelle
Wasserversorgung
Altölsammelstelle

Gemeindeversammlung Die Gemeindeversammlungen finden im Saal des MITTENZA 
statt. Die Einladungen dazu werden im MUTTENZER AMTS­
ANZEIGER publiziert.

Gemeindeverwaltung Kirchplatz 3
AHV- Zweigstelle, Arbeitslosenfürsorge, Bauverwaltung, 
Bürger- und Armengutsverwaltung, Einwohnerkontrolle, 
Buchhaltung, Kasse, Grundbuch, Hundesteuereinzug, 
Ortspolizei, Sektionschef, Schulsekretariat, Steuer­
verwaltung, Vormundschaftswesen, Zivilschutzstelle, 
Zivilstandsamt 
Schal terstunden: 
Montag bis Freitag 

und 
Mittwoch bis
Samstag geschlossen.

Rolf Kilchenmann-Fässer, Kornackerweg 1 
Bildung, Kultur und Sport

Bauverwalter
Max Thalmann-Lienhard, Hieronymus Annoni-Strasse 11
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Gericht 72 55 55
Geruchsbelästigung 61 33 44
Gewerbeverband

61 53 53
Giftscheine Gemeindeverwaltung 61 61 61

Hallenbad Hallenbad, Baselstrasse 89 61 61 80

Hauspflege
61 71 02

61 20 75

Schwester Rosa Latscha, Lerchenstrasse 1, Bottmingen 30 06 39Hebamme
61 61 61Hunde-Kontrollmarken Gerneindeverwaltung
61 61 61GerneindeverwaltungIdentitätskarten

Ingenieurschule
61 42 42Gründenstrasse 40

Jugendmusikschule
48

Kaminfeger
61 61 44Kanalisation

Kehrichtabfuhr

Ki nderhütedienst

Gemeinschafts-
Antennenanlage

Bezirksgericht, Domplatz 5, Arlesheim

Geruchsmeldestelle Schweizerhalle

Hauspflegeverein Muttenz 
Dr. Heinz Iso-Iso, Rebgasse 28

Kantonaler Gewerbeverband
Geschäftsstelle, St. Jakobs-Strasse 8

Haushilfe für Betagte und Behinderte 
Frau M. Danhieux, Baselstrasse 117 
Frau M. Kundert, Brunnrainstrasse 22

Pflegerinnenvermittlung: 
werktags von 07.30 - 10.00 Uhr

61 48 68
61 59 90
61 61 61
61 57 88

61 59 03
61 38 07

61 61 61
61 61 55

Der 
führt.
Auskunft durch die Kirchgemeinden

Auskunft und Störungsmeldungen
Bauverwaltung, Kirchplatz 3 
Pikettdienst äusser Bürozeit

Ingenieurschule beider Basel 
Höhere Technische Lehranstalt,

Präsidentin: Silvia Rapp-Messerer, Hallenweg 5
Leiter: Dr. Beat Raaflaub-Kübler, Hinterzweienstr.
Sekretariat: Gemeindeverwaltung
Rolf Ernst-Fiechter, Wachtelweg 10

Werkhof: Bizenenstrasse 29
Hauskehricht wird jeden Dienstag und Freitag abge-



6Kirchgemeinden

31

Pfarrämter:

61 02 76

61 61 11Krankenpflege

Krankenkassen

41 80 41

Chrischona-Gemeinschaft, Breitestrasse 12
Evangelich-methodistische Kirche, Brühlweg 9 
Pfr. Walter Gaberthüel, Birsfelden

61 24 4 7
61 11 79

61 54 50
61 00 84
41 35 86

91 13 55
93 10 49

61 63 38
61 33 80

61 53 19
61 34 27

61
61
61
61

Römisch-katholische Kirchgemeinde Muttenz
Präsident Kirchenrat
Bernhard Uebelhart-Rossier, Schützenhausstrasse 36
Präsident Pfarreirat
Meinrad Stadler-Hörler, Bahnhofstrasse 13a
Pfarramt Tramstrasse 55

Christkatholische Kirchgemeinde Diaspora Baselland
Präsident: Max Huber-Schihler, Baumgartenstr. 8,

Liestal
Pfarramt Kaiseraugst

44 86
00 00
36 11
52 25

61 44 80
42 34 54
61 44 88
61 44 82

Gemeindekrankenschwestern, Gartenstrasse 35

Christlichsoziale Kranken- und Unfallkasse 
Sektion I: Ernst Bringold-Schenk, Hauptstrasse 58 
Sektion II: Albert Meier-Heer, Baumgartenweg 32 

"Die Eidgenössische" Kranken- und Unfallkasse 
Verena Hänzi-Ast, Freidorf 112

^ngelisch-reformierte Kirchgemeinde Muttenz 
Präsidentin. Verena Weiss-Bättig, Thiersteinerstr.

Altersheim zum Park
Pfr. A. Eglin, Chrischonastrasse 17 
pfr. F. Christ, Hauptstrasse 1 
Pfarramt Lutzertstrasse 23
Pfarramt Pappelweg 28

Sekretariat: Hauptstrasse 85
Beratungs- und Sozialdienst, Hauptstrasse 85

Evangelische Allianz
Altevangelische Taufgesinntengemeinde (Mennoniten) 
St. Jakobs-Strasse 132
Prediger Paul Hofer-Würgler, Ober Brieschhalden
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Krankenkassen Helvetia,

61 52 24

61 60 66

61 58 66

61 43 60

61 31 53

Stellvertreter:

Lokalzeitung
61 55 00

Lufthygiene Geruchsmeldestelle Schweizerhalle 61 33 44

Mahlzeitendienst
61 57 66

Militär

94 47 11

46 46 46

Museum

Mütterberatung

61 63 3809.00

61 68 56
Haturarzt

Lebensmi t tel - 
Kontrolle

Motorfahrzeug­
kontrolle

Mobiler Mahlzeitendienst
Rosa Dettwiler-Marent, Eptingerstrasse 30

Freitag, 08.00
den Sprechstunden-Tagen)

Tramstrasse 85

Claire Stadler
und 3. Dienstag im Monat von

61 67 22
61 59 03

61 61 61
61 54 34

KFW, 
und

Agentur Muttenz, St. Jakobs-Str. 2

Krankenfürsorge Winterthur, Schweiz. Kranken- 
UnfallverSicherung, Prattelerstrasse 16

Konkordia Kranken- und Unfallkasse
Max Kohler-Neukomm, Holderstüdeliweg 7

Schweizerische Grütli Krankenversicherung
Agentur 214, Muttenz I
Franz Budmiger-Herzog, Rothbergstrasse 2
Agentur 324, Muttenz II
Rita Bachmann-Scherer, Eptingerstrasse 30

Walter Winiger-Eggenberqer, Schanzweg 5
Stellvertreter: Robert Danhieux-Glutz, Baselstr. 117

Muttenzer Anzeiger, erscheint jeden Freitag
Verlag Hochuli AG, St. Jakobs-Strasse 8

Sektionschef: Max Vogt-Graf
Büro: Gemeindeverwaltung
Privat: Bahnhofstrasse 15-

Kantonale Motorfahzeugkontrolle, Mühlerainstrasse 9,
Füllinsdorf
Motorfahrzeug-Prüfstation beider Basel, 
Reinacherstrasse 40, Münchenstein

Ortsmuseum im Schulhaus Breite II (Feuerwehrmagazin) 
Geöffnet am ersten Sonntag des Monats von 
10.00 - 12.00 und 14.00 - 17.00 Uhr, Eintritt frei 

Beratungsstelle für Säuglingspflege in der Krippe 
des Tagesheims, Sonnenmattstrasse 4
Leiterin: Schwester 
Beratungen jeden 1. 
14.30 - 16.30 Uhr 
Telefonische Beratung Montag - 
(ausgenommen an C

Theophil Baumann,
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Ortsplan

41 60 60

61 52 79

61 03 76

61 31 03

61 44 85

61 61 61Gerneindeverwal tungPässe

Physiotherapie

61 00 30Konrad Stocker-Anderhub, Gründenstrasse 15Pi 1zkontrolle

Polizei

Postämter

Psychotherapie

Rechtsanwälte

Rechtsauskünfte
96 51 11

Walter Winiger-Eggenberger, Schanzweg 5
Stellvertreter: Robert Danhieux-Glutz, Baselstr. 117

Ortsexperten 
(Lebensmittel­
kontrolle)

Parteien/
Politische Verei­
nigungen

Christlichdemokratische Volkspartei
Ernst Debrunner-Braun, Bernhard-Jäggistrasse 1

Vereinigung der Parteilosen 
Dr. Christian Frey, Rebgasse 38

Kantonspolizei, Bahnhofstrasse 5 
Ortspolizei, Gemeindeverwaltung

Prof. Dr. Ernst Fischli, Bahnhofstrasse 38
Dr. Willy Fraefel, Bahnhofstrasse 38 
lic.iur. Bodo Elbert, Bahnhofstrasse 38

Schlichtungsstelle Für Mietangelegenheiten
Rufsteinweg 4, Liestal

61 17 17
61 61 61

61 30 30
61 32 32

61 55 59
61 52 85
61 23 45

61 54 44
61 54 44
61 54 44

61 03 55
61 22 42
61 45 68

61 67 22
61 59 03

Verkaufsstel1 en:
Gemeindeverwaltung, Bahnhof-, Tram-, Käppeli- und
MITTENZA-Kiosk

Dr. Toni Fuchs, Hauptstrasse 62
Dr. Ann Leiser, in den Wegscheiden 4
Dr. Eduard Schwank, Hauptstrasse 85

Sozialdemokratische Partei
Peter Schmid-Scheibler, Rössligasse 17

Evangelische Volkspartei
Ernst Roy-Schönfelder, Unterwartweg 12

Freisinnig-Demokratische Partei
Eros Toscanelli-Hügin, Hauptstrasse 66

Jakob Bächtold, Eptingerstrasse 34
Hans-Peter Hertner, St. Jakobs-Strasse 10
Lisbeth Ritter-Zeder, Rothausstrasse 7

Hauptstrasse 70
St. Jakobs-Strasse 140

Muttenz I
Muttenz II
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Rechtsauskünfte 72 55 55

72 55 55

61 72 00Robinsonspielplatz Hardacker

144Nur für Notfall-TransporteSanitätsnotruf
61 61 92im Hallenbad, Baselstrasse 89Sauna

Schulen

61 26 46

61 11 37

Elternschulung

61 55 59
Arbeitsgemeinschaft für Erziehungsfragen 
Präsident: Dr. Toni Fuchs, Hauptstrasse 62

61 61 05
61 07 91

61 40 87
78 22 04

61 40 83
61 40 49
61 61 08
61 47 73

61 40 84
61 40 80
61 40 81
61 61 09
61 70 23
61 40 88

42 08 54
61 61 61

Rektorate
Primarschule
Jakob Buser-Dietschi, Schulhaus Hinterzweien
Privat: Gänsbühlgartenweg 12
Realschule
Hanspeter Regenass, Schulhaus Margelacker
Privat: Schlosstr. 53, Aesch
Sekundarschule
Werner Lukas-Mesmer, Schulhaus Hinterzweien
Privat: Unterwartweg 45
Roland Schweingruber, Konrektor, Schulhaus Gründen
Privat Unterwartweg 15

Handarbeitsschulkommission
Präsidentin: Annette Stähli-Kurtze, Gartenstrasse 8

Kindergartenkommission
Präsidentin: Charlotte Honegger-Herren, 

Pfaffenmattweg 65

Schulhäuser
Breite I, Schulstrasse 8
Breite II, Schulstrasse 15
Donnerbaum, Schanzweg 12/30
Gründen, Gründenstrasse 37
Hinterzweien, Schützenhausstrasse 15
Margelacker, Reichensteinerstrasse 2

Bezirksgericht Arlesheim, Domplatz 5, Arlesheim
Sprechstunden Büro: Montag 14.00 - 17.30 Uhr
Sprechstunden Telefon: Mittwoch, 14.00 - 17.30 Uhr

Schulpflege
Präsident: Hans Rüsch-Moosräiner, Freidorf 145
Sekretariat: Gemeindeverwaltung
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Schulen

61 08 08

61 61 00

Gründenstrasse 40

48

61 55 59

61 36 60

61 24 23

61 61 80Schwimmbad

Sektionschef

61 61 40Hauptstrasse 2Sozialberatung

Sperrgutabfuhr

Spielplätze
61 72 00

Spitäler

Sportanlagen'

61 61 80

Gemäss Zirkular, welches auf der Gemeindeverwaltung 
bezogen werden kann.

Kantonsspital Bruderholz
Kantonsspital Liestal

Ankerplatz am Rhein 
Fussballplatz Margelacker 
Hallenbad, Baselstrasse 89

61 61 09
41 12 58

61 61 61
61 54 34

47 00 10
91 91 11

61 48 68
61 59 90
61 61 61

Gymnasium
Gymnasium Muttenz, Gründenstrasse 95

Berufsberatung
Kant. Berufsberatung, Hauptstrasse 62

Jugendmusikschule
Präsidentin: Silvia Rapp-Messerer, Hallenweg 5
Leiter: Dr. Beat Raaflaub-Kübler, Hinterzweienstr.
Sekretariat: Gemeindeverwaltung

Gewerbliche Berufsschule
Gewerbliche Berufsschule, Gründenstrasse 46

Schul Zahnpflege
Leiter: Peter Gisin-Schmid, Schulhaus Gründen

Privat: Am Stausee 19, Birsfelden

Schulzahnklinik
Kantonale Schulzahnklinik, Sonnenmattstr. 4

Robinson-Spielplatz Hardacker 
(Zugang von der Grenzacherbrücke) 
Tummelplatz am Rhein, Schweizerhalle

Hallenbad, Baselstrasse 89 
Max Vogt-Graf, Sektionschef 
Büro: Gemeindeverwaltung
Privat: Bahnhofstrasse 15

Schulpsychologe
Dr. Toni Fuchs, Hauptstrasse 62

Ingenieurschule
Ingenieurschule beider Basel, Höhere Technische Lehranstalt

61 42 42
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Sportanlagen

Strassendienst

61 61 49Sonnenmattstrasse 4Tagesheim

Jugendhaus, Schulstrasse 11

61 22 22Funk-Taxi, MuttenzTaxi

Technikum
61 42 42

61 61 61Todesfälle

Vita-Parcours

Wahlen

Waldhütte

Wasserversorgung

Jugendtreffpunkt "Rabenäscht" der Römisch-katholischen
Kirchgemeinde, Tramstrasse 55

Tanz und Unter­
haltung

Tierkadaver­
sammelstelle

Sporthalle Schulhaus Margelacker
Schiessanlage Lachmatt
Tennisplätze Hardacker
Vita-Parcours Fröscheneck/Rüttihard

Ingenieurschule beider Basel
Höhere Technische Lehranstalt, Gründenstrasse 40

Zivilstandsamt, Gemeindeverwaltung 
ausserhalb der Bürozeit:
Oskar Hottiger-Steiner, Thiersteinerstrasse 15
Markus Holenstein-Mosberger, Nussbaumweg 7

Im Gebiet Fröscheneck/Rüttihard, 
Start Nähe Hallenbad

Ueber den Standort der Wahllokale und deren Oeffnungs- 
zeiten orientiert ein Aufdruck auf dem Stimmrechtsausweis

Waldhütte der Bürgergemeinde Muttenz auf dem Sulzkopf
Auskunft und Vermietung:
Jakob Leupin-Genier, Neue Bahnhofstrasse 137
Geschäft

61 48 21
61 76 73

61 24 72
91 38 88

61 61 44
61 61 70

61 61 44
61 61 53

61 61 46
61 05 79

81 62 70
61 23 90

Walter Ritter-Oberkircher
Werkhof: Bizenenstrasse 29
Privat: Bizenenstrasse 29

Max Wagner-Meyer, Brunnmeister
Werkhof: Bizenenstrasse 29
Privat: Pfaffenmattweg 1

Werner Salathe-Lutz, Strassenmeister
Werkhof: Bizenenstrasse 29
Privat: Zwinglistrasse 26
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Werkhof

Wohnungsabnahme
61 61 61

Zahnärzte

A.

25 53 22Zahnärztliche Notfallstelle

Zeitung

61 55 00

Zivil schütz

61 61 61Zivil standsamt

Gemeindewerkhof, Bizenenstrasse 29
Gartenanlagen
Kanalisation
Strassendienst
Tierkadaver-Sammelstelle
Wasserversorgung

Markus Hungerbühler-Schaub, Ortschef, Geispelgasse 17 
Zivilschutzstelle: Gemeindeverwaltung

Gerneindeverwaltung
ausserhalb der Bürozeit:
Oskar Hottiger-Steiner, Thiersteinerstrasse 15
Markus Holenstein-Mosberger, Nussbaumweg 7

61 48 21
61 76 73

61 65 35
61 61 61

61 08 11
61 30 22
61 02 66
61 64 33
61 20 22
61 40 11
61 02 66

61 61 44
61 61 44
61 61 46
61 61 44
61 61 45

Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.
Dr.

Muttenzer Anzeiger
Erscheint jeden Freitag
Verlag Buchdruckerei Hochuli AG, St. Jakobs-Strasse 8

Amtliche Wohnungsabnahme 
Ortspolizei

H.R. ä Wengen, St. Jakobs-Strasse 10
G. Lanfranchi, Tramstrasse 15
U. Rentsch, Hauptstrasse 2
H. Schätzle, Heissgländstrasse 32
N. Weisskopf, Hauptstrasse 85

Weller, Bahnhofstrasse 12
P. Zumbrunn, Hauptstrasse 2



13WISSENSWERTES UEBER UNSERE SCHULE

Die Schulpflege setzt sich aus folgenden 11 Mitgliedern zusammen:Schulpflege

61 61 61Kirchplatz 3GemeindehausSekretariat
61 55 59T. Fuchs, Hauptstrasse 62Schul- und Erziehungsberatungsstelle Dr.

61 12 06Jauslin, Gartenstr. 10Dr. H.

61 11 37Charlotte Honegger-Herren, Pfaffenmattweg 65Präsidentin:

Wir empfehlen den Eltern höflich, die 
Schulnachrichten im MUTTENZER AMTSANZEIGER 
zu beachten, der mi destens einmal pro 
Quartal erscheint.
Redaktion

Freidorf 145 
Gartenstrasse 10 
Eptingerstrasse 34 
Pfaffenmattweg 37 
Apfhalterweg 12a 
Pfaffenmattweg 65 
Bahnhofstr. 53 
Lutzertstrasse 4 
Kornackerweg 1 
Kirchplatz 19 
Hallenweg 5

42 08 54
61 12 06
61 54 70
61 10 08
61 68 97
61 11 37
61 30 51
61 34 30
61 30 75
61 39 95
61 48 68

Kintergarten
Die Anmeldungen in die Kindergärten haben mit einem speziellen Formular 
zu erfolgen und sind in den Kindergärten oder auf dem Sekretariat der 
Schulpflege (Gemeindehaus, Kirchplatz 3) zu beziehen.
Dauer des Kindergartenbesuches 1-2 Jahre vor Schuleintritt, je nach 
den Platzverhältnissen.

Hans Rüsch-Moosrainer, Präsident
Heinz Jauslin-Christen, Dr., Vizepräsident
Roger Stahl-Müller, Aktuar
Trudi Fisch-Schweizer
Ernst Hofmänner-Steyn
Charlotte Honegger-Herren
Theo Inderbitzin-Halbeisen
Regina Keilwerth-Plüss
Rolf Kilchenmann-Fasser
Elisabeth Meyer-Neeser
Silvia Rabb-Messerer



14Primarschule

Rektor

Schulhausvorsteher:Abwart:Schulhaus:

SteinerH.

Sonderklassen an der Primarschule

Werkjahr

F.
H.
B.

Schwander
Halter 
Zimmermann

Das Werkjahr (Standort Pratteln) nimmt Absol­
venten von Sonder- und Kleinklassen sowie Re­
petenten der Realschule in ihrem 9. Schuljahr

Hansueli Recher 
Pia Kleindienst 
Franz Wiesner 
Jakob Buser 
Karl Krattiger

61 40 84
61 40 81
61 13 69
61 61 05
61 15 68

61 61 05
61 07 91

Sprachgestörte Kinder werden durch den 
Logopädischen Dienst 
betreut. Die Anmeldungen erfolgen durch die 

In die Kleinklassen B werden normal- Lehrkräfte nach Rücksprache mit den Eltern, 
begabte Kinder aufgenommen, die we­
gen Verhaltens- oder Leistungsstö­
rungen in der Normalklasse nicht zu 
folgen vermögen.

J. Buser, Schulhaus Hinterzweien, Schützenhausstrasse 
Privat: Gänsbühlgartenweg 12

In die Kleinklassen A werden schul­
pflichtige Kinder aufgenommen, wel­
che die notwendige Schulreife noch 
nicht erreicht haben. Das Erstklass- auf. Es dient der beruflichen Eingliederung, 
pensum wird in 2 Schuljahren bewäl­
tigt. Nach der Kleinklasse A treten 
die Kinder in eine 2. Primarklasse 
oder in eine andere Sonderklasse 
über. Die ersten 2 Jahre KKA 1 und 
KKA 2 gelten als erstes Schuljahr.

* Die Einweisung in die Sonderklassen und den 
Legasthenie-Unterricht erfolgt nach Rücksprache 
mit den Eltern durch den Erziehungsberater. Dr. 
T. Fuchs oder durch den Kinderpsychiatrischen 
Dienst in Liestal. Die Sonderklassen werden als 

In die Kleinklassen C werden lernbe- Kleinklassen geführt (10 - 15 Kinder), 
hinderte Kinder aufgenommen, die dem 
Lehrprogramm der Normalklassen nicht 
zu folgen vermögen. Der Unterrichts­
stoff wird in möglichst individuel­
ler Form dargeboten.

Breite I + II 
Donnerbaum 
Gründen 
Hinterzweien 
Margelacker

Dauer 5 Jahre, anschliessend Uebertritt in die Realschule oder in die 
Sekundarschule (allgemeine oder progymnasiale Abteilung).

* Kleinklassen B

* Kleinklassen A

* Kleinklassen C

* Legasthenie-Unterricht

für lese- und schreibschwache Schüler wird durch 
hiesige Lehrkräfte erteilt.



15Realschule

Hp. RegenassRektor

Abwart: Schulhausvorsteher:Schulhaus:

Sekundarschule

W. LukasRektor

R. SchweingruberKonrektor

Progymnasiale Abteilung

Kant. Berufsberatung
61 36 60

Hansueli Recher
Beat Vosseler

Breite 1 
Margelacker

Schulhaus Gründen
Schulhaus Hinterzweien

Dauer der Sekundarschule 
Allgemeine Abteilung

Primär-, Real- und Sekundarschüler sind gebeten, sich bei Inanspruchnahme der 
Berufsberatung frühzeitig anzumelden.

H. Steiner
B. Zimmermann

Abwart F. Schwander
Abwart H. Halter

Hauptstrasse 2, 4132 Muttenz 
Sekretariat

Schulhaus Hinterzweien 
Privat: Unterwartweg 45

Schulhaus Gründen
Privat: Unterwartweg 15

Schulhaus Margelacker 
Privat, Schlosstr. 53, Aesch

61
61

61
61

61
61

61 40 84
61 14 67

61 40 87
78 22 04

61 08
47 73

61 09
70 23

40 83
40 49 •

Der Unterricht an der Realschule dauert vom 6. bis 9. Schuljahr.
Das 9. Schuljahr wird als Berufswahlklasse geführt.

Herr H.U. Schaub
Herr R. Stahl

4 Jahre
Anschluss für Eintritt ins Gymnasium nach der 4. Klasse 
möglich (Orientierungsprüfung). Ein 5., Sekundarschuljahr 
kann in Pratteln absolviert werden.
Obligatorisch, wenn Uebertritt ins Gymnasium 
(plus 3 1/2 Jahren bis Matura).
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(Blas- und Streichinstrumente, Klavier).

Haltungs- und Sonderturnen

Leiter des Haltungs- und Sonderturnens
61 12 47

61 59 92

61 38 53

Der Schularzt weist die Schüler ins Haltungs- oder Sonderturnen ein. Schüler 
mit einer Haltungsschwäche werden dem Haltungsturnen (eine zusätzliche Turnstunde) 
und Schüler mit schon geschädigtem Rücken werden dem Sonderturnen zugeteilt (Turn­
unterricht mit gezielten Hebungen zur Behebung der Wirbelsäulenschäden).

W. Hungerbühler,
Unter Brieschhalden 15

- —? durch für:
. ----------- und Wintersemester

Koch*ü«77nöch nich7definitiv) im ^er^este^
Entsprechende Hinweise erscheinen im
Eas Kurswesen leitet Frau 1-------

M. Kuttler
Gerneindeverwaltung

S. Rapp
V. Bühler
Dr. B. Raaflaub

Peter Gisin, Realschule Gründen 
Privat: Am Stausee 19, Birsfelden

Hallenweg 5
Joh. Brüderlin-Strasse 10
Hinterzweienstrasse 48

In den Wegscheiden 9
Kirchplatz 3

61 61 09
41 12 58

61 48- 68'
61 22 84
61 59- 90

61 02 37
61 61 61

Präsidentin: 
Vizepräsidentin 
Leiter: 
Stellvertretende 
Lei terin: 
Sekretariat:

Schulzahnpflege

Leiter der Schulzahnpflege Muttenz:

Kritische Schule Muttenz

Ein Verein bestehend aus Eltern, 
Erziehung Interessierter.

Lehrern, Kindergärtnerinnen, Schülern und an

Jugendmusikschule

An der Jugendmusikschule können Schüler mit Wahrst. • 
geniessen. Nach einem obligatorischen Grundkurs erfolatMusik™terricht 
/Diaa- und Streichinstrument-^. fc'? g Instrumentalunter  richt

Erwachsenenbildung
Oie Hauswirtschaftskommission führt Kurse 
Kleidermachen und Weissnähen im Sommer- u.

’ j MUTTENZ ER AMTSANZEIGER 
Martha Lüthin, Unterwartweg 16
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61 55 59

Bei Fragen betreffend Klassenzuteilung?

Mit Urlaubsgesuchen?

Im Zweifelsfalle?

SCHULPFLEGE MUTTENZ

Bei Meinungsverschiedenheiten und 
Uneinigkeit mit den Lehrkräften?

An den Klassenlehrer oder den Erziehungs­
berater

An den zuständigen Rektor

An den Klassenlehrer (schriftliches und 
begründetes Gesuch auf Dispensformular) 
zuhanden der Schulpflege

i

Wohin wenden Sie sich

Bei Erziehungsschwierigkeiten?

An den betreffenden Rektor oder an den 
Schulpflegepräsidenten

An das Sekretariat der Schulpflege

Arbeitsgemeinschaft für Erziehungsträger

Die folgenden Behörden bzw. Instanzen haben sich 
für Erziehungsfragen zusammengeschlossen- 
Schulpflege, Lehrerschaft, Erziehungsberatun Röm.-kath. Kirchgemeinde, Vereinigung Schule Evan^-~tef. Kirchgemeinde,
Die Arbeitsgemeinschaft für Erziehungsfraqen ' Elternhaus BS und bl.
und organisiert Kurse über Schul- und Erziehungsprobleme^^ aktuelle Schulfragen

Präsident: nr „  ,• T. Fuchs, Hauptstrasse 62

zu einer Arbeitsgemeinschaft



Vereine 18
/ 4415 Lausen

81 95 42

61 61 71

61 56 71

61 57 09
Chrugge-Waggis-Clique

61 43 66

61 32 81

61 24 35

61 54 32

61 38 73

61 55 76

61 31 43

61 41 07

61 40 10

61 18 6637

61 12 51

Feuerwehrverein
Hans Plattner, Unt. Brieschhalden 18

Familiengartenvereinigung
Moritz Lanthemann, Birsfelderstrasse 91

Frauenchor
Martha Rahm, Römerweg 21

Frauenturnverein Freidorf
J. Schlegel, Baumgartenweg 7

Frauenverein
Susi Stöcklin, Grutweg 11

Damenriege TV Muttenz
E. Issler, Hüslimattstrasse 32

Ars MITTENZA
Robert Tobler, Rothbergstrasse 11

IG der Oitsvereine Muttenz
Willy Brügger, Hauptstrasse 23

Akkordeonorches ter
Beat Meier, Zweiengasse 13, Pratteln

Altersverein
Karl Rüfenacht, Marschalkenstrasse 3

Arbeiterschützenbund Muttenz-Freidorf
Robert Model, Birsfelderstrasse 91

Fussballerchörli
Adolf Vogel, Heissgländstr, 22

Gartenbau verein
Charles Döbler, Baumgartenweg 55

Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde
Dt. Adolf Weller, Bahnhofstrasse 12

Gesellschaft pro Wartenberg
Garl Hans Füglistaller, Brunnrainstrasse

Gewerbeverein
Ulrich Jauslin, Hauptstrasse 57
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70 61 33 53

61 64 97

61 66 75

61 00 78

22 84 63

61 11 79

61 12 42

61 63 44

61 34 75

61 38 16

94 51 31

61 08 3322

61 51 5713

Ka th. Turnerinnen
Heidi Bühler, Schanzweg 9

Männerchor
Hugo Brodbeck, Pfaffenmattweg 63

Mädchenkunstturngruppe
Marcel Engel, Heissgländstrasse 22

Militärschiessverein
Postfach

Musikverein
Rene Strub, Heissgländstrasse

Kath. Turnverein
Josef Gisler, Schulstrasse 33

Hundesport
Georg Blind, Wachtelweg 27

Kammerensemble Farandole
F. Meury, Austrasse 106, Basel

Gymnastikgruppe
Erika Waldmeier, Kilchmattstrasse

Heuwänder
Hanspeter Rüfenacht, Brühlweg 71

Jodlerclub
Jörg Grollimund, Weiherstrasse 2

Naturfreunde
Rene Chlouda, Genossenschaftsstrasse

Kath. Cäcilienchor
Albert Meier, Baumgartenweg 32

Knabenmusik 
Postfach 118

Männerriege TV Muttenz
Emil Lüdin, Mühlemattweg 4, Frenkendorf



261 30 21

81 77 17

61 61 87

61 34 24

61 44 47

61 13 09

61 60 58

61 26 62

61 24 37

61 53 92

61 41 14

61 54 91Dr.

61 59 92

61 19 36

81 28 35

61 34 59

Wirteverein Muttenz

Wasserfahrverein
Rudolf Bürgin, Gartenstrasse 16

Wanderfreunde
Jost Birrer, St. Jakobs-Str. 59, Pratteln

Verkehrsverein
Walter Dürr, Rebgasse 9

Trachtengruppe
H. Buser, Heissgländstrasse 45

SLRG, Schweiz. Lebensrettungsgesellschaft
Walter Ackermann, Baselstrasse 89

Sportclub Regio
W. Manz, Postfach, 4006 Basel

Sportverein (Fussballclub)
Renö Ramstein, Baselstrasse 17

Tennisclub
R. Schröder, Postfach

Verein für Volksgesundheit
W. Lüthin, Unterwartweg 16

Samariterverein
Ruth Allemann, Oberdorf 3

Schachclub
P. Letzkus, Germanenweg 4

Schützengesellschaft
Carlo Sisti, Joh. Brüderlin-Str. 15

Schwingclub
I. Landolt, Baselstrasse 123

Skiclub
R. Buess, Baselstrasse 39

Turnverein
B. Schweizer, Seeberstrasse 20

Robinsonverein
Alfred Studer, Eptingerstrasse 36,

Ornithologische Gesellschaft
Paul Messerli, Dornhagstrasse 8

Pistolenschützen
Oscar Gschwind, Zehntenstrasse 52, Pratteln
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Gesellschaft pro Wartenberg

Hintere Burg Wartenberg
Vorsdjlaj Jur einen teilweisen Ausbau.
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5. SCHWEIZ. REEDEREI A. G.

Eisenkonsfruktion für die Fahrbahn 
einer Verladebrücke von 135 m 
Länge. Gewicht 80 Tonnen.

Aktiengesellschaft Basel
Im Rheinhafen Birsfelden haben wir folgende Anlagen und Bauten ausgeführf.

4

h
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2. AVIA A. G.

Durch unsere Firma als General­
unternehmer wurden nach unsern 
Zeichnungen durch uns und unsere 
Unterlieferanten ausgeführt:
1 Tank ä 3000 m3
6 Tanks ä 1000 m3

3. BIRSKOHLENLAGER A. G.

Eisenkonsfruktion für eine fahrbare 
Verladebrücke. Spannweite 102 m, 
Totallänge 132 m. Gewicht der 
Eisenkonsfruktion ca. 400 t.

j

1 - ■ ‘

4. UNION Brikef Umschlags- und 
Transport A. G.
a) Eiserne Dachkonsfruktion der 

Brikettlagerhalle von 100 m 
Länge und 30 m Spannweite, 
bestehend aus 10 fahrbaren 
Elementen.

b) Eisenkonsfruktion für eine fahr­
bare Verladebrücke von 25,5 m 
Spannweite und 55,5 m Gesamt­
länge, einschl. der Eisenkon­
struktion der Brückenfahrbahn 
von 143 m Länge mit Kabel­
kanal.

Gesamtgewicht ca. 320 Tonnen.

..

» l ; i..
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1.NOBA Rheinlager A. G.

Projektausarbeitung der Gesamt­
anlage, Lieferung von
2 Tanks ä 300 m3
1 „ ä 1000 m3
2 „ ä 2000 m3
1 „ ä 3000 m3
1 „ ä 4000 m3
der gesamten Rohrleitungen, 
Schiebebühne, Abfüllhalle, kom­
plette Pumpenanlage u. Schaum­
löschzentrale, Dampfkesselanlage. 
Durch unser Ingenieurbureau Gutz- 
willer wurde das Projekt und die 
Bauleitung der Grundwasserpum­
penanlage ausgeführt.

will



EUGEN STEIN MANN
KOHLEN H AN D ELS-AKTI EN GESELLSCHAFT

KOHLEN KOKS

BRIKETS HEIZOEL

benützt für ihre Transporte die Rheinschiffahrt 
und für den Umschlag und die Lagerung die 
Hafenanlagen beider Basel

St. Gallen
Telephon 25045, 25046 u. 25047 

*

Zürich
Telephon 35615

Allgemeine Kohlenhandels-A.-B.
\ Basel
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SAAD
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Kostenlose heiztechnische Beratung
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Alleinvertretung für die Schweiz und Liechtenstein der 
Produkte des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikates 
Telephon 27.925 Telegr. Ruhrsaar

■I

KOKS, -KOHLEN, -BRIKETTS
fürHausbrand, Gewerbe, Dampfkessel, Gaswerke, Generatoren etc.

i 
ruhrih 
SAARKOULE

JJI
W'1
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SAAK-KOHLE



Geleisebau, Teerbeläge

von HG-cbßaw, liefäcM- o-. Cise-n^t&nac^iten

Moderne Umschlags-Anlage
mit Kohlen-, Brech- und Siebwerk-Einrichtungen.

Offener Lagerplatz.

Projekte, Bauleitungen, 

Ausführungen, Gutachten

EDM. JOURDAN / MUTTENZ
BAUGESCHÄFT

Rheinumschlag
Schweizerhalle A.G.

MUittewz (BosMomL)

W. & J. RAPP & Co., MUTTENZ 
Ingenieurbureau und Bauunternehmungen

Sondierbohrungen Grundwasserbrunnen nach eigenem Patent

Tiefbau, Kanalisationen

Fundationen, Stützmauern

Strassenbau, Pflasterungen



Köln! Schiffahrt Umschlag Spedition
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Apostelnkloster 21/25

Fernsprecher: 210141

Drahtanschrift:

Braunkohle Köln

Duisburg*Ruhrort, Wesseling, Bad Salzig, Bingen, Mainz, Frankfurt/ 
Main, Mannheim, Karlsruhe und Kehl sowie Abfertigungsstelle in Basel

j

I

Eisen- und Metallgiessereien

LIESTAL

b:;<-
i •■J

lieferten für die Birsfelder Rheinhäfen:

41 Unterflurhydranten Typ U. O. S. 38
mit ausbaubarem, im Sinn des Wasserdrucks 

schliessenden Ventil und

12 Ventilbrunnen Typ U. O. S. 38
mit automatischer Abstellung 

und Entleerung des Füllwassers 

ins Freie.

„Braunkohle
GESELLSCHAFT MIT BESCHRANKTER HAFTUNG & Co.

CHRETIEN & Co.

i

Uebernahme von Massentransporten auf dem Rhein und allen 

anschliessenden Wasserstrassen sowie nach Uebersee. Ausführung 

von Umschlagsleistungen an allen Orten. Transportversicherung. 

Boote*Kohlenhandel in Ruhrkohlen und Braunkohlenbriketts. 

Bunkerstationen in Duisburg*Ruhrort, Köln, Wesseling, Mainz, 

Aschaffenburg und Mannheim.

Betriebsstellen in:
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Totale Leirtuns 114000 Kubikmeter

!

Wir haben die

Schwimmbasser-Arbeiten und Felssprengunsen
im Rhein vor den Hafenanlagen ausgeführt

BAGGEREI BIRSFELDEN
Joh. Arnold & Söhne

Umschlags- und Lagerungs-Anlage für flüssige Brennstoffe

CH'

i \
Wir liefern:

Kies und Sand
für Beton- und Maurerarbeiten, speziell armierten Beton

Splitter
aller Art, gewaschen und gut sortiert
für neuzeitlichen Strassenbau

Walzschotter

*—-•....................................r‘Il I
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■Sinnes-Rheinreedereien

Fernsprech-Sammel-Nummer 44.581

*
von

i

SCHWEIZERISCHER BANKVEREIN

Artjedervon

t

!

I.

Uebernahme von Massentransporten 
und nach allen Rheinstationen

Kohlen-Grossimport 
Bergwerks- und Hüttenprodukte 
Schiffahrt

1

Lieferung von Bootekohlen
Bootekohlen-Lager Stinnes G. m. b. H., Kehl-Rheinhafen, Telephon 891

London: Swiss Bank Corporation
City Office: 99, Gresham Street, E.C. 2
West End Branch: 11c, Regent Street, S.W. 1

NewYork: Swiss Bank Corporation
New York Agency, 15 Nassau Street

3 

■

M.Stromeyer Kohlenhandel A.Q. Basel
Nauenstrasse 63, Handelshof, Telephon No. 22.844, Telegramm-Adresse: Kohlenstromeyer

Basel, 
Zürich, St. Gallen, Genf, Lausanne, 
La Chaux - de - Fonds, Neuchätel, 

Schaffhausen,
Biel, Chiasso, Herisau, Le Locle, Nyon, Aigle, 
Bischofszell, Morges, Rorschach, Zofingen

Vereinigte
Duisburg-Ruhrort

Aktienkapital und Reserven Fr. 194,000,000.—

Besorgung von Bankgeschäften



Verladeanlagen im Auhafen.

Verladeanlagen in Kleinhüningen, Hafenbecken II.

Gesellschaft der Ludw. von Roll'schen
Eisenwerke A. G. / GIESSEREI BERN in Bern

V > 
ROLL 

n y

I

fr

Für die Basler Rheinhäfen wurden 

von uns insgesamt 13 Verladekrane 
und 8 elektrische Rangierwinden 
ausgeführt.

I

Unstet

Auhafen: 1 Verladebrücke von 90,40 m totaler Brüdcenlänge mit Greiferdrehkran von 

6500 kg Tragkraft und 15 m Ausladung, Kohlengreifer von 3 m3 Inhalt.
1 Verladebrücke von 55,50 m totaler Brückenlänge mit Greiferdrehkran von 

5000 kg Tragkraft und 19 m Ausladung, Kohlengreifer von 2,5 m3 Inhalt.

Kleinhüningen: 2 Verladebrücken von je 95,30 m totaler Brückenlänge mit Greiferdrehkran 

von 6500 kg Tragkraft und 15 m Ausladung, Kohlengreifer von 3,2 m8 Inhalt. 

Ausserdem fünf weitere Verladeanlagen.

Ferner alle neu beschafften

Weichen, Kreuzungen und 
Bremsprellböcke 
für die Geleiseanlagen in 
Kleinhüningen, Birsfelden 
und Auhafen.
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Die 
basellandschaftlichen 

Hafenanlagen Birsfelden 
und Au
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J. MOSIMANN, 
zurzeit Präsident des Regierungsrates 

des Kantons Basellandschaft.
Liestal, den 28. Juli 1941.

Die basellandschaftlichen Hafenanlagen, welchen in verdankenswerter Weise in der vorliegenden Num­

mer der „RH EIN QU ELLEN“ ein weiter Raum gewidmet ist, sind in einem Zeitpunkt schwerster wirt­

schaftlicher Krise und Arbeitslosigkeit beschlossen worden. Die Vollendung der Bauarbeiten fällt mit dem 
Ausbruch des neuen Weltkrieges zusammen. Die Erwartungen, die Eröffnung des Hafenbetriebes könne 
durch einen lebhaften Schiffsverkehr und Güterumschlag erfolgen, sind leider nicht in Erfüllung gegangen.

Dem Projekt für diese Anlagen ist aus Kreisen des Natur- und Heimatschutzes Opposition 
gemacht worden, weil ihm ein kleiner Teil des Hardwaldes weichen mußte. Heute, da die Bauarbeiten 
beendigt sind, werden sich auch die genannten Kreise mit uns freuen über die gute Ausführung des Werkes. 
Der grüne Wald säum ist erhalten. Der sichtbare Teil der Hafenböschung ist humusiert; diese Grünanlage 
wird besonders von Naturfreunden beachtet werden.

Ueber die ausgeführten Arbeiten selbst, die Bahnanlagen, die Bauten der Ansiedler wie Tanks, Um­

schlagseinrichtungen, Verwaltungsgebäude usw. erübrigen sich eingehende Ausführungen. Die photographi­

schen Aufnahmen, welche in den Text dieser Nummer eingestreut sind, vermitteln ein eindrückliches Bild 
von Größe und Ausdehnung der Anlagen, aber auch von der Initiative und Tatkraft der Firmen, welche 
in Birsfelden-Au den Güterumschlag betreiben werden. Möge dieser U nternehmungsgeist mit bleiben­

dem Erfolg gekrönt werden.
Ein gütiges Geschick hat unserm Staatswesen zwei Naturschätze in den Schoß gelegt: Die Salzlager 

von Schweizerhalle und den Anteil am Rheinstrom! Die Saline Schweizerhalle, welche 
die Salzlager dem Schweizervolke dienstbar macht, hat sich im Laufe ihres hundertjährigen Bestehens zu 
einem Unternehmen entwickelt, das dank seinen technischen Einrichtungen internationales Ansehen genießt. 
Der Ausbau der Rheinhafenanlage Birsfelden-Au bringt eine gewünschte, ja notwendige Ergänzung der 
baselstädtischen Anlagen in St. Johann-Kleinhüningen. Ihre Erschließung wird die Entwicklung des Güter­

verkehrs auf dem Rhein wesentlich fördern. Ihr Anschluß an den Verkehrsweg nach den Industriegebieten 
am Niederrhein und dem Meer liegt im Interesse der ganzen schweizerischen Volkswirtschaft.

Die Naturschätze im Rheinstrom sollen noch auf einem andern Gebiete aus genützt werden. Durch 
die Erstellung des Kraftwerkes Birsfelden, welche von den Behörden von Basel-Stadt und Basel­
land zurzeit eingehend geprüft und bearbeitet wird, sollen die W asserkräfte des Rheines in den 
Dienst der Elektrizitätswirtschaft des Landes gestellt werden. Mögen sich die weltpolitischen Verhältnisse 
bald zum Bessern wenden und möge diesen industriellen Anlagen des Baselbiets eine gedeihliche Entwick­
lung beschieden sein!
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Blick rheinaufwärts auf Hafenbahn und Auhafen. Sackmann phot.No. 5170, BRB. 3. 10. 1939.

Die wirtschaftliche Bedeutung 
der basellandschaftlichen Hafenanlagen

Von Regierungsrat J. M O S I M ANN, Baudirektor. Birsfelden.

Schon Ende des vorigen Jahrhunderts befaßten sich 
Fachmänner mit der Nutzbarmachung der Rhein­
wasserkraft bei Birsfelden. Nach einem Projekt von 
H. Hassenstein, Oberingenieur in Niedersedlitz, aus 
den Neunziger-Jahren war vorgesehen, am linken 
Rheinufer einen Gewerbekanal von 2,600 km Länge 
und 45 m Breite zu erstellen. Dieser Kanal, beginnend 
in der Au. hätte das Gelände, welches heute zum 
Teil von den Hafenanlagen belegt ist, im übrigen 
für industrielle Siedlungen sich außerordentlich gut 
eignet, durchschnitten. Das Konzessionsbegehren 
wurde im Jahre 1896 jedoch abgelehnt.

Glücklicherweise! Die weitere Entwicklung hat 
einen andern Weg gewiesen. Die Bestrebungen, die 
Rheinschiffahrt über Basel weiterzuführen, haben er­
geben, daß das Gebiet oberhalb der Ortschaft Birs-

Unsere Zukunft liegt am Rhein! So tönte es schon 
vor dreißig und mehr Jahren, wenn über Fragen der 
wirtschaftlichen Entwicklung des Kantons Basclland 
debattiert wurde. Das kam nicht von ungefähr.

felden, das Sternenfeld, alle Bedingungen für zweck­
mäßige Hafenanlagen in sich vereinigt. Diese An­
lagen sind nun erstellt worden, ohne daß sie die Aus­
nützung des Gefälls des Rheines hindern. Im Gegen­

teil! Nach der Erstellung des Kraftwerkes Birsfelden 
wird der Wasserstand durch den Stau bis gegen 
Augst-Wyhlen wesentlich gehoben, sodaß die heutige 
starke Strömung und gewisse Erschwerungen der 
Schiffahrt bei Niederwasser verschwinden und für 
die Hafenanlagen ideale Wasserverhältnisse ent­
stehen werden.

Zudem kann die nutzbare Quailänge auf ca. 2500 m 
ausgedehnt werden, sodaß die Anlagen für einen so­
zusagen beliebig hohen Umschlagsverkehr ausgebaut 
werden können.

Die Grundlage für die im Jahre 1940 fertiggestell­
ten Hafenanlagen Birsfelden und Au bildete das Pro­
jekt des Herrn Ing. Oskar Boßhardt vom Jahre 1936. 
Schon seit Jahren hat er sich mit dem Projekt­
studium für das Kraftwerk und die Hafenanlagen

V. 1
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No. 5170. BRB. 3. 10. 1939. Ankunft der ersten Kohlenladung In der Anlage der Birs Kohlenlager A. G.

•■V’.

und der vorhandene Ablaufberg ermöglichen alle er­
forderlichen Rangierarbeiten. Das kleine Dienst­
gebäude dürfte für den Anfangsverkehr ebenfalls ge­
nügen. Im übrigen werden die bei Aufnahme des 
Schiffahrtsverkehrs erforderlichen Bahndienststellen 
im projektierten Verwaltungsgebäude untergebracht 
werden. Die aus der Schweiz in Muttenz eintreffen­
den Züge werden direkt nach dem Hafenbahnhof 
geleitet und dort für die Ansiedler aufgeteilt. Die 
ausgedehnten Geleiseanlagen bieten die Möglichkeit, 
Züge bis 600 m Länge aufzunehmen und zusammen­
zustellen. Die vorbildlich und weitsichtig angelegten 
Bahnanlagen bieten nach Auffassung der Eisenbahn­
fachleute Gewähr, daß ein fast unbeschränkter Ver­
kehr leicht und rationell bewältigt werden kann.

Zu den Hafenanlagen führen gute Fahrstraßen, 
welche für schweren Lastwagenverkehr gebaut wor­
den sind. Den internen Verkehr zwischen Birsfelder

Birsfeldcn und Au befaßt. Bei der Planung der An­
lagen waren vor allem auch die Anregungen und 
Wünsche der Schweizerischen Bundesbahnen zu be­
rücksichtigen. Ursprünglich war vorgesehen, das 
Rangieren der für den Hafen cinlaufcndcn Züge im 
Bahnhof Muttenz durchzuführen. Es ergab sich je­
doch bei näherer Prüfung, daß diese Lösung nicht 
zweckmäßig gewesen wäre und daß ein eigener 
Hafenbahnhof geschaffen werden mußte. Dieser 
wurde in der Au angelegt. Ein modernes Stellwerk

Schaffung von ausgedehnten Lagerplätzen zur Auf­
nahme von Gütern, die in den Hafenanlagen von 
Basel-Stadt nicht mehr untergebracht werden kön­
nen. Der gesamte Flächeninhalt der geschaffenen 
Lagerplätze beträgt fast 100 000 m2. Davon sind rund 
80 000 m2 im Baurecht verpachtet und zwar an sieben 
Firmen bezw. Gruppen von solchen. Mit besonderer 
Genugtuung darf an dieser Stelle erwähnt werden, 
mit welcher Initiative und wagemutiger Zuversicht 
die Ansiedler trotz aller infolge des Krieges bestehen­
den Schwierigkeiten den Ausbau ihrer Anlagen ge­
fördert und zu Ende geführt haben.

Endziel ist jedoch die baldmöglichste Erschließung 
des großen Industrieareals auf dem heutigen Sternen­
feld. Ueber die Eignung dieses Gebietes für Hafen­
anlagen und industrielle Besiedlung hat der Pionier 
der Schweizerischen Rheinschiffahrt, Herr Rudolf 
Gelpke, schon vor dreißig Jahren folgendes berichtet:

bezw. Auhafcn und Hafenbahnhof und dem noch zu 
erstellenden Verwaltungsgebäude ermöglichen meh­
rere Dienstwege. Sie können mit Velos befahren 
werden.

Die Umschlagquais haben eine Ausdehnung bezw. 
Uferfront von etwas über 900 m. Der zwischen Bit­
felder und Auhafcn gelegene Anlegequai dient dazu, 
die auf Ladung oder Löschung wartenden Rhein­
kähne aufzunehmen.

Das Ziel der Hafenbauten war zunächst die
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No. 5170 BRB. 3. 10. 1939. Birs Kohlenlager A. G.: Gesamtansicht der Umschlagsanlage Sackmann phot.

I

lagen und unvermögend, in höherem Maße zur
der Wirtschaftkraft beizutragen.“

Dieses Ziel, nämlich Erstellung der Hafcnanlagen 
und damit Ermöglichung der Erschließung dieses 
idealen Industricgcländcs, ist seit 1940 erreicht. Der 
Ausbruch des Krieges hat leider verhindert, daß die 
Firmen, welche seit zwanzig und mehr Jahren große 
Landkäufe getätigt haben, ihre Bauprojekte auch der 
Realisierung haben entgegen führen können.

Doch aufgeschoben ist nicht aufgehoben! Auch 
dieser Krieg wird und muß einmal ein Ende nehmen. 
Dann werden die weitgesteckten Aspekte von Rudolf 
Gclpkc in Erfüllung gehen. Dann wird sich zeigen, 
daß die Rheinhafcnanlagcn Birsfelden nicht etwa 
eine Konkurrenz der Basler Hafcnanlagen, sondern 
deren glückliche Ergänzung bedeuten.

„Unter der Voraussetzung, daß das Wirtschaftsgebiet 
von Basel politisch ein einheitlich Ganzes darstcllt..., 
würde sich der abschnittsweise Ausbau links- und rechts­
ufriger Vcrkchrsanlagcn stromabwärts der Johanniter­
brücke rechtfertigen, obwohl vom allgemein wirtschaft­
lichen und schweizerischen Verkchrsstandpunkt aus be­
trachtet das sogenannte Stcrncnfcld, oberhalb der Birs- 
mündung bei Birsfelden am linken Rheinufer gelegen, 
alle Vorzüge einer günstig gelegenen Hafcnstcllc ver­
einigt. Die Radikallösung wäre gegeben durch die Er­
stellung eines linksufrigen Bassins oberhalb Birsfelden. 
Wenn auch für gewünschte Umschlagzwccke in Basel 
hinreichend Installationen geschaffen werden, so ist doch 
anderseits die Besorgnis nicht ungerechtfertigt, daß cs 
am nötigen Gelände für Industriczwcckc mangle, und 
Hafenanlagen, welche aber nicht gleichzeitig Industrie­
bedürfnissen Genüge leisten, sind nur halbfertige An-

nicht derart sind, den tatsächlichen Bedürfnissen zu 
genügen. Aus diesem Grunde richtete sich deshalb 
das Interesse auf die in Birsfelden und in der Au 
längs des Rheins zur Verfügung gehaltenen Areale, 
und in der Folge sind dann daselbst einige dem Um-

Bekanntlich sind in den letzten Jahren vor Aus­
bruch des Krieges die baselstädtischen Rheinhäfen 
außerordentlich in Anspruch genommen worden, und 
im Zusammenhang damit zeigte es sich, daß die 
dortigen Lagermöglichkeiten für feste Brennstoffe

Die Anlagen der „Birs Kohlenlager A. G. 
im Rheinhafen Birsfelden.
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No. 5170. BRB. 3. 10. 1939. Birs Kohlenlager A. G.: Verwaltungsgebäude am Hafeneingang. Sackmann phot.
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Die B1RS Kohlenlager A. G. ist eines dieser Unter­
nehmen. Sie wurde im Jahre 1938 gegründet und be­
faßt sieh mit dem Umschlag, der Lagerung, sowie 
der Sortierung von festen Brennstoffen, insbesondere

schlag von festen Brennstoffen dienende Unterneh­
men gegründet worden mit der Absicht, die hier 
vorhandenen großen Lagerflächen, sowie den gün­
stigen Gcleiseanschluß an den Rangierbahnhof der 
Schweizerischen Bundesbahnen in Muttenz zu Nutzen 
zu ziehen.

von Koks und Kohlen. Zur Bewältigung dieser Auf­
gabe stehen recht umfangreiche technische Installa­
tionen zur Verfügung, welche zum Teil zu den 
modernsten dieser Art gezählt werden dürfen.

Im vergangenen Herbst sind die Anlagen dem 
Betrieb übergeben worden, obgleich zu jener Zeit die 
Gesamtinstallationerf noch nicht beendet waren. In 
relativ kurzer Zeit ist somit der emsige Aufbau, 
nachdem die ersten Arbeiten auf dem erworbenen 
Terrain im April 1939 in Angriff genommen wurden, 
zu seinem Abschluß gekommen. Auf Ende Dezember 
1940 konnte auch das auf dem Areal erstellte Ver­
waltungsgebäude bezogen und dem Betrieb über­
geben werden. Mithin kann gesagt werden, daß der 
erste und zwar der Hauptausbau dieser Großum­
schlagsanlage glücklich vollendet ist. Sie besteht aus:

front und schließt sich rheinaufwärts an das Pacht­
areal der NOBA Rheinläger A. G. und rheinabwärts 
an den Flugplatz Sternenfeld an. Der Quai ist so 
ausgebaut, daß auf seiner ganzen Länge Lastkähne 
bezw. Motorschiffe anstandslos anlegen können.

Die Geleise- und Rangieranlage.
Von der Böschungskrone landeinwärts gesehen 

sind drei nebeneinander liegende Geleise mit ent­
sprechenden Weichenanlagen angeordnet. Das mitt­
lere Geleise ist außerdem, zur Erleichterung des 
Wagenrangierdienstes, flußabwärts noch um ca. 200 
Meter verlängert. Links und rechts vom mittleren 
Geleise sind vier in unterirdischer, aber dennoch be­
quem zugänglicher Anordnung äußerst leistungs­
fähige Rangier- bezw. Verschiebewinden eingebaut, 
mit deren Zugseilen Züge bis zum Gesamtgewicht

dem Anlcgequai,
der Geleise- und Rangicranlage,
dem Lagerplatz,
der Verladebrücke mit 6 t Greiferkran und ein­
gebauter Sieb- und Vcrladcanlage, 
dem Verwaltungsgebäude und 
der Rcparaturwerkstättc.

Der Anlegequai.
Der Anlcgequai erstreckt sich über eine Gesamt­

länge von 400 m ununterbrochener gerader Rhein-
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I
Zollbeamten

Der Lagerplatz.

Birs Kohlenlager A. G.: Verwaltungsgebäude und Reparaturwerkstätte. Sackmann phot.

igi
I

1
i

Die Verladebrücke mit 6 t 
Greiferkran und eingebauter 

Sieb- und Verladeanlage.

1

Sortenvarianten bestünde. Die­
ser Lagerplatz dient zur mehr 
oderweniger langen Einlagerung 
von festen Brennstoffen ver­
schiedener Art wie Koks, Koh­
len etc., welche je nach Körnung 
und Herkunft gesondert gela­
gert werden. Dabei erlaubt der 
sog. gasarmc Brennstoff, wie 
z. B. Koks oder Anthrazit, die 
Einlagerung bis zu einer bedeu­
tend größeren Lagerhöhe als 
der gasreichere, wie z. B. die 
Gasflammkohle, die zur Ver­
meidung von unzulässigen La­
gertemperaturen, welche unter 
Umständen zu Selbstentzündun­
gen führen könnten, nur bis zu 
beschränkten Lagerhöhen ein­
gelagert werden dürfen.

t -2k

von 600 t anstandslos verholt werden können. In das 
mittlere und das landseitige Geleise sind auch von 
Lokomotiven befahrbare Waggonwaagen mit einer 
Tragkraft von je 40 t eingebaut. Die zugehörigen 
Waaghäuschen, die die Waagen selbst beherbergen, 
sind seitlich zwischen dem landseitigen Geleise und 
dem Lagerplatz in den letztem eingebaut und unter­
kellert. Der Waagraum ist erhöht angeordnet, sodaß 
der Waagmeister ungehinderte Sicht über sämtliche 
drei Geleise erhält. In einem ungefähr in der Mitte 
der wasserseitigen Umfassungsmauer des Lager­
platzes angeordneten Häuschen sind die Neben­
schaltanlage, welche die vier 
Rangierwinden, sowie die zwei 
Wagonwaagen mit Strom ver­
sieht, und ein Zollraum für den 
wachthabenden 
untergebracht.

■ W l .Illi j Jmi1 Hin

Der Lagerplatz wird über­
spannt bezw. bedient durch eine 

fahrbare Verladebrücke mit fahrbarem 6 Tonnen 
Greiferkran, welche nicht weniger imposant in ihren 
Abmessungen ist. Sie hat eine Länge von rund 
132 m und ruht auf zwei 102 m voneinander ent­
fernten Stützen, wovon eine, die feste, am land­
seitigen Ende angebracht ist. Somit verbleibt eine 
gegen den Rhein gerichtete Auskragung von 30 m. 
Diese gestattet dem Greiferkran bei niedrigstem 
Wasserstand des ungestauten Rheines, die Entladung 
zweier nebeneinander liegender Kähne vorzunehmen. 
Bei gestautem Rhein, d. h. wenn das projektierte 
Kraftwerk Birsfelden Wirklichkeit geworden sein

Der eigentliche, für die Ein­
lagerung von Brennstoffen be­
stimmte Platz mit seiner Länge 
von 400 m und seiner Breite 
von rund 85 m weist einen 
Flächeninhalt von rd. 34 000 m2 
auf und ist auf seinem ganzen 
Umfang mit armierten Beton­
wänden eingefaßt, welche nur 
auf der Land- und Wasserseite 
in bestimmten Abständen durch 
Durchgangsöffnungen unterbro­
chen sind. Auf dem Platz könn­
ten rund 150 000 t Koks bezw. 
Kohlen eingelagert werden, so­
fern der eingelagerte Brennstoff 
nur aus wenigen Kömungs- bzw.

Li

' - ... ..
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Die Reparaturwerkstätte.
Rheinabwärts ist an das Verwaltungsgebäude die 

geräumige, teilweise unterkellerte Reparaturwerk- 
stättc mit Flachdach angebaut. Sie mißt 20 X 13,5 m 
und erhält das Tageslicht durch hohe Betonsprossen- 
fcnstcr. Sämtliche darin untcrgcbrachtcn Maschinen 
sind mit Einzclantrieb versehen und so gruppiert, 
daß auch große, sperrige Maschinenteile gehandhabt 
werden können. Eine Elcktrolaufkatzc von 5 t Trag­
kraft bestreicht die eine Hälfte des Raumes auf ihrer 
ganzen Länge. Die Fahrschicncn sind in den Werk­
stat thof hinaus verlängert und gestatten, daß ein

Durch die Errichtung der Anlagen hat die BIRS 
Kohlenlager A. G. in wirtschaftlich schwerer Zeit 
einen ansehnlichen Beitrag an die Arbeitsbeschaffung 
in beiden Halbkantonen geleistet, konnten doch in 
der Landschaft allein Arbeiten im Werte von gegen 
1 Million Franken vergeben werden. Das Unter­
nehmen ist heute bereit, den Betrieb voll aufzu­
nehmen. Schon sind die ersten „Berge“ der „Schwar­
zen Energie“ auf dem Lagerplatz aufgestapelt. Das 
geschäftige Hin und Her des Greiferkrans auf der 
Brücke wird heute bereits schon manchem „Birs- 
i'elder“ ganz familiär vorkommen. Das gesteckte 
Ziel, in das die Initianten so große, berechtigte Hoff­
nungen gelegt haben, wird aber erst dann als erreicht

cs, 
die z. T. heb- und

vom Kran der Verladebrücke im Hof abgestellter 
reparaturbedürftiger Greifer von dieser Elektrokatze 
aufgenommen und mühelos unter dem hochgezogenen 
Werkstattabschlußtor hindurch direkt in die Werk­
statt eingefahren werden kann. In dieser ist außer­
dem ein Werkzeug- und Vorratsmagazin mit Haus­
telephonanschluß eingebaut. Reserveteile und -mate- 
rialien werden im Werkstattkeller eingelagert.

*

wird, wird die Entladungsmöglichkcit auf drei neben­
einander liegende Kähne vergrößert.

In die Brücke sind eingebaut zwei Siebwerke, die 
einzeln oder gleichzeitig betrieben werden können, 
und das Aussieben bezw. das Trennen der Brenn­
stoffe in verschiedene Körnungen vornehmen. Zu 
diesem Zwecke schüttet der Greifer seinen Inhalt in 
einen in die Brücke eingebauten Bunker, von wel­
chem das Material durch je eine Ablaufrutschc und 
über je eine Speise- bezw. Aufgabevorrichtung in die 
zweietagigen Schwingsiebe gelangt. Diese geben 
getrennt nach Korngröße, ab an 
senkbaren Verladcbänder. wel­
che das Gut in die darunter be- 
reitgcstclltcn Bahnwagen för­
dern.

Der auf der Brücke fahrbare 
Greiferkran hat eine Tragkraft 
von 6 t. Seine maximale Fahr­
geschwindigkeit betrügt 3 m/ 
sek. Der elektrische Strom wird 
der Verladebrücke mittelst einer 
in einem 400 m langen Kanäle 
untergebrachten Knntaktschlcif- 
leitung zugeführt. Durch einen 
pendelnd angcordnetcn Strom­
abnehmer nimmt ihn das auf 
der Brücke verlegte Panzer­
kabel auf und gibt ihn an die 
am Brückenobergurte unterge­
brachte Brücken - Schleifleitung 
weiter, von wo er durch den 
Stromabnehmer des Laufkranes 
abgenommen und den im Kran­
führerhaus untergebrachten Ap­
paraten zugeführt wird. Die 
Kranführerkabine ist elektrisch 
heizbar und mit maximalem 
Sichtfeld vom im Ausleger ein­
gebaut.

*

Das Verwaltungsgebäude.
Das der Verwaltung dienende Gebäude, bestehend 

aus Keller. Erdgeschoß und 1. Stock, weist bei einer 
Länge von 35 m eine Breite von 13,5 m auf und 
wirkt äußerlich durch seine einfache Linienführung 
sehr ruhig. Im Parterre sind, im rechts vom Haupt­
eingang gelegenen Teil, die Büros nebst Sitzungs­
zimmer der BIRS Kohlenlager A. G-, sowie die Büros 
der Firma Hochrhein Lagerungs A. G. eingerichtet. 
Im übrigen Teil des Parterres sind die Speise-, Wasch- 
und Umkleideräume etc. für die Arbeiter unter­
gebracht. Im 1. Stock befinden sich im mittleren 
Teil drei in Reserve stehende Büroräume, sowie süd­
lich und nördlich davon je eine geräumige, freund­
liche und komfortable Fünf- bezw. Dreizimmer­
wohnung. Im Kellergeschoß befinden sich nebst an­
dern Räumen im südlichen Teil der Kesselraum für 
die Zentralheizung mit Warmwasserboiler, die Haupt­
schaltanlage für die Stromversorgung der Kran- und 
Quaianlagen, sowie zwei Archive. Im nördlichen 
Teil des Kellers befinden sich unter anderem auch 
die geplättelten Duschenanlagen für die Arbeiter, so­
wie ein Sanitätszimmer mit Heiß- und Kaltwasser­
anschluß und Tischtelephon.

1
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angesehen werden können, wenn die Grenzen sich 
wieder geöffnet haben, wenn die Wimpel der ein­
heimischen wie der fremden Reedereien munter an 
den Masten der längs dem Quai angelegten Motor- 
und Lastschiffe flattern und ihr Lied von den großen 
und kleinen Städten an der völkerverbindenden 
Wasserstraße singen werden. Mit diesem Lied wird

Die NOBA-RHEINLAGER A. G., eine Gründung 
der Kohlenunion Geldner A. G. in Verbindung mit 
der Benzin-Importfirma NOBA A. G. in Basel, hat 
im Rheinhafen Birsfelden eine Großtankanlage für 
alle flüssigen Brennstoffe erstellt. Diese Anlage 
darf wohl mit Recht als eine der modernsten Tank­
anlagen in der Schweiz angesprochen werden. Im 
Gegensatz zu den meisten anderen Großtankanlagen 
wurden hier sämtliche Hilfseinrichtungen schon bei 
dem ersten Ausbau derart vorgesehen, daß die später 
noch beizustellenden Großtanks ohne weiteres mit 
diesen Hilfseinrichtungen ebenfalls bedient werden 
können.

dann auch ein Hauch geschäftigen, rührigen Strebens, 
der emsigen Arbeit, rheinaufwärts in unsere Lande 
wehen und uns täglich aufs Neue daran erinnern, 
daß wir unsern Platz als kleiner, aber festgefügter 
Zahn im Riesenrad des Wcltgctriebcs einnehmen 
dürfen.

Birsfelden, den 29. Mai 1941.

Die Anlagen der „Noba-Rheinlager A.-G." 
Rheinhafen Birsfelden.

Die NOBA-RHEINLAGER A. G. befaßt sich mit 
dem Umschlag und der Lagerung von flüssigen 
Brennstoffen. Im Herbst 1940 wurden die Anlagen 
zum größten Teil fertig dem Betrieb übergeben. Sie 
umfassen umfangreiche technische Installationen, be­
stehend aus:

dem Landungssteg,
2 Tankfeldern für je ca. 25 000 m3 Kapazität,
Gelciseanlagen mit Schiebebühne und Seilwinde, 
der Abfüllhalle,
dem Grundwasserpumpwerk,

:4.
>?
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I

Der Landungssteg.
Der Landungssteg ist über das Anlegequai hinaus­

gebaut. er trägt 7 Fülleitungen, sog. Schiffsleitungen, 
und eine Dampfleitung. Die mit den Schiffen an­

dern Betriebsgebäude mit
Schaltzentrale.
Zentrifugalpumpenhaus und Motorenraum, 
Schaumlöschstation.
Werkstätte und Kesselhaus.

2. Lagerung von Heizöl: vorgesehen sind 4 Tanks 
mit total 8500 m3.

Ein Teil der Tanks zur Lagerung von Heiz- bezw. 
Gasöl ist mit Heizschlangen ausgerüstet. Auch die 
Oclbchälter sind mit allen Sichcrhcitsvorrichtungen 
wie die Benzinbehälter ausgerüstet, sodaß dieselben 
auch zur Lagerung von Benzin verwendet werden 
können.

3. Lagerung von Spezialprodukten wie: Terpen-

I

kommenden Brennstoffe werden durch diese nach 
den einzelnen Tanks gedrückt, wobei angenommen 
ist, daß alle ankommenden Kähne mit Pumpen aus­
gerüstet sind. Für die verschiedenen Produkte wer­
den immer dieselben Leitungen verwendet, deshalb 
ist die hohe Zahl von Schiffsleitungen vorgesehen. 
Vor dem Landungssteg sind vier Prellpfähle einge­
rammt, die auch den größten Schiffen ein sicheres 
Anlegen gestatten.

Die Tankfelder.
Für die Lagerung der Produkte wurden zwei Tank­

felder angrenzend an die Rangiergeleise der BIRS- 
KOHLENLAGER A. G. vorgesehen. Auf Feld A 
sind bis heute 12 überirdische Lagertanks gebaut. In 
diesen können total 15 000 m3 Brennstoff gelagert 
werden, und zwar ist die Aufteilung des Tankraumes 
wie folgt vorgesehen:

1. Lagerung von Benzin: vorgesehen sind 3 Tanks 
mit total 4500 m3 Inhalt.

tin, Petrol, Sprit, Industrie-Oel usw. Vorgesehen sind 
5 Tanks mit total 2000 m3 Inhalt.

Da bei den relativ kleinen Verhältnissen in der 
Schweiz es immer wieder vorkommen wird, daß die 
Produkte in den einzelnen Tanks je nach Bedarf 
ändern, sind sowohl die Schiffs- wie die Abfüll­
leitungen zu den Pumpen mit Reservestutzen und 
Paßstücken ausgerüstet, um ohne bauliche Verände­
rungen jeden Tank an alle Leitungen anschließen 
zu können.

Das Tankareal ist von einer lückenlosen armier­
ten Mauer umgeben, die gemäß den bestehenden 
Vorschriften 40 % des gesamten Füllgutes aufhalten 
kann.

Zur Begehung der Tankdächer ist ein Treppen­
turm aufgestellt und sind die Dächer mit Podesten 
verbunden. Außerdem ist jeder Tank mit einer Auf­
stiegleiter, den erforderlichen Anschlußstutzen für 
die Rohre, einem Meßstutzen und 1—2 Druck- und 
Vakuum-Ventilen im Dach versehen.
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Noba-Rheinlager A.-G.: Kesselhaus.

?■
II

Noba-Rhelnlager A.-G.: Pumpenhaus.

i

Die Schaumlöschanlage.
Für die Löschung von Tankbränden ist eine 

Schaumlöschanlage vorhanden. Es wurde hierfür das 
System gewählt, welches die größten Sicherheiten 

bietet und bereits mehrfach 
für ähnliche Tankanlagen aus­
geführt wurde.

Hinter dem Betriebsgebäude 
sind im Freien die gegen Kälte 
isolierten und mit Mantel-Heiz­
schlangen versehenen Behälter 
für die beiden Schaumflüssig­
keiten aufgestellt. Von diesen 
Tanks führen Leitungen für die 
beiden Schaumflüssigkeiten zu 
den im Schaumlöschpumpen­
haus aufgestellten Pumpen. Die 
beiden Pumpen werden gemein­
sam durch einen Elektromotor 
angetrieben. Als Reserve ist 
hierfür ein Benzinmotor instal­
liert. Im Pumpenhaus sind die 
eigentlichen Schalt- und Ver­
teilbatterien an leicht zugäng­
licher Stelle aufgestellt. Von 
diesen gehen für die Flüssig­
keiten zwei getrennte und im 
Boden verlegte Leitungen zu 
den einzelnen Tanks, bezw. zu

Die Abfüllhalle.
Zum Abfüllen der Bahn-Tankwagen wurde eine 

Abfüllhalle, in der ein Raum für den Zollbeamten 
und die Waage untergebracht ist, an die Geleise an­
gebaut. Zur Abfüllhalle führen die Leitungen von 
sämtlichen Tanks, so daß die Tankwagen, auf der 
Waage stehend, mit jedem gewünschten Produkt 
durch Verbindungstauchrohre gefüllt werden können.

Die Schaltzentrale.
In einem Raum, möglichst entfernt von der eigent­

lichen Tankanlage, ist die Schaltzentrale unter­
gebracht. In dieser vereinigen sich sämtliche elek­
trischen Leitungen in explosionsgesicherten Kasten 
und Schaltungen.

Das Zentrifugalpumpenhaus mit Motorenraum.
Das Zentrifugalpumpenhaus, der Lebensnerv und 

wichtigste Teil der Anlage, beherbergt 5 Produkten-

Sämtliche Tanks sind mit einer Brandbcricsclungs- 
anlage ausgerüstet, welche im Falle eines Brandes 
gleichzeitig eine wirksame Berieselung und Kühlung 
aller anderen Tanks ermöglicht. Behälter, in wel­
chen leicht flüchtige Brennstoffe gelagert werden, 
sind mit einer sog. Sommerbericsclung ausgeführt, 
um in heißen Sommertagen die Verdunstung des 
Füllgutes auf ein Minimum zu reduzieren.

Die Geleise mit Schiebebühne und Seilwinde.
Die Disposition der Geleiscanlagen ist so ge­

wählt, daß drei nebeneinander liegende Schienen­
stränge angcordnet sind, wovon ein Zufahrtsgcleise 
für die leeren Wagen. Diese werden mit einer elek­
trischen Schiebebühne mit Seilwinde nach Bedarf 
verholt. Der rationelle Betrieb der Schiebebühne 
ist für eine solche Anlage von großer Bedeutung, um 
so mehr, weil bei Lagerung von explosiven Brenn­
stoffen die Rangiergcleisc innerhalb des Areals von 
Lokomotiven nicht befahren werden dürfen.

pumpen. Jede einzelne Pumpe ist mit einem in sepa­
ratem Raum aufgestellten Motor durch eine Mauer­
stopfbüchse direkt gekuppelt.

Die Disposition der Rohrleitungen ist so gewählt, 
daß jede Abfüllpumpe auf die anderen Rohrstränge 
geschaltet werden kann. Somit kann der Inhalt 
jedes Tanks in jeden Tank umgepumpt werden.
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den sog. Schaumsteigröhren an 
großen Tanks von 2000 m3 Inhalt und mehr sind je 
zwei Schaumsteigleitungen um 180° versetzt am 
Tankmantel angebaut, damit der Schaum von zwei 
Seiten in die Tanks eingeführt und die Flüssigkeit 
schnell abgedeckt werden kann.

Uebrige Anlagen und Verwaltungsgebäude.
Eine neuzeitlich eingerichtete Werkstätte ermög­

licht, vorkommende Reparaturen und kleinere Ab­
änderungen auf dem Platze selbst auszuführen.

Eine Dampfkcsselanlage mit vollautomatischer 
Oclfcucrung, bestehend aus einem Fielddampfkesscl 
von 20 m2 Heizfläche und 8 atü Betriebsdruck, mit 
dem zugehörigen Dampftrockner und Wasserreiniger, 
sorgt für die Beheizung von drei Lagertanks, sowie 
die Behälter der Schaumlösungen und verschiedener 
Räume im Betriebsgebäude.

Eine Leitung führt von hier den Dampf bis zum 
Landungssteg, für Schleppkähne bezw. Schiffe ohne 
Antriebsmotoren, welche die Schiffspumpen mit einer 
Dampfturbine betätigen.

Für die Tankberieselung und die Speisung einer 
Ringleitung mit zehn um das Tankareal verteilten 
Hydranten steht eine Gemeindewasserleitung und 
das eigene Grundwasserpumpwerk mit einer Leistung 
von 3600 1/min. und 8 atü Betriebsdruck zur Ver­
fügung. Weiter ist an die Ringleitung am Anlege­
quai ein Anschluß für das Feuerlöschboot eingebaut.

Die Planbcarbeitung und Bauleitung der Ge­
bäude. sowie auch die Bauleitung der gesamten Groß­
tankanlage wurde durch die Firma Bcrchcr & Zimmer, 
Architekten, durchgeführt.

Von den Tanks sind 7 Stück mit 12 600 m3 Inhalt 
von der Firma Buß A.-G.. Basel, und 5 Stück mit 
2400 m3 Inhalt von der Firma Gcbr. Sulzer A.-G., 
Winterthur, gebaut worden.

Die Disposition des Projektes sowie die Ausfüh­
rung der Gesamtanlagc erfolgte unter der techni­
schen Leitung der Firma Buß A.-G.

Die Großtankanlage der NOBA - RHEINLAGER 
A. G. findet gegen die Bahngcleise und die Flard- 
waldungcn zu ihren Abschluß mittelst einer Rand­
bebauung, die sich durch das Bürogebäude und die 
notwendigen Werkstätten ergibt. Um die freie Sicht 
auf die imposante Tankanlagc von weither zu er­
möglichen, sind sowohl das Bürogebäude als auch 
die Werkstätten nur als Erdgeschoßbau ausgebildet 
und mit einem Flachdach versehen.

Der Haupteingang ist so angelegt, daß der ganze 
Verkehr von den beiden anschließenden geräumigen 
Büros aus kontrolliert werden kann. Besonderer 
Wert wurde auf die sozialen Vorkehrungen für das 
Personal gelegt. Ein gesonderter Eingang führt in 
eine Halle, von wo aus auf der einen Seite ein schöner 
heller Eßraum liegt, während auf der anderen Seite 
eine Sanitätsstation vorgesehen wurde. Im Keller
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Der Umschlag und die Lagerung
Auhafen.

Waldungen seinen Abschluß. Die in südöstlicher 
Richtung sich entwickelnden Werkstätten gliedern 
sich in Pumpen- und Motorenhaus, Schaumlösch­
station und Kesselhaus, deren Zwecke bereits durch 
vorgehende detaillierte Beschreibung erläutert sind.

J.

„Union"-Brikets

Die große Entwicklung der Schiffahrt auf dem 
Rheine bis Basel in den Vorkriegs  jähren ist auch 
dem „Union“-Brikct zugute gekommen. 80 % der 
in die Schweiz eingeführten Mengen dieses Gutes 
gelangten vor Kriegsausbruch auf dem Wasserwege 
nach dem Oberrhein. Schon seit einiger Zeit erschien 
es als wünschbar. den Umschlag und die Lagerung 
dieses Brennstoffes an einer eigens hiezu errichteten 
Anlage vornehmen zu können. Der Ausbau des neuen 
Hafens in der Au durch den Kanton Baselland zeigte 
hiezu den Weg.

Für das „Union“-Brikct mußten gleich von An­
fang an ganz besondere Maßnahmen vorgesehen wer­
den. Schon die Tatsache der Bruch- und darum 
großen Transportempfindlichkeit der Ware stellte

sind die Garderobcnräumlichkcitcn und die Bade­
einrichtungen für das Personal untergebracht. Gegen 
die Werkstattgebäude zu findet das Bürogebäude 
mit einer weiträumigen Vierzimmerwohnung des 
Lagerverwalters und einem besonders schön ange­
legten Hausgarten mit reizvollem Blick auf die Hard-

zahlreiche Probleme, dies insbesondere im Zu­
sammenhang mit der Ausbildung der Umschlags­
geräte. Auch das Erfordernis, die Brikets gedeckt 
lagern zu müssen, bedingte außerordentliche Vor­
kehrungen bei der Gestaltung des Lagerraumes. Der 
Kran sollte ein leistungsfähiges Instrument dar­
stellen, mit dem alle Manipulationen von Schiff auf 
Wagen, auf Lager oder umgekehrt, ausgeführt wer­
den können. Die Dimensionen der Lagerhalle hatten 
sich nach den Bedürfnissen des Marktes zu richten. 
Unregelmäßige Abnahme der Konsumenten, stoß­
weises Einlaufen größerer Schiffstransporte, Reserve­
haltung zur Ueberbrückung von Transportstörungen 
wie Eisgang, Hoch- und Niederwasser u. a. m. waren 
Faktoren, die zur Größenbestimmung beitrugen.
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Der Kran hat eine Hubkraft von 
5 Tonnen. Seine Brücke und der dar­
auf fahrende Drehkran mit Ausleger 
überstreichen das ganze Betriebsge- 
lände einschließlich der Lagerhallen­
fläche.

So ist eine Anlage entstanden, 
die in jeder Hinsicht geeignet ist, 
dem Absatz des „Union“-Brikcts zu 
dienen.

In einem kleineren Gebäude end­
lich sind die Bureauräumlichkeiten 
für die Abfertigungsbeamten und 
eine Wohnung für den Flafenmeister 
untergebracht. L.

Die Lagerhalle selbst hat bei einer 
Grundfläche von 3000 m2 ein Fas­
sungsvermögen von über 15 000 t 
Brikcts. Zur Verkürzung des Kran­
weges, zur besseren Ausnützung der 
Grundfläche und der dadurch be­
dingten Reduktion der Bauhöhe, ist 
der Hallenbodcn um ca. 2,50 m unter 
die Quote des LJmgeländes verlegt 
worden. Ueber eine bewegliche Ram­
pe können auch schwerste Straßen­
fahrzeuge in die Halle einfahren. 
Der Kran bedient den Lagerraum 
durch das Dach. Eine sinnreiche Ein­
richtung ermöglicht es, dieses an je­
dem beliebigen Punkte 20 m zu öff­
nen. Dies ist durch die Aufteilung 
des 100 m langen und 30 m breiten 
Daches in zehn Segmente geschehen, 
die einzeln in der Achsenrichtung 
der Halle nach beiden Seiten 10 m 
ausfahren können. Der Ventilation 
des Hallengebäudes ist ganz beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt, und 
aus thermischen Gründen ist die 
Dachhaut in armiertem Beton aus­
geführt worden. f , .

Eine Werkstatt ist bereit, um dar­
in dringende laufende Reparaturen 
auszuführen.

Für die Arbeiter stehen geräumige 
Garderobe-, Wasch- und Douche- 
Räumc zur Verfügung. Auch ein 
schöner Aufenthaltsraum zur Ein­
nahme von Zwischenverpflegung 
ist vorhanden.

Brlket-Umsdilags- und Transport A.-G.: 

Oben: Waggon-Waage. 
Mitte: Wasch- und Douchenraum. 

Unten: Ess- und Aufenthaltsraum.

• - - ---

*

.Jf
z.-
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Briket-Umschlags- und Transport A.-G.: Grosse Lagerhalle mit Schiebedach für „Union“-Brikets.

Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G.: Kohlenlagerplatz.

=

Die Anlagen der Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G. 
in der Au.

Die Rheinumschlag Schweizer­
halle A.-G. steht in enger Be­
ziehung zur Schweizerischen 
Reederei A.-G., die als umfang­
reiche Schiffahrtsorganisation 
Lagermöglichkeiten für Kohle 
und andere Massengüter be­
nötigt. Durch die Errichtung 
der Anlage der Rheinumschlag 
Schweizerhalle A.-G. im ober­
sten Teil desAuhafens ist Platz 
für die Einlagerung von etwa 
50 000 t Kohle geschaffen wor­
den. Das ganze Areal wird 
durch einen großen Drehkran 
von 6J4 t Tragkraft bedient. 
Zur Aufbereitung von Kohle 
und Koks wurde am unteren 
Ende des Lagerplatzes, parallel 
zu den Geleisen, ein modernes 
Brech- und Siebwerk gebaut, 
dessen Arbeitsweise hier kurz 
geschildert werden soll.
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Rheinumschlag Sdiweizerhalle A.-G.: Sieb- und Brechwerk.

<

No. 5170, HRB. 3. 10. 1939. Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G.: Krananlage; vorne rechts Sieb- und Brechwerk.

' Sjf '*• -------

Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G.: Bück in die Sieb-Anlage.
No. 5170, BRB. 3.10. 1939.

* ■' 

1
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Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G.: Kohlenlager.

aus

’•

f
f

.. ■ '<

Die zu verarbeitende Kohle 
wird zunächst mit dem Kran 
in einen Annahmebunker von 
250 m’ Fassungsvermögen um­
geschlagen. Von hier wird sie 
durch ein Transportband dem 
Brecher zugeführt, der aus zwei 
verstellbaren Walzen besteht, 
oder sic wird direkt zum Sieb­
werk gebracht. Das Siebwerk — 
ein Schwingsieb — arbeitet über 
vier Betonbunkern von je 50 m3 
Fassungsvermögen: die Bunker 
sind mit Wcndclrutschcn ver­
sehen. die ein grießfreics Nach­
rutschen der gesiebten Kohle 
gewährleisten. Aus diesen Bun­
kern wandert die Kohle — wie­
derum über ein Transportband 
— zur Vcrladecinrichtung. wo 
sie durch das heb- und senk­
bare Vcrladeband direkt über 
der Gelciscwaage in den Bahn­
wagen befördert wird. Die 
Transportbänder und Aufgabe- 
Apparate werden von der Ver­
ladestelle bei der Geleisewaage aus durch Fern­
steuerung bedient. Ein weiterer Bunker, der direkt 
mit dem Kran beschickt wird, dient zum Nachsieben 
des Anfalles und zum Sieben von Lagermengen. Die 
Studenleistung des Brech- und Siebwerkes beträgt, 
je nach der Art der zu bearbeitenden Ware (Kohle 
oder Koks), 50—70 Tonnen, diejenige der Verlade­
anlage 70—90 Tonnen.

Diese neuartige Anordnung der Brech- und Sieb­
anlage hat zunächst den großen Vorteil, daß nach 
Beschickung des Annahmebunkers das Werk unab­
hängig vom Kran Weiterarbeiten kann, so daß dieser

Rheinumsdilag Sdiweizerhalle A.-G.: Blick auf die Tankanlage der Avia Rheintanklager A.G. 
und den Hafenbahnhof vom Kran der Rheinumschlag Schweizerhalle A.-G. aus.

No. 5170, BRB. 3. 10. 1939.

für andere Arbeiten frei wird; durch die für später 
vorgesehene Errichtung weiterer Annahmebunker 
läßt sich dieser Umstand noch besser ausnützen. Ver­
zögerungen in der Wagenstellung zum Abtransport 
oder anderweitige Benützung des Verlade-Geleises 
verursachen nicht mehr einen Arbeitsunterbruch im 
Brech- und Siebwerk. Die bearbeitete Kohle wird in 
den vier Bunkern angesammelt, bis der Verlad mög­
lich ist. Ein weiterer Vorzug besteht darin, daß alle 
vier ausgesiebten Sorten auf einem einzigen Geleise 
verladen werden können, so daß die beiden anderen 
Schienenstränge für den übrigen Verkehr frei bleiben.

Eine zweite Wagonwaage im 
wasserseitigen Geleise und eine 
Rangierwinde vervollständigen 
die Umschlagseinrichtungen.

Die Anlage der Rheinum­
schlag Schweizerhalle A.-G. er­
möglicht vor allem, auf dem 
Wasserweg eintreffende Im­
portmengen einzulagern. Da­
neben kann bei starkem Anfall 
von Wassertransporten und 
gleichzeitigem Mangel an Roll­
material für den Abtransport 
die Löschung der Schiffe be­
schleunigt und dadurch deren 
Leistungsfähigkeit im Verkehr 
erhöht werden.
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Umschlagstankanlage AVIA A. G.

s

*£•

-4

AVIA A.G.: Abfüllstatlon.

Ks .^.7.

Wicklung im Bahnbetrieb zweiachsige Wagen in 
einem einzigen Wiegevorgang zu registrieren.

Die AVIA A. G., gegründet von den Firmen 
des Verbandes trustfreier Benzin - Importeure der 
Schweiz, hat die Anlage gemeinsam mit der Schwei­
zerischen Reederei A. G. errichtet. Sechs Lagertanks 
zu 1000 m3 und 1 Lagertank zu 3000 m3 stehen zur 
Einlagerung von Benzin, Dieselöl, Heizölen, Petro­

leum und White Spirit zur Verfügung. Das gepach­
tete und sichergestellte Areal gestattet den weiteren 
Ausbau der Anlage um mehr als das Doppelte. Die 
ganze Anlage, Leitungen, Pumpenhaus und Abfüll­
station sind bereits auf diesen weitern Ausbau an­
gelegt. Die Umschlagtanks wurden durch die Firma 
Buß A. G., Basel, King, Maschinenfabrik Zürich-See­
bach, die übrige Anlage durch die Firma Gebr. Sulzer 
A. G., Winterthur, gebaut. Die Waage der Abfüll­
station hat eine Tragkraft von ungefähr 70 t und 
vermag im Hinblick auf eine wahrscheinliche Ent-

Importeure schon seit Jahren auf eine Gelegenheit 
zum Bau einer Umschlagsanlage warten. Der Bau 
des neuen Rheinhafens in Birsfelden und in der Au- 
Muttenz hat dieser Gruppe rühriger Schweizerfirmen 
die Verwirklichung ihres Projektes ermöglicht. Trotz 
Kriegsausbruch, trotz den Projekten zur Schiffbar­
machung des Rheins oberhalb Basels hat die AVIA 
A. G. den Bau in Auftrag gegeben in voller Würdi­
gung der Bedeutung einer eigenen Umschlagsanlage 
für die Selbständigkeit im Import flüssiger Treib- 
und Brennstoffe.

Die Bedeutung des Rheins als billigsten Frachtwe­
ges ließ die in der AVIA A. G. zusammengcschlos- 
senen Firmen des Verbandes trustfreicr Benzin-

■ ■

' 1



Import und Verkauf

Telephon 43977 • Steinenring 51

C© WM ETA A. ©.
BAS Et

Kohle • Koks
Siderurgische und metallurgische 

Produkte

I



Elektra Birseck Die,

Münchenstein
I

industriellen

Vertreter: Ingenieurbüro H. Verseil, Wallisellen-Zürich, Eigenheimstraße 6

deren Installationsabteilung alle elektrischen Betriebsanlagen 
in den Rheinhäfen Birsfelden und Au entworfen, vereinbart

■ ' 's 'u
■

Alle bisher bekannten Seil-Ver- 
f bindungen, die über Seilrollen ge­

führt werden, laufen nicht glatt 
auf die Seilrollen auf, sondern kip­

pen beim Anlauf. Das Seil wird 
dabei am Übergang in die Seilverbin­

dung verdreht oder geknickt, es erlei­
det Stöße und wird durch diese starke 

Inanspruchnahme vorzeitig zerstört

und ausgeführt hat —
übernimmt die Belieferung mit elektrischer Energie der 
Umschlags - Einrichtungen und kommenden 
Niederlassungen nach den billigsten Tarifen der Schweiz

K

■ ZK
/" ■■■ < . A
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Die neue DEMAG-Seilverbindung „N“ 
(D. R. P.) besteht nur aus 3 Gliedern, den 

beiden Seilbirnen mit eingegossenem Seil und 
dem Verbindungs-Schäkel. Alle Teile sind aus 
verschleißfestem Manganstahl von hoher Festig­
keit hergestcllt; die Abmessungen konnten so 
klein gehalten werden, daß ein Kippen der Seil­
birnen und damit ein Knicken des Seils vermie­
den wird. — Fordern Sie Druckschrift 4503 an.
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BIRSI

KOHLENLAGER A. G.

■

GIROUD

l

4-41

'S

Ausführungen 

sämtlicher Maurer- 

und 

Eisenbetonarbeiten

Moderne, leistungsfähige
Umschlags- und Siebereianlage

Ed. Züblin & Cie. A.-G.
Basel und Muttenz

BIRSFELDEN
Telephon 33896

1

SPEZIALGEBIET: Silos, Kranbahnen, 

Rammarbeiten, Wasser- und Brückenbau

TRANSPORTANLAGEN 
BRECH- u. SORTIERANLAGEN 
WAAGEN bis 100Ton.Tragkr. 
AG der Maschinenfabrik von LOUIS GIROUD OLTEN

Tel. 54017

Unternehmung für Hoch- und Tiefbau

Grosslagerplatz von 38000 m2

i W ; a
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Briket - Umschlags- und Transport A. G.
Basel/Auhafen

betreut

der

I

I

liefert

Beton-Moellons, Treppen, Schorrbaumsteine

J. Dübendorfer Telephon 29432

Drahtflechterei
Münchenstein

Rheintransport, 
Umschlag und 
Lagerung

SPEZIALITÄTEN FÜR

Polizeipfähle, Stangenschuhe, Kabelkanäle, 
armierte Betonplatten

Zementröhren, armierte Betonpfosten, 
Betonsprossenfenster

(^elön^wst&n
Basel 20 Telephon 28880

Liefern und Erstellen von kompletten 
Einfriedigungen mit Diagonalgeflecht, 
sowie Steinsäcke für Flussverbauungen

„Union" Brikefs



Strassen- und Tiefhauarbeiten

■

I

Walzenvermietung
Asphaltarbeiten
Kiesklebedächer

Fracht­
günstigster 

Vorhafen 
des 

Rheins Eisenbahn­
hafen

Europas 
größter und 
zuver-

Offerten und Ingenieurbesuch kostenlos
GEBRÜDER SULZER, Aktiengesellschaft, WINTERTHUR

.■

Wr bssi feidl -iwi 4i

Z W mA KTM OTO R E N
FÜR DIE BINNENSCHIFFAHRT

Direkt umsteuerbar
oder mit Wendegetriebe

Der billigste und schnellsteWeg  für überseeische Ein- und Ausfuhrführt noch immer über

A Ri U V/ E CI
Für Auskunft und Broithuren wende man sich an: Oekonomischcs Ami des Hafens. Börse. I. Stock

| läßigster

Sfisag
Basel Allschwil

Tel. 22390

RJ U X? E D DD
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für Industrie und Hausbrand■

NO BÄ A.G.
BASEL

Sfeinengraben 22 Telephon 318 52

I

KOHLEN
KOKS 
BRIKETS 
HOLZ

I 
i

i

J
i

7\ÖCHLING & CiL
AKTIENGESELLSCHAFT

BASEL
Bureaux: Sevogelstrasse 
Telephon 22604

ort von allen Pefroleumprodukten 

Terpentinöl und Kolophonium
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Zeichnung: Birkhäuser / Druck: Wassermann A. G. Basel
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Gspielt vo de Muttezer Realschüeler an dr Iweihig 
vom neue Realschuelhus "Gründen” im Früehlig 1955«
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L.

st

st

II

alli:

H

If

9

L.

L.

8. Sch.

L.

5.
6.
L.

1. Bild.
Ihr Buebe, Maitli, lueget doch wie schön 
die neui Halle hüt sich zeige tuet!
Die ville Fahne do mit ihre Farbe: 
durch sie kriegt’s ganzi Fescht e bsundre Glanz. 
I hoff, dass alli von ech d’Fahne kenne.
Doch wüsset ihr au, was ihr Bild bedütet? 

Sch. Das isch nit schwer!
Do bruche Sie nit z’froge!
Die erschti do— 
die schöni- 
isch doch MuttezJ!

1.
2.
1.
3-
alli:
2. Sch. Drei roti Türm-

das isch der Wartebärg!
4. Sch. Und obe druf der Leu mit sine Tatze!

Die roti Zunge-
und der gringlet Schwanz!
Isch guet, doch wär cha mir erkläre: 
was het der Leu denn uf de Bürge z'tue? 
het’s öppe dort no settig Viecher ge?

3. Sch. Hei, sicher nit, doch wenn i mi nit irr ,
isch in der Chilche au das Raubtier z’gseh.

1. Sch. Dort aber isch er goldig und nit rot, 
und nabe dra isch no-n-e Mönch| im Wappe.

5. Sch. Dä ghört de Ritter Münch vo Münchestei,
denn ihne het vor Zite Muttez ghört!
E mächtig Gschlächt, wo hundertfufzig Johr 
het d’Herrschaft usgüebt über euser Dorf. 
Die Ritter hei au gsorgt für eusi Chilche 
St. Arbogast, wo usbaut worde-n-isch 
as Schutz für d’Lüt in Chrieg und böse Zite. 
Drum isch im Chorgwölb au ihr Wappezeiche. 
E Chloschter hei si usserdäm no gstiftet 
uf eusem Bode.

7. Sch. Obe-n-in der Engiete!
Das stimmt jetz nit, säl Chloschter isch vill eiter, 
dort drin hei Nonne gwohnt. I mein-e-n-anders, 
Im Rothus unde, in der Schwizerhalle 
isch au eis gsi.
Jo, du hesch dismol rächt,
Dort unde hei so frommi Manne gläbt.
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Lied.

e paar: 
ander!: ’s gfallt is guetl

’s isch schönscht im Baselbietl 
zue eusem Heimetlied:

9. Sch.
alli:

fascht, 
so fein
em Wartebärg!

Doch z’ruck zuem Leu in eusrer Fahne:
Der goldig Leu isch d’Löwebärg - Familie, 
im Konrad Münch si Frau stammt vo dörthär, 
e richi Frau, mit mehr Bsitz als er sälber, 
drum hei au d’Münch sich Löwebärger gnennt, 
Rot isch der Leu, well usserdäm ’s Hus Habsburg 
die Herrschaft gha het uf em Wartebärg, 
und Habsburg het e rote Leu im Wappe.
Isch’s nit e stolzes Bild, voll Chraft und Muet? 
Und rassig isch es, 
Es dunkt mi 
Und’s passt 
Z’Muttez uf
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hei !

heil

************

Lehrer:Jetz aber, Buebe, Maitli, danket euch 
e wenig zruck in sälli alte Zite, 
wo d’Ritter gläbt hei uf de Bürge 
und frommi Mönch und Nonne in de Chlöschter!

g’Muttez uf em Wartebarg

's wär, Rezess jz’di freue cfat/
hoi, hoi, hei!

1. Z’Muttez uf em Wartebärg 
stöhnde drei Ruine.
Si luege trutzig über’s Land 
und wit bis Basel ine.
Wit bis zuem Schwarzwald bis zuem Rhy: 
säg, wo cha’s au no schöner sy?
:Zigge, zagge, zigge, zagge, hoi, hoi, 
Z’Muttez, do sy mir dehei!:

2. Z’Muttez uf em Wartebärg 
wachse schöne Räbe
Gsehsch unter dir die grüeni Hard, 
der Hömlifels dernäbe
B’Chrischone grüesst und s’Bruederholz 
uf so-n-e Ussicht sy mer stolz !
:Zigge, zagge, zigge, zagge, hoi, hoi, 
z’Muttez,do sy mir dehei!:

^.^Muttez hec^ der Wartebärg 
au/drum/im Wappe inne : 

e rote Leu, wo ufrächt stoht 
und roti Türm mit Zinne.

rasstf /ue^c/az &Vcf e/tn 
Wie ‘■■gsent 

- Yc/Ji
:Zigge, zagge, zigge, zagge, 
z’Muttez, do sy mir dehei! :
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Bauer:

Ritter:

Bauer:

Ritter:
Bauer:

’S ist ein Sonntag im Jahre 1383- 
Ritter Konrad Münch von Münchenstein, 
Herr zu Wartenberg und Muttenz, 
mit seiner Gemahlin Katharina von Löwenberg 
auf dem Weg zur Kirche St. Arbogast,
gefolgt von einigen Bauern und den Augustinermönchen 
aus dem Roten Haus  (Glockengeläute)

(Trompetenstösse)
Ansager: Es folgt ein Bild aus längst entschwundner Zeit 

wir zeigen Euch ein Stück Vergangenheit.
(Trompetenstösse)

Ansager:

Edelfrau:Das nimm für Frau und Kinder (Gibt ihm etwas).
Habt vielen Dank, Herr Ritteri Gnädge Frau!
(Sie gehen weiter)
Die Augustinermönche vom Roten Haus kommen langsam, 
einen lateinischen Choral singend.

(Ritter Konrad Münch mit Gefolge kommt) 
0 gnädger Herr, ich bitt Euch untertäniget 
nur einen Augenblick mich anzuhören.
Wir sind in grosser Not, Ihr werdet wissen 
wie vor acht Wochen mir mein Haus verbrannte 
und meine Scheune, all mein Hab und Gut. 
Bist Du Hanns Müller? Was ist Dein Begehr? 
Der Müller bin ich von der Hinterzweigen. 
Ich bitt: erlasset mir den Bodenzins 
in diesem Jahr!

Edelfrau:Wieviel ist’s dass Du zinsest?
Bauer: 3 Viernzel Korn, 2 Hafern und ein Huhn.
Edelfrau:Das ist wohl viel in einem Unglücksjahr - 

erlasset ihm die Schuld, ich bitt Euch drum ! 
Du meldest morgen früh Dich auf der Burg, 
hier ziemt sich’s nicht !
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L.

Sch.

L.

Sch.

L.

Sch.
L.

L.
Sch.

2. Bild
Die nägsti Fahne, wär wird die nit kenne? 
Das isch jo Basel mit em Bischofsstab!
Es isch der Chrummstab, wo der Bischof treit. 
Als Zeiche vo sim Amt: der Hirtesorg.
Benn wie-n-e rächte Hirt sorgt für si Härde 
so sett für sini Lüt der Bischof sorge. 
Bie Basler Bischof hei in ihre Wappe 
dä Stab verwändet, allerdings e rote! 
Worum het aber d * Stadt dä Stab im Wappe? 
B'Bischof vo Basel hei in früehnere Zite 
bim Münschter obe gwohnt, im Bischofshof. 
und d’Stadt het ihne ghört, wie im-ne Fürst. 
Boch mit der Zit hei si die Macht verlöre 
an d’Bürger vo der Stadt. Bie freii Stadt 
het denn au d’Farbegwächslet do vom Stab : 
Ber roti Stab isch zuem-n-e schwarze worde. 
Worum denn aber hängt die Fahne z’Muttez? 
Grad vorig sy doch d'Münch no d’Herre gsi? 
Jowohl. Be meischte Rittergschlächter aber 
im ganze Schwyzerland, nid nur bi eus, 
isch ’s glich passiert: was weisch du us der Gschicht? 
Wo d’Städt sy gwachse, rieh und mächtig worde, 
do si verarmt die Ritter. 
Und au drMünch, 
hei ihre Bsitz verpfändet und verchauft 
an d’Stadt. Sit denn isch ihri Zit verbi. 
Und so isch Muttez au zue Basel cho.
Boch halt, Gschicht mäldet wieder sich zuem Wort!

*********************
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BM.

R,

BM.

BM.

R.

■bM.

R.
BM.
R.

BM.
R.sch.

(Trommelwirbel)
Ansager: Und wieder folgt ein Bild vergangner Zeit, 

das deutlich zeigt der Menschen Nichtigkeit. 
Es ist der 18. Juli 1470. 
Wir sind auf dem Rathaus zu Basel.
Es erscheinen: der Bürgermeister Peter Rot von Basel, 
Der Ratsschreiber, der Ratswaibel 
und Ritter Konrad Münch von Münchenstein, der jüngere.

(Trommelwirbel)
Der Rat der Stadt hat Eurer Bitt entsprochen 
wir sind bereit, zu leihen Euch das Geld. 
Ihr seid der Not enthoben dann und könnt 
die Schulden abbezahlen, die Euch drücken. 
Der Brief ist aufgesetzt, doch ist es nötig, 
die Summe selbst mit Euch noch zu bestimmen. 
Ihr braucht wieviel ? 
Fümehme Herren, hört : 
6000 guter Gulden brauch ich wohl. 
Ratsschreiber, eingesetzt sei diese Zahl! 
(zum Ritter) Und welches ist das Pfand, das Ihr uns gebt? 
Besitz und Herrschaft Münchenstein und Muttenz. 
Auch dies sei aufgeschrieben in dem Brief! 
Nur ungern tu ich’s, doch ich brauche Geld!
Uns Adeligen fehlt's, und Ihr habt Ueberfluss! 
Ratsschreiber, lese vor :

"Ich Konrad Münch, z.Zt. Ritter zu Münchenstein, zu 
Wartenberg und Muttenz verpfände meinen obgenannten 
Besitz und meine Herrschaft der wohllöblichen Stadt 
Basel gegen eine Summe von 6000 guter Gulden. Also 
gegeben anno Domini eintausendvierhundert und siebenzig, 
am 18. Heumonat.

Durch Eure Unterschrift und Euer Siegel 
wird gültig dieser Brief und uns das Pfand!
So sei es denn! (Unterschreibt). Doch kann ich’s nicht verhehlen: 
Ha, bitten müssen wir, statt zu befehlen!
So ist's, Herr Ritter, anders wird die Zeit:
dem einen bringt es Freud, - dem andern Leid! (Sie gehen) 
(Trommelwirbel). 



8
Sch.

L.

Sch.

L.

******************

Es nimmt mi wunder, ob die Ritter Münch 
das Pfand nit wieder glöst hei? We mir spiele, 
isch Pfänderlösig meischtens ’s interessantscht. 
do git's vill z’lache und au roti Chöpfl 
Nei, d’Münch hei spöter nie meh ’s G-äld bicho 
das Pfand i-z’löse, 1515 
isch ihre Bsitz an Basel Übergänge 
und d’Basler Vogt hei gwohnt in Münchestei. 
Jetz isch’s mer klar, worum im Fahnespiel 
vo Muttez au der Baslerstab muess syl 
Doch gnueg vo däm. Jetz stimmet alli i 
ins Lied vom Hebel: Z’Basel a mym Rhyl
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Sch.

L.

Sch.

L. schad

L.
Sch.
Sch.
Sch.

L.
Sch.
Sch.
L.

Sch.

L.
Sch

dle Baselbieterfahne!

im wisse Fäld.
fruehner gSi vo Lieschtel!

im alte Bistum Basel
au sone Stab im Wappe gha.

hätte für e Wappe ?

3. Bild
Und jetze chunnt
Der roti Baselstab
Das isch das Wappe
Die chline Stadt 
hei mängmol
Was het denn Lieschtel
(zeigt es). Do isch’s.

. Im obere Teil der roti Stab, 
dr untri Teil vom Wappe, dä’isch rot.

Sch. Was solle denn die siebe Chnöpf bedüte? 
L. s' sy nur Verzierige vom Bischofsstab.
Sch. Will Lieschtel d'Hauptstadt isch vo Baselland 

so isch der Stab im Baselbieterwappe 
au rot, isch’s nit eso?

L. Doch, du hesch rächt.
Sch. Sit wenn gits denn e Baselbieterfahne ?

’s chunnt vo der Trennig här vo Stadt und Land.
‘s isch 18J3 gsi i
Worum isch’s denn zue Stritigkeite cho ?
Die Frog isch eifach, d’Antwort aber schwerl
In sälber Zit hei d’Stadt im ganze Land 
e Vorzugstellig gha, so au in Basel.
’s Land het denn Glichberächtigung verlangt, 
d1 Begierig in der Stadt goht nit druf i. 
Me foht a zwänge, cha nümm nochegeh.
’s git Ufstand, bösi Wort, erhitzt! Gmüeter, 
und bald grift me zuer Gwalt uf beide Site. 
Und Bluet isch gflosse au uf eusem Bode!
I weiss, das isch am dritte Augschte gsi, 
wo d'Basler gege Lieschtel zöge sy, 
und bi der Hülfteschanz hei müesse chere. 
Die erschte Schuss sy cho vom Wartebärg, 
die letschte zobe dunde in der Hard, 
und mehr als drissig Na sy gfalle dort. 
Si sy begrabe worde by der Chilche, 
d'Grabtafele chasch jetze dort no g 
Jo, das sy Züge-n-us de alte Zi e, 
■s git z’Muttez dere vill, doch isch 
/ g Tüt no öppis dervo wusse.dass wenig Luv nu yy
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doch looset? Chömmet, sitzet l

Ansager:

1.Bauer:

4.

’s !

Wacht.

Trennung des Kantons Basel.

gsi!
we-me d’Mönsche kennt 

1.
2.
Wächt.
5. B.
Gern.rat.
Einige: 
G.Rat.
G.rot.

2.
3.

truriges Kapitel
eg, wenn’s nur der letscht wär 

' s au ..

)

Was einst geschah vor mehr als hundert Jahren, 
das möget Ihr durch dieses Bild erfahren!
Es ist der letzte Augustsonntag des Jahres 1833.
Der Morgengottesdienst zu St. Arbogast ist beendet.
Eie Kirchgänger stehen in Gruppen auf dem Kirchplatz 
und diskutieren die Ereignisse der letzten Wochen.
I mein, dass die Tagsatzigsherre z’Züri 
scho schnäller dörfte euseri Freiheit beschliesse. 
Der Mesmer Hardt im Schlüssel meint das au !
I säg es au, es git kei Rueih im Land, 
wenn nit d’Kanton die Trennig bschlosse hei. 
Heit nur Geduld, die neui Regierig z’Lieschtel, 
die cha scho trumpfe, die sy nit so schüch. 
D’Gmeinröt, der Wächter ! (Kommen schellt.) 
Sami, was git’s Neus?
Jetz isch es duss ! Jetz wüsse-mer
Jä was ?
Dass s’Baselbiet e-n~eigene Kanton isch!
Bravo 1
Am 26. isch’s Züri bschlosse worde.
Mitbürger! Looset, was d!Regierig z’Lieschtel 
in allne Gmeinde hütt verläse loot !
Do unterm Freiheitsbaum chan ich’s am beschte !
(Er liest den Tagsatzungsbeschluss vor, von zustimmenden 
Rufen unterbrochen )

Der Wächter liest:
Beschluss der Tagsatzung zur
Die eidgenössische Tagsatzung,
in Betrachtung, dass die neuesten Ereignisse im Kanton Basel 
Veränderungen der bisherigen Beschlüsse gebieten, 
beschliesst:
Art 1 Der Kanton Basel wird in seinem Verhältnis zum Bunde, 
»le'blsanhm, einen elnf.ifm Staate^per bilden, In Beeng aut 
die öffentliche VerwalMng hingegen, jedoch »»ter Vorbehalt
freiwilliger Hlederrerelnl^ng, in besondere Gemeinwesen.

geteilt. (Bravorufe)

Sch. Es dunkt mi das 
e Bürgerchri

L. I hoffti 's au .... doch
Sch. Was meini Sie dermit?
L. He nu, i mein 

(Handglocke .
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Alle

M.

L.

Sch.

L.

Sch.

Baselbieterlied 

besteht 
mit der

Also beschlossen in Zürich am 26. August 1833. 
(Grosser Jubel)

isch frei ! ’s Baselbiet isch frei ! 
juheissassa, juheissassa, juhei ! 
isch frei! ’s Baselbiet isch frei ! 
juheissassa und jetze göh. mer hei !

Bravo! Bravo! ’s Baselbiet isch frei !
’s Baselbiet isch frei 1

(Einige Buben ziehen mit Trommel vorbei, mit gleichem Ruf) 
Einige Mädchen, mit Kränzen geschmückt, tanzen um den
Freiheitsbaum und singen : 
’s Baselbiet 
Juheissassa, 
’s Baselbiet 
Juheissassa, 
(Alle ab) 
So, Buebe, Maitli, die Zyt isch verbi. 
Was zieht ihr do für Lehre drus?
Me sott 
halt rede mitenand, statt händle, strite, 
und noh geh chonne au, uf beide Site.
So will is d'Gschicht ans Rächti, Gueti mahne, 
vill schöner flattre denn au eusi Fahne!
Doch jetz isch’s sälbverständlig, ass mer singe! 
Stöhnd uf, löid ’s Baselbieterlied erklinge!

Art. 2. Der eine Landesteil besteht aus der Stadt Basel und 
den am rechten Rheinufer gelegenen Gemeinden des Kantons. Er 
wird sich Kanton Basel-Stadtteil nennen. Der andere Landesteil 

aus dem gesamten übrigen Gebiete des Kantons Basel, 
Bezeichnung: Kanton Basel-Landschaft. (Bravo)

Art. 3- Jeder der beiden Landesteile wird seine eigene Ver­
fassung haben (Bravo).
Art. 7. In der Tagsatzung sollen beide Landesteile in gleichen 
Rechten repräsentiert werden. (Bravo).
Art. 9- Das gesamte Staatseigentum des Kantons Basel ohne ir­
gend eine Ausnahme soll auf billigem Fusse zwischen beiden 
Landesteilen ausgeschieden und verteilt werden. (BravoJ Bravo!)
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Sch.

L.

L.

L.

Henri Dufour gsi

L.
Sch.

Sch.
Sch.
L.

Sch.
L.

vo Gänf !

So 100 Johr, vo 
het e berüehmte Ma, 
sich kräftig igsetzt 

Sch. e General ? 
Sch. Vor 100 Johr ?
Sch. I weiss, 

das isch der

4. Bild,
Sch. Dass d'Schwizerfahne weiht an eusem Fescht 

isch sälbverständlig und is allne klar.
Sch. Und us der Gschichtsstund wüsse mir no guet 

vom Itritt Basels in der Schwizerbund 
wo anno 1501 isch gscheh.
Glaubsch au, dass sälbmol d’Lüt vo eusem Dorf 
die Eidgenosse fröhlig hei begrüesst 
uf ihrem Wäg nach Basel in der Hard ?
Si sy jo Schwizer gsi vo dort ewägg!
Ihr tuschet ech, was hei mer vorig ghört ?
He jo, i merk's, erseht 1515 
isch Muttez fescht zue dr Stadt Basel cho 
Jo eppe, gschpässig isch's, doch wohr:
E Pfand isch no kei Bsitz, drum sy die Muttezer 
erseht 14 Jöhrli spöter Schwizer worde.
Doch sicher sy si's denn mit Freude worde!
Und sicher het me Schwizerfahne gseh!
Was Du (zum erschte) do saisch, das hoffi, wird wohl stimme.
Du (zuem zweite) aber irrsch di, denn zue salbe Zite, 
do hei si no kei Schwizerfahne gha.
Jo allwäg? 's wysse Chrüz het me doch kennt ?
Das scho, doch nit als Zeiche uf de Fahne, 
in erschter Linie isch me früehner Bärner 
und Zürcher, Basler, Appezäller gsi - 
und denn erseht Schwizer, dorum fühlt e Fahne.

Sch. Mi Vatter sait, es sig au hüt no eso
's miech jede gärn bi eus e-n-eige Zügli, 
und 's gäb no immer vill Kantönligeischt!
's wird wohl so sy ! Doch hüt isch's Schwizerchrüz
's Symbol für 's Land und überall bekannt.

Sch. Wär het's denn ufbrocht und sit wenn isch's Bruuch ?
1848 a

e General
; für die Schwizerfahne.
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wie Bluet

Spr

<3

cb*
L-

I
X.

Es weiht e Fahne übers land 
mit Farbe wyss und rot.
Sie isch is alle wohlbekann 
wie sie do vor is stoht :
’s isch d'Schwyzerfahne,'s Scawyzezcnxüz, 
wo's Kürz loht feschter schloj
’s isch’s Sinrbild vo der l:ebe Schwyz. 
Chasch ihri Sprech versteh ?

2. Wie passe doch die Farbe guet 
zue eusem Schwyzerland!
Wenn d’Gletscher sy so rot 
bim Obe sannest and.
Und wyss der Firn,der ewig Schnee, 
wo uf de-n-Alpe Lyt, 
so still, so ruehig,was ich gseh :
E schöners Bild git’s nit.

3. Hoch uf de Bärge,tief im Tal, 
am Strom und au am See, 
zue Stadt und Land . allüberall 
möcht ich die Fahne gseh !
Sie macht mi froh, sie git mer Muet, 
sie sait: do bisch dehei!
Das isch dy Land, das isch dy Guet, 
bisch glücklich do und frei !

’s Fahnelied
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*
Reigen

' s Fahnelied
1.

2.

vom

»*

Fi

r

alle
Sch. :
L.

£

$

X.£

.... l Schluss'. - Vias zeigt das schöni Bild ? - 
Us all de Fahne vo Kanton und Gmeinde - 
glänzt d’Schwyzerfahne use - rot und wyss. -

I. Sie packt dr Blick 1
II. Sie bannt dr Sinn l

/IIe js jach wohr, me,gs]hhrts im Harze,.in
Drum stöhnt jetz uf, mer singe mit-enand - 

Gottfried Kaller : 0 mein Heimatland !

L L.I Jo, da isch’s gsi. Und so isch’s wyssi Chruz 
im rote Faid zuer Landesfahne worde.
Und wie um d’Muetter umme stoht e Chinderschar, 
jedwädes anderscht g’artet und nit glich, 
so flattere um d' Schwyzerfahne andri no, 
mit andre Farbe, andrem Bild und Sinn, 
d’Abzeiche sy’s vo Gmeinde und Kanton.
Und ihri Farbepracht isch wunderschön ’•
Doch loset, wär denn mäldet sich do a ?

Es weiht e Fahne übers Land 
mit Farbe wyss und rot.
Sie isch is allne wohlbekannt,

/wie sie do vor, is stoht:
1s-isch d’Schwyzerfahne, ’s Schwyzerchrüz, 
wo ’s Härz loht feschter schlo.
’s-isch ’s Sinnbild vo der liebe Schwyz.
Chasch ihri Sproch verstoh ?
Vlie passe doch die Farbe guet 
zue eusem Schwyzerland!
Wenn d’Gletscher sy so rot wie Bluet 
bim Obesuhnestand.
Und wyss der Firn, der ewig Schnee, 
wo uf /de-n-Alpe lit.

I \
Das ^ild, es cha k'eis schöners geh, 
mags^h ane cho, wo d'witt !

Sprechchor: Mer sy am



100 JAHRE

CHRISCHONA
GEMEINDE

MUTTENZ
7

Die Dias zur Tonbildschau sowie das Tonband 
befinden sich im Archiv der Chrischona-Gemeinde 
Muttenz, Breiteweg 12

I Rückblick als 
Ausblick

mumu Archiv Museum Muttenz i

EINE TONßiLDSCHAÜ

und ein Anspiel
*'By$ Muttejer-Heiris vor 
WO TJohr und jehjn
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Bys Muttezer-Heiris vor 100 Johr und jetz

Mutter

steht in der Zum Glück isch d’r Fritzli hüt ender as suscht. Aer het doch
Küche

Mutter

zwar no no

Fritzli
Aber dir Muetter,

Mutter
Hesch

so

Babel i N'obe Muetter,

Mutter

sitzt am
Tisch oder

100 Jahre Chrischonagemeinde Muttenz
Als Einführung am Samstag-Abend zur Tonbildschau

Laienhafter kurzer Zweiakter in Muttenzer Mundart
Personen 1. Akt: Mutter, Vater, kleiner Sohn und kleine Tochter
Küche: Tisch mit altem Geschirr zum Nachtessen gedeckt;

Kaffee und Rösti nehmen für 4 Personen

Wo blibt d'r Vater ächt hüt so lang?
Am Morge am fünfi isch er furt und jetz isch acht! z'obe. Er wird 
mir au wieder müed heime cho da arm.

lueget y ha grad no dä Hüener zue gmacht und 
d'Eier usgno, gsender, 1,2,3,4,5,6,7,8,9,10,11,12 ä ganz Dozet.

Gott sei dank, das git is wieder ä bar Batze und d’r Vater muess 
jetz grad zweu Stierenauge ha.

Lueget Muetter vier Liter ha n'y usebrocht. Dränkt hani au und 
s'Gläck hei d'Geisse au gha. Aber dir Muetter, s'Lysi hat mir 
bimene Hör d'Milch ustramplet.

chönnä d'Geisse mälche und d'r Stall fertig mache.
0 das isch ä liebe Bueb. Hüt, wo'n er z'Mittag kei Schuel gha 
hett, isch er, wie immer uf ä Hof vom Gallesämy go hälfe heue. 
Aber s'het ä Gwitter geh, und so het er früener heime chönne. Er 
muess zwar no d'Ufgabe mache aber für ä Stall hets glich 
glängt. Do chunt er jo.

Zum grosse Glück nit, aber du bisch ä Guete. D'r Vater wird au 
froh sy. Jetzt muen mir numeno dä Hüener zuemache. Hesch du 
s'Bäbeli nit gseh? S'isch no in's Oberdorf zu d'r alte Frau 
Leupiheiri go in d'r Chuchi hälfe. Weisch zu dere arme Frau wo 
schröcklig s'Zipperli het.
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Do chunt er jo grad.Fritzii

Mutter: N ’obe Heiri!N'obe VaterAlle

N’obe mitenand, by n1ich froh, dass y deheime by.Vater

D’Mutter macht d’r no zweu Stierenauge.Babeli

du darfsch denn grad uf d’Chunschtisch au fertig,Fritzli
ligge.

Syt dir aber alles gueti; Muetter tue jetzt Batte.Vater

Mutter

Alle

Mutter bringt Vater Spiegeleier (Stierenauge)Essen

Mutter
em

Babeli und Fritzli gehen ab. Beide sagen Gute Nacht!

So Vater, wie isch1s dir gange hütte?Mutter

Vater

arme Chind, wo uf Aerde sind. Mir 
dass du eus au nit tuesch vergässe und mir jetzt dürfe

Spys Gott, tränk Gott alli 
danke, 
ässe.

Weisch, nit ä Moment chani vom Webstuel ufluege, chum isch1s mir 
möglig schnäll d’Nase z’butze. Hüt hani d'Luzerner Sundigtracht 
gwobe. Do muess jedes Fädeli stimme, suscht git’s zünftig Abzug 
und das bime Stundelöhnli vo zwe Batzä. Doch will y froh sy, dass 
ich ä feschti Arbet ha - und am Morge froh in Dalbä

"Amen"

Jetz aber, dir zweu ab in d'Stube und an d’Ufgabe, und nochhär ab 
in's Bett, s'isch gli wieder Morge. Leuet d'Tafele uf 
Stubetisch ligge, dass d’r Vater und ich no chöne nocheluege.

D’r Stall
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Mutter

Vater

Mutter

s'Aesche undVater am

Mutter

Vater Lueg Söffi,

laufe und znacht wieder hei - das empfind y immer als Erholig! 
Weisch Söffi, s'Schönsti isch aber doch, dass mir hei dörfe d'r 
Heiland finde, das goht über alles.

Früener syg das anderscht gsi. In de 1770er Johr bim Pfarrer 
Annoni, das isch no n'ä Gotteschnächt gsi.

Und dass mir's in d’r Familie so schön hei mitenander, das isch 
au ä Gschänk.

s'wird ebe au für öppis guet sy, wenn mer's nit so 
eifach hei. Und dank d'ra, d’r Mensch dankt und Gott länkt. Mir 
wei IHM eifach fescht vertraue.
Gott lot sis agfangnig Wärk nit ligge. Dank d'r Weber - Ramstei 
Niggi het verspreche, wenn d'Gmeinschaft emol düeg ä Vereinshus 
baue, denn well er d'Bänk stifte.
Jetz Söffi, mir wei langsam fertig mache, s’isch jo scho bald Zyt 
und grüsli gly wieder Morge.

Und, dass mir z’Muttez dörfe jetz scho lang Versammlige ha isch e 
gross Vorrächt vom liebe Gott - au wenn sy eus rächt wüescht 
uslache. Weisch s'duret eim grad rächt wenn me dänkt, wie kei 
Verlange nach Gottes-Wort isch, und au wie wenig Lüt am Sündig in 
d’r Kirche sy.

Du Heiri hesch ghört, mir chönne d'Stund doch nit im Schuelhus 
ha, wies d'r Gmeinrot bewilliget het.
D'r Pfarrer Marti heig gwätteret und heig das eifach verbotte! 
Und no Oeppis. Geschter z'Obe am nüni heige sy im Oberdorf d'r 
Heilsarmee wieder Rossbolle nochgschosse und es isch 
duregsickeret, dass sy bi d'r Löligruebe und am Hardegge eusim 
Prediger Kleber abpasst hei. Zum Glück isch dä aber grad dä 
Sündig über d’Hagnau hei gange.

Jo, i weiss, am Sundigmorge heige sy z'Basel, 
s'Dalbetor zue gmacht, dass nit alles uf Muttez in d'Kirche isch.
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Sabine

Vreni

Sabine isch d' r
Suter

neso

2 Töchter - Sabine und Vreni
Mutter aus 1. Akt als Urgrossmutter gerahmt.
Modernes Zimmer, seitlich Bild der Urgrossmutter 
Sabine an einem Tischchen arbeitend, etwas auffallend 
heutig angezogen, besonders Vreni

syg ä 
dere

2. AKT
Personen:

0 die Schuelufgabe jedes Semester mehr, das haut eim fascht um - 
und morn no ne Priefig - und y ghör, jetzt chunt no öpper
A, du bisch’s Vreni, ich ha scho Angst gha s'chiem öpper wo my 
z’fescht ufhaltet, jetzt woni fascht d’Lösig gfunde ha für mini 
Ufgabe.

Das isch eusi Urgrossmuetter, d'Muetter het im Album vo 
Grossmuetter ä alti Photti gfunde und het denn im Atelier 
das Bild mache lo. Gäll, das gset natürlich us?
Weisch d’Muetter verehrt die Vorfahrin usserordentlich. Si 

liebi und frommi Frau gsi und der Säge vo
Urgrossmuetter dä solle au mir no gspüre in euserer Familie. Sy 
syg au ä Bättere gsy.

Zeig, was muesch mache? Integral-Rechnige? Du, do cha n’ich dir 
guet hälfe, weisch grad in däm Fach ha n’ich ä Spezialkurs gno - 
das hei mir denn rasch, das isch kei Poste und ich cha dir do d'r 
für no ä par Trickli zeige!
Weisch, ich ha eifach e Moment muese ab deheime. Mini Eitere, mit 
ihre alte Asichte haue my zwüschenine fascht us de Sogge. Eimol 
heisst's: "Wie du wieder umelaufsch, me cha dy nit aluege in 
diner Ufmachig". Enandermol; isch d'Sproch nit rächt und ä dritt 
mol wei sy mir vorschribe was ich für Kürs soll neh und weli sich 
nit passe für ä jung Maitli;
0, die alte Herrschafte!
Aber säg, was heit dir do für ä neus Bild in der Stube, wär isch 
die alti Dame?
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Vreni
in euse

Sabine

16.6.89 / Ke

jo
au ichdarfs säge, 

glaube!
Weisch, ich will, und choschtis was s’wöll, au d’r Wäg vom Glaube 
go; und gäll, du chunsch au wyter mit mir?
Nit alles was die eitere Generatione g'macht hei isch guet...
Aber was sy dure Glaube übercho hei, uf das wei mir lose und uf 
däm guete Fundament wei au mir läbe und mit Gottes Hilf baue.
Und do d'rby cha eus eusy alti Urgrossmueter ä Vorbild blibe.

Mir neu baue? Ich weiss nit. Chönne mir das? Do sy mir doch glatt 
überforderet.

Ich cha begriffe dass viel Jungi eifach ufgäbe.
Weisch ich by so froh über das was mir im JB ghöre. Dass Zuekunft 
in ganz andere Hände lit; ebe bim Allmächtige Gott. Ich wot my 
dort dra hebe. Das git mir Rückhalt und Sicherheit im Läbe und 

verzwifle. Genau eso wie dä Glaube nrine Eitere, 
und Urgrosseltere Sicherheit, Zueversicht, jo ich 
Glück und Geborgeheit brocht het, äso will

Ueber s’Letscht wo de gseit hesch, will ich gar nüt säge. 
Aber alles Ander sy scho alti Asichte, was chönne eus, 
Problem, die scho hälfe.
Vorwärts mues me luege, nit zrugg. Mir sy jetz dra d'Wält neu 
z'baue. Die Alte hei numme viel kaputt gmacht.

lot my nit
Grosseitere
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Bildfolge

Bildschaltung *.
100 Jahre Chrischona-Gemeinde Muttenz1
Muttenz....2*.

3*.

Das do isch's Dorf um 1900.4*.
5*. Do d'Hauptstross no’nä chli früener.
6*.

7*.

8*.

Männer wie Ludwig vom Zinsendorf.9*.
Elias Schrenk10*.

11*.

12*.

13*.

Jo, jo, das isch no ziemli vorhär, opä 1764 
aber d’Chirche isch scho gstande 
und Gottes Wort isch verkündiget worde.

Und d'Chilche, wie mir se kenne.
Viel Säge isch scho vo ihre usgange - 
und darf, so hoffe mir, au wyter vonere usgoh.
A ganz bsunders gsägneti Zyt isch 1746 - 1770 gsi 
mit im Pfarrer Hironimus Annoni.
Doch am Aendi vom Johrhundert isch, mit d’r sogenannte 
Ufklärig viel Schade in d'Gmeinde inecho.
Viel Pfarrheere sy ebe dämm Ifluss erläge 
s'Wort vom Chrüz isch verdunklet worde. 
Das het nach'ere Gegebewegig gruefe.

Heinrich Rappart sy ufträtte.
In sogenannte Erweckigsversammlige hei sy ghehrt, 
dass d’r Mensch ganz persönlig sy Wi1lensentscheidig 
zur Jesus - Nochfolg im Gebät vor Gott bringe darf. 
Aso chöm er in Beziehig mit d'r göttliche Chraftquel1e. 
Sy hei au vo dä reale Uswirkige g’redet wo ä 
Läbe mit Jesus-Christus het.
Vo d’r Vergäbig vo d'r Schuld; vo d'r Glaubensgeborgeheit; 
vom Bystand dur'e Heilige Gei seht und vo d'r 
Uferstehigsgwüssheit.
Ebe die gueti Nochricht vo Gott isch zügnishaft 
verkündiget worde.
Die erweckte Gläubige hei denn nümme 
gnueg g'ha amene Chirchebsuech am Sündig. 
Sy sy in dä Hüser zämecho um d’Bible 
besser kenne z1lere.

Eine Tonbildschau zusammengestellt von Heini Kellerhals
zur 100-Jahr-Feier (1889-1989) der Chrischona-Gemeinschaft Muttenz
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14*.

15*.

16*.

17*.

18*.

19*. So g'sets dort jetze us.

20*. d'r Leonhard Kleber1889 bis 1890
1890 bis 1896 d'r Rudolf Schreiber21*.
1893 isch au scho euse Gsangchor gründet worde.22*.

23*.

24*.
Das d'Familie Emil Glinz aber ziemli spöter.25*.

26*. Eso gset das Hus jetze us.
27*.

HeiIsarmeeofizier und Stadtmissionar hei sich als 
Lehrer zur Verfüegig g‘stellt.

Ziemli sicher isch's au d'r Herr Sarasi* gsy, 
wo d1Stadtmissionare, usbildeti Chrischonebrüeder, denn 
für's Stundehalte verpflichtet het.
Das sy gsi:

Bald isch das Grüppli in’s Sääli vom Schlüssel umzöge. 
D'Frau Elisabeth Glinz - Schwarz isch dort gwohnt, 
d'Mueter vom nochmalige Brüederrot Emil Glinz-Balsiger

Mit däm Lokalwächsel het au d'r Prediger 
Haldima s'Predigtamt übernoh.
Es isch im aber, nebe d'r Stadtmission 
Birsfelde, bald z'viel worde.

In Muttez isch ä söttigi Wuchestund vo d'r 
Heilsarmee im Oberdorf gsi.
Und ä Anderi hei ä par Manne im Oktober 1889 
in d'r Stube vom Niggi Weber - Ramstei an 
d'r Hauptstross gründet.
A Herr Sarasi* vo Basel hets gleitet.
Und ebe us dere Versammlig isch d'Chrischone-Gmein worde. 
Viel Widerwärtigs hets geh z'träge.
D'r Spottname "Stündeler" isch grad s'Harmlosischti gsi. 
Stündeler ebe dorum will die Lüt no ä 
zuesätzligi Stund zum d'Bible kenne lere und zum 
bätte zäme cho sy.

Fussnote
* Dr. jur. H.C. Alfred Sarasin
1899 - 1929 im Komitee der Basler Mission
1907 - 1910 Präsident

Us Platznot het me denn au wieder ä andere
Ort müese sueche. Me het d'Lösig gfunde
im Ufstocke vo d'r Liegeschaft Balsiger Margaretha, 
jetz d'r Schwiegermueter vom Emil Glinz wo das Awäse denn 
übernoh het. 1896 het me chöne yzieh.
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28*.

Bim Abschied vom Herr Haldima heigs no recht Träne ge.29*.
30*.

31*.

Do nonemal s'Dorf zu dere Zyt.32*.
Und nonemol wie's hüt usgset.33*.

34*.

35*.

D'Bauabrechnig36*.

19'173.— Fr.Zämme

Zämme 351600.—
16'500.— Fr.

Jetz ä par Bilder vo d'r alte Generation:

1'516.— Fr.
2'657.- Fr.
15'000.— Fr.

1906 isch die Muttezer-Arbet d'r Pilgermission St. Chrischone 
ganz Überbunde worde.

Dr Bau isch plant und usgfuert worde. 
Do gseht mes.
Und do no vo nöcherim
Bezöge wird s'Vereinshus 1908 und am 4. Oktober ygweit.

d'Dorfsammlig 
Spände vo Uswärtige 
d'Chrischone git

Landkoste im Ganze
Bauchoschte mit Inventar

1'988.—
33'612.—

Um die Zyt öpe het d'r Prediger au d'r Muttezer Blauchrüzverein 
gründet. Alkohol-Missbruch het, damals wie hüt, bis in frommi 
Familie yne, ä notvolli Rolle g'spielt.

Ebe, bald isch d'r Platz im Oberdorf au wieder z'eng gsy. Jetz 
isch nach ernstim Sueche d'r Gedanke an e Vereinshus wach worde. 
D'r Brueder Reutema het sich voll für die Sach ygsetzt. Im 
Dorf isch ä Sammlig agloffe und uf gross Verständnis g'stosse. 
Sy het über 1'500.-- Fr. ybrocht.

sodass
hei müese ufgno werde.

Mit d'r Isetzig vom Prediger Reutema 1906 für Muttez, sy au 
d'Aktivitete am Ort grösser worde. Nebe Gottesdienst und Bibel stun­
de, sy ebe au Chor- und Blauchrüzstunde ghalte worde und Sundig- 
schuel für d'Dorfchinder heig grosse Aklang gfunde.
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D'Grosmueter Iseli-Balsiger37*.
D’Mueter und 3 Meitli Duppenthaler38*.
S'Rosinli Leupi39*.
Vater Karl Iseli-Glinz (goldigi Hochzyt)40*.
D'r Heiri Kellerhals und s'Frieda41*.
S'Emmy Duppenthaler und s’Anny Kellerhals42*.

43*.

Do S'Emmy und Bertha Duppenthaler44*.
Do, s'Marie Morgen.45*.

46*.

S'Deutsche hei als Ersti chöne in d'Wonig yzieh.47*.
Do d'Chinder.48*.

49*.

50*.

Am 22. Oktober 1908 isch euse erste Brüederrot gwehlt worde51*.

56*.

57*.

d’Bedingige wo gsy si:

1922

52*.
53*.
54*.
55*.

S’Anny über 70 Johr spöter. Sy het ä Heilssoldat ghürote. Uf 
d'r Hochzytreis nach Amerika isch ene s'Gäld abhande cho - 
so sy sy halt ebe d'Ane bliebe .

D’r Prediger Reutema het’s Vereinshus nid chöne yweihe. Er 
isch dur ä Prediger John Deutsch abglöst worde.

D'r Samuel, links isch denn au d'r Erst gsi, wo im Vereinshus 
tauft worde isch.
D'r zweut Täufling d’Alice Kellerhals isch 1913 mit de Eitere, 
Emanuel Kellerhals usgwanderet; si labt jetz ganz im Nordweste 
vo de USA.

Emil Glinz.
Karl Morgen
Jakob Jauslin
Emanuel Kellerhals und
Otto Laubscher
Do d'Amtsdur vo da Brüederrot über die ganze 100 Johr. Es sy 
gsi 14 Prediger und 25 Brüederrot.
Do no d’Mitgliederbewegige und d'Ufnahmebedingige. Es betrifft 
das die ygschriebene Mitglieder. Me het zwar erst ab 1914 Unter­
lage. 77 sy in d'r erste Lischte und in d'r Letschte 114 mit 
inere dütliche Spitze im Johr 1938

bis 1919
1919

nur d'Verpflichtig zu Byträg
d'rzue d'r Bsuech vo Versammlig und Obemohl. D'Anerkennig 
vo Jesus-Christus als Herr und Heiland.
denn die ersti schriftlichi Gmeinschaftsornig.

KW. *
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58*.

Uf Muttez isch Herr und Frau Rubin cho.59*.
60*.

61*.

64*.
Aber au Anders het geh!65*.

66*.

67*.

68*.

Do d'Familie69*.
70*.

71*.

72*.

73*.

74*.

75*.
76*.

A.

Prediger Heinrich Buess isch mit syner Familie im Vereinshus 
yzoge.

62*.
63*.

Do no ä Spaziergang mit im Herr Deutsch.
1917 sys Deutsche nach Romanshorn versetzt worde.

1922 isch d'Station Liestel errichtet worde und dodermit Muttez 
entlaschtet.
1923 het d'r Prediger Rubin müese sy Arbet wo är gärn gha het 
ufgeh. Er isch chrank worde und in Rueherstand gange.

Er isch so richtig d1 Vaterfigur vo d'r Gmein worde.
Für mi als Jüngling s1Vorbild für Treui.

Ei Jugendleiter isch sälbi Zyt d'r nochmalig Obergärtner Hans 
Meyer gsi, im Bild rechts und

Eusere fünf Bursche hei dörfe als ersti Konfermante d'r Unterricht 
bi ihm afo. Doch jetz mues ich no n'ä par Sache nochehole.

S'Emma Ifert, ä Leithammel, wo mir meine, sy syg fascht z'früh 
in Himmel gno worde. Grad eso wie euser Friedeli Frank vor 
Johre.
In Zyt vom Herr Buess falle au gueti Aktivitete in d'r Jungschar, 
und im Jünglings und Männerverein.

Do ä Bild us Arisdorf. Vater Rubin und d'Marie und Vater Horger 
und s'Lina Ifert.
S’Arbetsfeld Muttez isch streng gsy. Bis zu 17 Ort hei müese 
bedient werde. Das d'Charte vo Basel land.
A sehr pflegti Sach isch au d'Sundigschuel gsi, 
für Kinder vo ganz Muttez. Scho bis Glinze sys bis 100 gsi, 
Sündig für Sündig und im Vereinshus isch Zahl bis über 200 
agstiege.

Das isch d'r "Chrättliverein". Wenn dä agfange het, das weiss 
ich nit. Drei mol im Johr, an d'r Ostere, by de Chirsi und 
an d'r Mäss isch me, gueti Sache in d'ä Chrätte, uf Liestal 
ind'Pfrund und in d'Irri gange. Me isch dä Abgschlossene go 
singe und gueti Sache bringe. A chli Freud für S'Mul und s'Herz.
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im Jünglins und Männerverein.

77*.

81*.

82*.

83*.

Das Bildli passt besser für in. Viel Neus het er in d'Weg gleitet.84*.
85*.

Do ä Posunechor-Sitzig86*.
87*.

A Gitarrechor hets geh; da het au existiert bis in d'Siebzgerjohr88*.
Und sogar ä Blockflöteklub, für churzi Zyt.89*.
Do irgend ä Usflug us dere Periode.90*.
Und do uf im Schöneberg.91*.

92*.

Do d’r Saal wie n'er öppe usgseh het.93*.
94*.
95*.

96*.

97*.

98*.

Aber s'Wort vom Chrüz isch im Zentrum bliebe.99*.

78*.
79*.
80*.

Und do no s'Bild vo eusim langjährige Bruederrot Schang Brüederli 
mit syner Frau.

d'r Hans Schorr-Wirz, langi Johr Brüederrot. Dreiehalb Aare 
Land het d*Gmein vo dem Ma 1920 zum Eigetum übercho.

Do d'r langjöhrig Leiter Hangri Buechma. Dä het eus bybrocht, 
dass Luege und Dänke sott funktioniere im Läbe.

1947 nach 16 Muttezerjohr s'ys Köhlers versetzt worde.
Ich persönlig, aber nit elei, ha däm Ma ganz viel z'verdanke. 
Do ihn nonemol mit im Gsangchor
Brueder Ernst Zbinden isch mit synere Frau yzoge. D'Gmein isch 
in ä ruehigeri Phase yträtte.

A Posunechor het gly ane muese. Vo 1932 bis in d'Siebzgerjohr 
het dä bestände.

Und dass d'r Prediger füers Liecht in d'r Wohnig hei muese 
Saalöfe füre.

Er isch ä ganz Andere gsy. Do sitzt er, brav mit synere G'hilfin 
im Muttische -

Chöne mir eus no vorstelle, dass d’Prediger bis 1935 ohni Telephon 
gsy sy?

In euser Unterrichtsjohr im Summer 1931 isch ganz überraschend 
d'Versetzig vo s'Buesse nach Liestel g'mäldet worde. "Aber 
mir chöme uf Liestel in Unterricht", die Isproch het nüt g'nutzt 
vo eus fünf! Mir sy denn, wie s'Bild zeigt, vom Prediger G. 
Köhler konfirmiert worde und hei, nitemol Schade gno.

Do d'r Wiehnächtlig gschmückti Saal mit drei Aktive. D'r Heini 
Rich, d'r Fritz Meyer und d'r lang Fritz.
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Im Jugendbund het’s sälli Zyt ä Ufbruch geh.100*.

*KW.

Brueder Bosshart isch mit syner Familie yzoge.101*.
102*.

103*.

104*.

Chönt me Söttigs nit au miteme Lü’terigsfür verglyche?105*.
106*.
107*.

110*.

111*.

112*.

113*.

108*.
109*.

Ane 1951, noch vier Johr, scho wieder Wächsel. 
S'Zbindens sy pensioniert worde.

So zu dere Zyt, au in euserer Gmein.
D'Tätigkeite und HiIfeleistige vo eusim Reinhard Dättwiler 
sy missdütet worde. Seelsorgerligs, gar us bruchstückhaftim 
verneh in Gebätstunde isch witertreit und umebote worde. Dienendi 
Brüeder hei sich entzweüt. Viel Unsachlichs isch umebotte worde. 
Eisitig Orientierti hei Stellig bezöge.
1957 het d'Chrischone denn d'Lösig inere Versetzig g'suecht.

Jetz chunt zwüsche yne ä recht gfreuti und Predigerübergriffendi 
Sach. S'chorläbe in euserer Gmein. Nid d'Dirigente sy jetz 
wichtig doch d*r Chor und syni Richtig.

Brueder Otto Vogt, vo Muttez het müese überneh het kei liecht 
Erb aträtte. A Riss isch in der Gmein z'flicke gsy. Doch y 
glaub s'isch niemer d'r wäge zrugg bliebe.

Als Zügnischor het er sich verstände und ganz in Dienst vo 
d’r Gmeinschaft und im Bau vom Rych-Gottes verpflichtet gwüsst.

Mir ghöre jetz zweu Lieder vo eusim Chor us im Johr 1954 und 
doderby leüe m'er d’Spaziergang Revue passiere.

Do d'r Chor bim 75jährige Jubiläum. Er isch 1893 im Schlüssel 
als sälbständige Verein gründet worde.

Schuld isch am Chrüz abgleit worde. Neus het me pflanzt und 
Gras isch gwachse.

Er isch ä usgezeichnete Schriftusleger gsi und het gueti seelsor- 
gerliche Dienst do. Jedoch es git Sache im Gmeindläbe wie im 
Lebe vo Einzelne wo nit guet sy. D'r Find nutzt söttigs sowie 
anderi Schwächene um yzbräche und Schade azrichte.

Nume ei Privileg het er sich usegno und gar nit zu sym Schade.- 
Aili zweu Johr ä Spaziergang, ä Chorreis z'mache. Jä, jä, die 
Alte hei scho g’wüsst was verbindet. Die Erkenntnis sy no hütte 
gültig: "Gmeinsams Erläbe und gmeinsams Schaffe". D'Baugschicht 
vo d'r Gmein isch d’rfür ä Bewis.

Und - s'Zeiche vom Bund, vo d'r grosse Liebi Gottes het dörfe 
vo vielle neu gseh werde. Do d'rfür dörfe mir danke.
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Text des ChorliedesEingeblendeter TextBild Nr.
Es ist in keinem andern Heil114*.
in keinem andern Heil115*.
als Jesus nur in Dir1908 Landskron116*.

1909 Habsburg/Schinznacht als Jesus nur in Dir117*.
du bist das allerbeste Teil1920 Rigi118*.
das allerbeste Teil119*.
des Paradieses Tür120*.
des Paradieses Tür.1925 Oeschinen-/Blausee121*.

1926 Titisee122*.

die Handschrift unserer Schuld1927 Rheinfall123*.
getilgt und abgetan124*.
getilgt und abgetan1929 Rocher de Nay125*.
so dass in dir a grosse Huld126*.
so dass in dir o Huld127*.
uns nichts mehr schaden kann1933 Susten128*.
uns nichts mehr schaden kann.129*.
Dein Nam ist unsres Glaubens Burg130*.
ist unsres Glaubens Burg1935 Hahnenmoos131*.
und unser festes Schloss132*.
und unser festes Schloss1938 Furka Grimsel133*.
da dringt kein Wetterstrahl hindurch-134*.
da dringt kein Stahl hindurch135*.

1941 Kleewenalp da trifft uns kein Geschoss136*.
da trifft uns kein Geschoss.1942 Trübsee137*.

1944 Schweikhof, Käser 0 drücke deinen Namen mir138*.

Du hast die Handschrift unserer 
Schuld
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drück deinen Namen mir139*.
sehr tief in’s Herz hinein1946 Faulhorn140*.
sehr tief in's Herz hinein141*.

1948 Champex142*.

so kann ich fröhlich hier143*.
und ewig selig sein144*.
und ewig selig sein145*.

1950 Les Pleyades146*.
? Nachtrag mit Herrn Buess Abendsmatt147*.

148*.
Ich hebe meine Augen auf149*.

150*.

Meine Hilfe kommt von dem Herrn1956 Chlini Scheidegg151*.
der Himmer und Erde gemacht hat1960 Hochkönigsburg152*.

1962 Pilatus bei Nebel153*.

1962 Kastanienbaum besser154*.

1968 Weissfluh/Davos siehe der Hüter Israels155*.
1970 Mürren/Scheidegg156*.

157*.

158*. "auf See"

1978 Tramlan, Refuge159*.

noch der Mond des Nachts160*.
noch der Mond des Nachts161*.

der Herr behüte dich, der Herr 
ist dein Schatten

und der dich behütet schläft 
nicht

schläft noch schlummert, schläft 
noch schlummert nicht

Er wird meinen Fuss nicht gleiten 
lassen

über deiner rechten Hand, deiner 
rechten Hand

so kann ich allzeit fröhlich 
hier

dass dich des Tages die Sonne nicht 
steche

Zu den Bergen von welchen mir 
Hilfe kommt

KW *



162*-

Der Herr behüte dich1979 Emmenthal163**
vor allem Uebel164*-
Er behüte deine Seele,165*-

er behüte deine Seele166*-
Des Herr behüte deinen Ausgang und Eingang1982 Kathrinatal167*.
deinen Ausgang und Eingang168*-

169*-
1984 Giessbach170*-

Von nun an bis in Ewigkeit,171*.
bis in Ewigkeit, bis in Ewigkeit172*-
Amen, amen.173*.

Mir göhn wieder zrugg in d1Chronologie. M'r fahre bi Vogts wyter.
Z'Muttez schynt wieder d'Sunne.174*.

175*.

Sy Schwigersohn d’r Richard Salathe-Vogt isch176*.
mit der Familie z'Muttez yzoge; und äso gots wyter:177*.

178*.

179*.

180*.

181*.
182*.

183*. Was jetze chunt, das gseiet dir im Bild, 
d'Gmein foht a schaffe, fascht wie wild.

Mit 50'000.-- meint er, liess s'ich's mache, 
doch s'gnau aluege, das bringt andri Sache.
240'000.-- choschtet das nach Meter, 
seit d'r versiert! Mischteli Peter.

Do d'r Vater Vogt mit drei vo syne 18 Konfirmande 
1967 isch er in Pension, in aktive Ruhestand gange.

Von nun an bis in Ewigkeit 
Von nun an bis in Ewigkeit

S'Vereinshus, in syner alte Pracht 
het im Richard gly chummer gmacht. 
Er seit scho bald zu syne Treue:
"A Jugendrum mues ane, ä ganz e neue!". 
Er got an's Plane, 
doch d'r ersti Vorschlag haut nit ane.

G'Gmein git, nach etlichim froge und bange, grüen Liecht, mir 
woges, tuent afange.

1981 Aeschi/
Teilspiele

-10-
nicht die Sonne des Tags, noch der Mond 
des Nachts
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184*.
185*.
186*.
187*.
188*.
189*.
190*.

Do d’Rechn!g vo da Rüm im Chäller191*.
136’500.—Bauarbete
9'000.—Möblierig

46'000.—
68'000.—Fronarbete
259'500.—

Gegenposten
114'000.-Eigeleistige/Naturalgschenk
121 ' 500.—Geldgobe
24'000.—Bankschuld

259'500.—
Gobe laufe wyter

192*.

195*.

196*.

193*.
194*.

Gschenkti Rechnige 
Materi alle + Honorar

do, lug, wie sys haue 
jetz fönges ganz obe afo baue.
Nit g'nueg, wo au das isch über d'Brätter 
het me d'r Saal agfange, wie's Büsiwätter.
0 Lydia, du armi Mueter, 
s'isch viel z'viel Baustaub dy täglig Fueter.

Und au d'r Prediger stot nit am Rand 
er macht no n'ä Kunstwerk an d'Chällerwand.

Nachdem die Rüm sy ygweiht cho, - hei sy d'r Eschtrig und d'Wonig 
in Agriff gno. -
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199*.
200*.

201 *•
202*.

Do, d'gsamt Bauabrechnig 1970 bis 1977203*.

600'000.—150'000.—Fronarbeit

42'000.—

115'000.—

600'000.—600*000.—
Dies ohne Orgel und Flügel

204*.

205*.

206*.

207*.

208*.

Untergeschoss
Dach/Dachgeschossausbau
Wohnung
Saal

Geschenktes Material 
und Honorare
Gaben Eingang

Hypothek 
(heute abbezahlt)

Mir Lütli vo Muttez hei freud jetz am Hus, doch s'Salathe Richard's 
zieie jetz us. Ganz Wichtigs isch au neb'nim Baue no gloffe 
in Muttez sy zwei Hilfschreft ytroffe.
Im Vieresiebzig d'r Reinhold Bai, ä gueti Chraft, doch sehr 
viel het er uswärts g’schafft. Und im Siebenesiebzig wo isch 
d'r Wächsel passiert hei d'Prattler euse Bai grad ganz anektiert.

Vom Einesiebzig isch no z1Vermerke,
dass Käthi Moser afo het wirke. Sy het au Bsuechsdienste übernoh, 
dir wüsset was do isch usecho: "Und Sie begann eine lange Predig" 
erst 1986 isch die erledigt.

Mir dürfe, so säg ich zum Gmeinsbild vu jetze, ä mange Dank 
uf's Konto Schwester Käthi setze.

259'000.—
132'000.—
19'000.—

190'000.—

293'000.—
485'000.--

198*-

Nit ei fach mit Rede het sy die g'halte, mit Täte tuet sie s'Wort 
Gottes verwalte. Was Kathy tuet, zum Wohl vo vill Lüt, für 
Chiini und Gross, das isch nit nüt. Mit ihrim Dienstrock und 
im Hübli chunt sy in viel sunscht verschlossen! Stübli.

197*-

Im Richard aber, dam yfrige Ma, 
het's dr Tittel "Bauprediger" ytreit gha!

KW *
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209*.

Jede Predigerwächsel bringt ä gwüssi Unrueh mit.210*.
Befürchtige und Erwartige sy do bi Alte und bi Junge.211*.
D'Gmein lost gspannt uf alles Neui.212*.
Uffal le duet, wie die Bsueche mache213*.
bi vielle, vielle deheim.214*.
Do drinne sy die Zweu ganz vorne uf d'r Rangliste.215*.
Au de Kontakte bym Asse216*.
tuen sy viel Wert bymässe.217*.
Waldpicknick und Treffe -218*.
Im Brüederrat ringe mir um Strukture219*.
Mir mache Wucheend, sogar mit klyne Ture220*.

221*.
222*.

S'Grossebachers sy jetz by eus au sie bringe wieder öpis neus.223*.
224*.

225*.

226*.

227*. A Jungscharfescht
228*. A Chinderfescht
229*. A Jungscharlager
230*. Do d’Chinderstund
231*.

Mir hei se g'heisse recht unbenomme eifach ganz herzlich do 
will komme. Vo ihne tuend ihr nüt verneh, das cha am nechste 
Fescht denn gscheh.
Au d1Denis tue ich nit kommentiere das chöne die Nächste denn 
probiere.

Vo d'r Sundigschuel do no ä Zeiche
d'ass wichtig isch scho d'Chind z'erreiche mit Gschichte vo 
däm guete Bricht.

Doch im 89 isch wieder ä Mal dig cho. 
D'Wallmeroths müese nach Frauefeld go.

Im Siebenesiebzig chunt by eus in Sold, s'Ehepaar WalImeroth-Ingold 
Doch fahr ich jetz in Prosa wyter, ich chum in Zytnot und das 
wer schyter.

No mängs wer vo d'r Jugendarbet z'brichte das sy ganz sägensrichi 
Pflichte. A Azahl Bi 1dli stöhn do für mängs do glaubi fascht 
für Hütte längst.
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Au vom Altersnomittag232*.

... wer z'brichte.233*.
Doch was no gseit mues sy: "Mir hei viel Grund zum danke!"234*.
D’Gmein schynt gsund?235*.

236*.

"Du Herr und Meister im Kirchenplan,237*.
nimm uns zu deinen Gehilfen an238*.
in dem grossen Werke, das du selbst treibest239*.
und unveränderlich dabei bleibest,
bis du's vollendet."

240*.
241*.
- *

Stückwerk isch's zwar, wie alles do unde... 
doch het me d'r Weg zum Halfer g'funde.
Ich will jetz mit imene Värs vom Niklaus-Ludwig 
vo Zinsendorf schliesse:

Muttenz 1989
Heini Kellerhals
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Joh. 15,1-2.5

Ich. bin der Weinstock 
und mein Vater der Weingärtner 

Jedes Schoss an mir, das nicht Frucht trägt 
das nimmt er weg 

und jedes, das Frucht trägt, das reinigt er 
damit es mehr Frucht trage 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Schosse 
Wer in mir bleibt und ich in ihm 

der trägt viel Frucht 
denn ohne mich könnt ihr nichts tun



100 Jahre Chrischona-Gemeinde Muttenz • 1889-1989

Fritz Brunner
Gemeindepräsident Mutten

Ich meine, was 100 Jahre geda 
ert, braucht sich für die Zukui 
keine Sorgen zu machen, und 
diesem Sinne wünsche ich d 
Chrischona-Gemeinde Mutte 
zu ihrem 100jährigen Besteh 
ein fröhliches Festjahr. Möge s 
mit gefestigtem Glauben weih 
hin für die Zukunft arbeiten i 
Wissen um die Allmacht Gottes

100 Jahre - ein Zeitabschnitt, den 
nur wenige Menschen erleben 
können - und doch im Vergleich 
zur Ewigkeit nur ein Atemzug. 
Wir wollen aber dieses Jubiläum 
nicht an der Ewigkeit messen, 
sondern mit diesseitigen Mass­
stäben rechnen. Gerade in den 
verflossenen 100 Jahren hat sich 
unsere Umwelt gewandelt wie 
wohl nie zuvor. Was sich aber in 
dieser Zeit kaum verändert hat, 
sind die Beweggründe, welche zur 
Gründung der Gemeinschaft 
führten und sie durch Schwierig­
keiten und Anfeindungen bis 
heute erhalten haben.

Der damalige kleine Kreis erfuhr 
die Wahrheit der Verheissung des 
Meisters, dass Er - wenn zwei 
oder drei in Seinem Namen ver­
sammelt sind - mitten unter ih­
nen ist. Diese Erfahrung hat ih­
nen Kraft gegeben, um ihren 
Glauben zu heben.



eschichtliche Zusammenhänge

uttenz

mals für gut anderthalb Jahr­
zehnte Untertanen. Das änderte 
sich grundlegend, als die Land­
schaft sich anfangs der 30er Jah­
re des letzten Jahrhunderts von 
der Stadt löste. Die Landschäftler 
waren fortan - menschlich ge­
sprochen - freie Bürger.
Als stadtnahe Gemeinde nahm 
Muttenz gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts und vor allem nach dem 
zweiten Weltkrieg einen unge­
ahnten Aufschwung. Basel ent­
wickelte sich zur Handels- und In­
dustriestadt, in der viele neue Ar­
beitsplätze entstanden. Die Er­
stellung von Verkehrsverbindun­
gen (Bahn 1854, Tram 1921) und 
später das Aufkommen des Autos, 
verbunden mit einem grosszügi-

as alte Dorf Muttenz hegt etwa 5 
ilometer südöstlich von Basel 
m Fusse des burgengekrönten 
Zartenbergs. Es gruppiert sich in 
nregelmässiger Sternform um 
le wegen ihrer Befestigungs- 
aauer weitherum bekannte St. 
Lrbogastkirche. Bis weit ins 
leunzehnte Jahrhundert hinein 
✓ar es ein ausgesprochenes Bau- 
•rndorf. Im Mittelalter herrschten 
Ldelige als Lehensträger des Bi- 
■chofs von Strassburg und später 
Les Hauses Oesterreich über das 
Dorf. Als es nach langem Geran­
gel im Jahre 1515 an die Stadt Ba- 
-el kam, änderte sich für die Dorf­
bewohner vorerst nicht viel. Sie 
»lieben bis zur Französischen Re­
solution und von 1815 an noch-

Das einstige Bauerndorf tritt als 
solches nur noch in der Architek­
tur des Dorfkerns in Erschei­
nung. Zu ihm wird sehr Sorge ge- 
tragen. Die Landwirtschaftsbe- 9 
triebe sind selten geworden und 
hegen zumeist ausserhalb der al­
ten Dorf Siedlung.

gen Ausbau der Strassen, ermög­
lichte es den in Basel Arbeiten­
den, auf der Landschaft zu woh­
nen. Überdies wurden in Muttenz 
selbst in grosser Zahl neue Ar­
beitsplätze geschaffen (Gewerbe 
und Industrie, Rangierbahnhof 
etc.). Dasselbe traf für die meisten 
Nachbar gemeinden zu, wo nicht 
wenige in Muttenz Wohnende Be­
schäftigung fanden.



*
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Muttenz um 1764
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Entstehung des Pietismus und der Gemeinschaftsbewegunge

ft

Js noch grössere Gefahr erwies 
ich dann vom 17. Jahrhundert an 
_as Zeitalter der Aufklärung, das 
_ie Fundamente des christlichen 
Glaubens in Frage stellte und 
-uch seine Auswirkungen auf die 
«formierte Theologie hatte. So­
wohl die starre Orthodoxie als 
-uch der von der Aufklärung aus­
gehende Liberalismus leisteten

der Entkirchlichung der Massen 
Vorschub. Damit verbunden war 
vielfach ein sittlicher Niedergang. 
Diese Erscheinungen riefen nach 
einer Gegenbewegung. Sie wurde 
angeführt durch den in Deutsch­
land wirkenden Theologen Phi­
lipp Jakob Spener (1635-1705) 
und später durch August Her­
mann Francke (1663-1727) und 
Graf Nikolaus Ludwig von Zinzen- 
dorf (1700-1760).

üd nach der Reformation zeig- 
n sich in der lutherischen und 
?r reformierten Kirche Zeichen 
sr Erstarrung. Es wurde vor al- 
m Rechtgläubigkeit gelehrt, wo- 
ei der Buchstabe eine übermäs- 
ige Rolle spielte. Es gab viele 
leologische Händeleien, oft auch 
ber Punkte von geringfügiger 
►edeutung.



Graf ZinzendorfAugust Hermann Francke

Diese als Pietismus bezeichnete 
Bewegung hatte als Schwerpunk­
te den Glauben an das Erlösungs­
werk Jesu Christi am Kreuz von 
Golgatha, die Bekehrung und 
Wiedergeburt des einzelnen, eine 
tätige Liebe übende Lebensfüh­
rung und die Pflege der Gemein­
schaft unter den Gläubigen. Sie 
blieb im Gegensatz zu anderen 
Glaubensbewegungen (Mennoni- 
ten, Methodisten etc.) meist in­
nerhalb der Kirche (ecclesiola in 
ecclesia).



er Pietismus in Muttenz

<

3

l der Geschichte des Pietismus 
immt Muttenz eine besondere 
tellung ein. Graf Zinzendorf hielt 
ich während seiner Reisen auch 
weimal in Basel auf (1740 und 
757). Obwohl er stark angefein- 
Let war, hatten seine Besuche ei­
ten nachhaltigen Einfluss auf un­
sere Gegend. An verschiedenen 
)rten bildeten sich Herrnhuter 
Gruppen, Konventikel genannt, 
;o auch in Muttenz.

Von besonderer Bedeutung für 
die Region Basel und ganz spe­
ziell für Muttenz war Hieronymus 
Aimoni (eigentlich d’Annone), der 
hier von 1746-1770 als Pfarrer 
wirkte. Er war eine überragende 
Gestalt des Frühpietismus, ein 
wortgewaltiger Prediger und voll­
mächtiger Verkündiger des Evan­
geliums. Die Muttenzer St. Arbo- 
gastkirche konnte die Gottes­
dienstbesucher bald nicht mehr 
fassen. Von allen Seiten strömten 
die Leute herbei.
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»Es segne uns der Herr« von Hieronymus Annoni

§

Vor allem aus der Stadt Basel war 
der Zuzug’ derart gross, dass sich 
die Stadtbehörde veranlasst sah, 
die Stadttore am Sonntagmorgen 
geschlossen zu halten, damit die 
Zuhörerschaft der städtischen 
Pfarrer nicht allzusehr zusam­
menschrumpfte. Hieronymus An­
noni war auch ein Liederdichter. 
Einige von ihm stammende Lie­
der werden noch heute gesungen.

^■ll''1
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ie Pilgermission St. Chrischona

3

Bei der Gründung der Pilgermis- 
sion St. Chrischona war für Spitt­
ler der folgende Gedanke weglei­
tend:

Wenn es des Herrn gnädiger 
Wille ist, dass die Heiden 
durch das Evangelium Christen 
werden, so muss es ebenso, 
ja noch mehr, sein Wille sein, 
dass Christen, die sein 
Evangelium haben, keine Heiden 
werden.

ine wesentliche Neubelebung 
rfuhr der Pietismus mit der 
•ründung des Chrischona-Wer- 
es durch Christian Friedrich 
pittler (1782-1867). Auf ihn ge- 
en auch noch verschiedene an- 
ere evangelische Werke zurück, 
o die Basler Mission (1815), die 
mstalt Beuggen (1920), die Taub­
stummenanstalt Riehen (1833) 
ind das Riehener Diakonissen­
mutterhaus (1852).

Die geistliche Not in der Bevölke­
rung machte ihm schwer zu schaf- 
fen. Er glaubte, dieser entgegen- 
wirken zu können, indem er junge 
Männer, deren Herz für ihren Er­
löser Jesus Christus brannte, 
durch einen nicht zu langen Aus­
bildungsgang für den Verkündi­
gungsdienst ausrüsten Hess.



Kirche St. Chrischona um 1808

Es musste nun ein Ort gefunden 
werden, der für diese Ausbildung 
geeignet war. Nach langem Su­
chen und viel Gebet wurde Spitt­
ler auf das alte Wallfahrtskirch­
lein zu St. Chrischona aufmerk­
sam. St. Chrischona hegt, von 
Muttenz aus gut sichtbar, auf der 
Höhe des Dinkelberges, einer sich 
nördlich des Rheins hinziehen­
den Anhöhe. In der Luftlinie be­
trägt die Entfernung zwischen St. 
Chrischona und dem Basler 
Stadtzentrum etwa 7 Kilometer. 
Das Kirchlein war im Dreissigjäh- 
 rigen Krieg arg zugerichtet wor- 

9 den und blieb in den folgenden 
zweihundert Jahren ein verlasse­
nes, dem Verfall preisgegebenes



o

In der Folge wurden die nötigsten 
Instandstellungsarbeiten durch­
geführt. 1860 wurde neben der 
Kirche das erste Haus erbaut; 
später kamen noch weitere Ge­
bäulichkeiten hinzu.

Im Laufe der Zeit hat sie noch ver­
schiedene andere Aufgaben über­
nommen.

Die Pilgermission St. Chrischona 
erfüllt vor allem zwei Aufgaben, 
nämlich:
- die Ausbildung von Predigern 
und Missionaren auf der Grundla­
ge der Heiligen Schrift, der im Ge­
gensatz zu manchen theologi­
schen Strömungen göttliche Au­
torität zuerkannt wird
- die Betreuung der dem Werk an­
geschlossenen Gemeinschaften, 
insbesondere die Zuweisung von 
Predigern an die einzelnen Statio­
nen.

?bäude. Schmuggler und Land­
reicher hausten nun dort. Spitt- 
r stellte an die Basler Regierung 
as Gesuch, »das Kirchlein zu St. 
hrischona der Entweihung zu 
ntziehen, renovieren und ihm die 
estimmung eines Gotteshauses 
neder geben zu dürfen durch 
rründung einer Anstalt für Pil- 
ermission.« Diesem Gesuch 
rurde entsprochen. Am 8. März 
840 fand sich Spittler mit einer 
leinen Beterschar im Chor der 
Lirche ein und weihte in aller Stil- 
? das alte Gotteshaus seiner neu- 
n Aufgabe.
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Pilgermissionsanstalt St Chrischona um 1900
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itstehung und Werdegang der Chrisch.ona-Gemeinde Muttenz

e Anfänge

C. H. Rappard

2

1
T

l Jähre 1882 führte Carl Hein- 
jh Rappard. ein gesegneter 
rangelist (Inspektor auf St. 
irischona von 1868-1909) zu- 
unmen mit anderen Evangeli­
en (u.a. Elias Schrenk) in Basel 
ne Grossevangelisation durch, 
appard und Schrenk predigten 
i jenen Jähren auch in einzelnen 
orortsgemeinden. Es war eine 
rweckungszeit, die der Gemein- 
Dhaftsbewegung grossen Auf- 
•ieb gab. In jene Zeit fallen denn 
iach die Anfänge der Muttenzer 
hrischona-Gemeinde.

Über die Gründung der Muttenzer 
Gemeinschaft liegen nur sehr 
knappe Aufzeichnungen im »Pro­
tokoll der Station Muttenz« vor. 
Daraus kann entnommen wer­
den, dass die erste Versammlung 
im Oktober 1889 in der Liegen­
schaft Weber an der Hauptstrasse 
(dort, wo heute der COOP-Laden 
steht) gehalten wurde. Diese Ver­
sammlung wurde von einem 
Herrn Saras in aus Basel (wahr­
scheinlich dem damaligen Präsi­
denten der Basler Stadtmission) 
geleitet.

V 
* V
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Anfänglich wurde die Muttenz 
Gemeinschaft von auswärts st 
tionierten Predigern betreut. S 
wurden von einem Evangelis 
tionsverein und später von d 
Basler Stadtmission zu diese 
Dienst beauftragt. Zwischenhr 
ein halfen auch Leute von St. Chi 
schona, meistens Seminariste 
und Brüder des Basler Mission 
hauses aus.

Die Wohnstube in der Liegen­
schaft Weber konnte nur kurze 
Zeit benutzt werden. Mit Rück­
sicht auf die Angriffe gegen die 
Familie Weber und auf die Knapp­
heit des Raumes musste man bald 
ein anderes Versammlungslokal 
suchen und fand es schliesslich 
im »Schlüssel« an der Burggasse. 
Aber auch dieser Versammlungs­
ort stand nur wenige Jahre zur 
Verfügung. In der Mitte der 
1890er Jahre wurde dann in der 
Liegenschaft Balsiger (später 
Glinz) im Oberdorf (heute Hüsli- 
mattstrasse) eine Aufstockung 
vorgenommen. Hier wurde ein 
Versammlungslokal eingerichtet. 
Es konnte 1896 bezogen werden. 
In den folgenden zwölf Jahren traf 
sich die Gemeinde an diesem Ort.

In der ersten Zeit wurden Bibe 
stunden gehalten. Später käme 
Sonntagsschule, Sonntagsve 
Sammlungen, Chorstunden ur 
Zusammenkünfte von Jugent 
gruppen hinzu.



G. Haldimann

Der Saalaufbau bei Familie Glinz 
war bald zu klein. So reifte der Ge­
danke an ein eigenes Haus. Am 
Breiteweg konnte in der Folge ein 
Grundstück zum Preis von Fr. 
1’587.60 erworben werden. Dort 
wurde die Chrischona-Kapelle, 
auch. Vereinshaus genannt, er­
stellt. Die Parzelle wurde übri­
gens durch eine Schenkung von 
Hans Schorr-Wirz im Jahr 1920 
um 372 Aren erweitert.

Der Bau schritt zügig voran, und 
am 4. Oktober 1908 konnte das 
neue Gotteshaus festlich einge- 
weiht werden. Äusser dem Ver­
sammlungsraum war darin auch 
die Predigerwohnung unterge­
bracht.

Mit der Zeit wurde es dem letzten 
Stadtmissionar, G. Haldimann, zu 
viel, neben seinem Dienst in Birs- 
felden auch noch die Muttenzer 
Gemeinschaft zu betreuen. Die 
Pilgermission St. Chrischona 
nahm sich der Sache an und baute 
Muttenz zur selbständigen Sta­
tion aus. Als erster Prediger wur­
de 1906 H. Reutemann eingesetzt. 
Die Versammlungen wurden vor­
erst weiterhin in der Liegenschaft 
Glinz gehalten.



*

anderen Weg, damit Überfälle we 
niger leicht geplant werden konn 
ten. Während der Aufstockung 
der Liegenschaft Balsiger (Glinz 
wurde eine Zeitlang sogar die Lie 
ferung von Baumateriahen ver 
weigert. Mit der Zeit legten siel 
aber die Gemüter, und die Mutten 
zer Gemeinschaft konnte ihre Ar 
beit im wesentlichen ungestör 
weiterführen.

Prediger Reutemann, der für den 
Bau des Vereinshauses einen für 
die damalige Zeit stattlichen Be­
trag zusammenbrachte, war es al­
lerdings nicht mehr vergönnt, die 
neue Wohnung zu beziehen. Er 
versah seinen Dienst in Muttenz 
bis Mai 1908. Als sein Nachfolger 
wurde Prediger John Deutsch be­
stimmt, unter dem die Einwei­
hung dann stattfand.

Die Muttenzer Gemeinschaft war 
anfänglich heftigen Anfeindun­
gen ausgesetzt. Die auswärtigen 
Prediger und Chrischonabrüder 
mussten jeweils auf ihrem Hin- 
und Rückweg von einer Männer­
eskorte begleitet werden. Sie 
wählten auch immer wieder einen



0
e weitere Entwicklung der Gemeinschaft

Auszug aus einem Protokoll

■6

irz nach der Einweihung des 
treinshauses im Oktober 1908 
ganisierte sich die Gemeinde, 
eren Leitung lag bis dahin allein 
jim Prediger. Nun wurde der er- 
e Brüderrat gewählt.

er in Muttenz wirkende Prediger 
atte übrigens mehrere ande- 
5 Orte zu bedienen. Prediger 
•eutsch zählt in einem Protokoll 
4 solcher Aussenstellen auf, die 
jm Teil im oberen Baselbiet la- 
en. Wenn man bedenkt, dass zu 
?ner Zeit äusser der Bahn kein 
lodemes Verkehrsmittel zur Ver- 
igung stand - Prediger Deutsch 
atte noch nicht einmal ein Fahr- 
ad - so können wir uns heute nur 
hindern, wie ein solches Arbeits- 
ensum bewältigt werden konnte, 
n der Person von Prediger Hard- 
aeier erhielt er dann allerdings 
inen Gehilfen, der später von Lie-

1329
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Gemeinde sicher nicht spurlos 
vorübergingen. Dies zeigt aber 
zweifelsohne, dass sie auf soliden 
Fundamenten gründete und da­
durch auch in schwierigen Zeiten 
bestehen konnte.

Zum Schluss soll aber festgehal 
ten werden, dass letztlich alles 
Gelingen auf der treuen Fürsorge 
unseres Gottes beruht. Ihm se 
Preis, Ehre und Dank.

Die Eingliederung der »Mutten 
zer Station« in die Pilgermissioi 
St. Chrischona hat sich ganz of 
fensichtlich als sehr segensreic] 
erwiesen. Die feste Führung, di< 
von diesem Werk ausgeht, hat vie 
zur Beständigkeit der Muttenze: 
Gemeinschaft beigetragen.

Nach anfänglich guter Entwick­
lung der Gemeinde kamen auch 
schwierigere Zeiten. Davon zeu­
gen die Klagen mancher Prediger, 
die mit Betrübnis feststellten, 
dass es nicht vorwärtsgehen wol­
le. Aus den vorliegenden Auf­
zeichnungen geht denn auch her­
vor, dass die Mitgliederzahl der 
Muttenzer Gemeinschaft zwi­
schen 1914 und 1936 praktisch 
konstant blieb. Dieser Zeitraum 
war allerdings von Krieg, sozialen 
Umwälzungen und anderen Nö­
ten gekennzeichnet, die an der

Nach dem zweiten Weltkrieg 
bahnte sich eine erfreuliche Ent­
wicklung an, die, wenn sie biswei­
len auch durch Rückschläge un­
terbrochen wurde, deutlich auf­
wärts verlief. Die Gemeinschaft 
weist heute eine stattliche Mit­
gliederzahl auf und steht gefestigt 
da. Der Gottesdienst wird im übri­
gen auch von vielen Nichtmitglie­
dern besucht und es kommt kaum 
mehr vor, dass der Diener am 
Wort vor halb leeren Stuhlreihen 
predigen muss. Es ist zu hoffen, 
dass das auch in Zukunft so blei­
ben darf.

stal aus die oberen Gemeinden 
selbständig betreute. Heute sind 
alle ehemaligen Aussenstationen 
von Muttenz, sofern sie noch be­
stehen, entweder selbständig 
oder werden von anderen Ge­
meinden aus bedient.
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Veremshaus der Chrischonagemeinde Muttenz
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Predigergehilfen und GemeindehelferinnenDie Prediger der Muttenzer Gemeinschaft

* nominell bis 1979

19

Leonhard Kleber 
Rudolf Schreiber 
Gottfried Haldimann 
Hermann Reutemann 
John Deutsch 
Friedrich Rubin 
Heinrich Buess 
Georg Köhler • 
Emst Zbinden 
Arthur Bosshart 
Otto Vogt 
Richard Salathe 
Eberhard Wallmeroth 
Jakob Grossenbacher

Emst Hardmeier
Reinhold Bai
Sr. Käthi Moser
Denise Rudin (halbtags)

1889 - 1890
1890 - 1896
1896 - 1906
1906 - 1908
1908 - 1917
1917 - 1923
1923 - 1931
1931 - 1947
1947 - 1951
1951 - 1957
1957 - 1967
1967 - 1977
1977 - 1988
1988 -

1915 - 1916
1974 - 1977*
1971 - 1986
1988 -



ie Gemeinde heute

Der Gottesdienst

SO

eit Jahren ist ein reges Gemein­
thaftsleben mit vielen Dienst­
velgen gewachsen. Im folgenden 
ird davon berichtet. Die Struktu- 
en für biblischen Gemeindebau, 
ie in jüngerer Zeit neu entdeckt 
rurden, haben sich dabei als se­
gensreich erwiesen.

Er wird am Sonntagvormittag ge­
feiert. Dabei ist wichtig, dass älte­
re Menschen mit den Jungen den 
Namen des Herrn loben.

»Jünglinge und Jungfrauen, Alte 
mit den Jungen, die sollen loben 
den Namen des Herrn, denn sein 
Name allein ist hoch, seine Herr­
lichkeit reicht soweit Himmel und 
Erde ist« (Psalm 148, 12-13).

Hier soll auch der Zuspruch und 
die Weisung der Freudenbot­
schaft Gottes, sowie der Ruf zum 
Glauben deutlich hörbar werden. 
Während des Gottesdienstes sind 
die Kinder in verschiedenen 
Gruppen (Kinderhort, Sonntags­
schule, Kinderlehre) versammelt. 
Familien können auf diese Weise 
die Gemeinde und die Begegnung 
mit Gottes Wort gleichzeitig erle­
ben.



Die Bibelstunde Die Sonntagsschule

21

Im Gemeindeprogramm hat die 
Sonntags schule einen wichtigen 
Platz. Ist sie doch der Gottes­
dienst der Kinder. Damit die gan­
ze Familie zum Gottesdienst kom­
men kann, findet die Sonntags­
schule immer zur gleichen Zeit 
wie die Predigt statt. Die Sonn­
tagsschule der Chrischona-Ge­
meinde ist in vier Altersgruppen 
aufgeteilt. Das ermöglicht es, bes­
ser auf die Bedürfnisse und Fä­
higkeiten der Kinder einzugehen.

Hier stellt sich die Gemeinde dem 
biblischen Wort in praktischer 
und intensiver Bibelarbeit. Dabei 
geht es vorrangig um das Hören 
auf den Text. Aber auch Fragen, 
die im Zusammenhang damit auf­
tauchen, finden Aufmerksamkeit 
und führen oft zu lebendigen, hel­
fenden Gesprächen. Eine bunte 
Schar von Jung und Alt möchte 
dieses gründliche Hören auf die 
Bibel nicht missen.

Mit Liedern, Geschichten und Ba­
stelarbeiten sind die Stunden 
meistens viel zu schnell vorbei. 
Kinder sind eine Gabe des Herrn. 
Das ist für uns Sonntagsschul­
mitarbeiter Freude und Ansporn.



Die Jungscharinderstunde
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\uf niedrigen Bänklein sitzen 
neistens über 20 Kinder von 3-12 
fahren zum Singen, Spielen und 
nun Hören auf die Geschichten 
der Bibel beieinander.

Die Jungschar ist ein weiterer Teil 
der Gemeinde. Die Mädchen und 
Knaben der Jungschar treffen 
sich an jedem zweiten Samstag­
nachmittag, um miteinander zu 
singen, zu spielen, sich im Wald zu 
tummeln, Seilbrücken zu bauen, 
abzukochen, zu basteln und vieles 
mehr.

□r vielen Jahren hat Schwester 
äthi begonnen, eine Kinder­
munde durchzuführen. Eine gros- 
e Anzahl hat dort von Jesus Chri- 
tus gehört und ihn liebgewon- 
Len. Die Kinder sind die eifrig- 
ten Hörer des Evangeliums, 
Leim sie erleben täglich, was Ab- 
längigkeit von Stärkeren und 
Vertrauen zu den Eltern bedeu- 
en. Jedes Kind hat seine Bedürf- 
üsse, insbesondere nach Gebor­
genheit und Liebe. Bei Jesus Chri­
stus ist beides in überfliessendem 
vlasse zu finden.

Vor allem aber möchte das Jung­
scharteam den Kindern Jesus lieb 
machen, ihnen helfen, Gottes Re­
den zu verstehen. Daher ist immer 
genügend Zeit eingeräumt, um 
auf Gottes Wort zu hören. Die Hö- Ä 
hepunkte eines Jungscharjahres “ 
sind: das Pfinstlager, ein Herbst­
wochenende sowie jedes zweite 
Jahr ein Sommerlager.



Der Teenagerclub
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Der Teenagerclub trifft sich alle 
14 Tage am Samstagnachmittag 
Er besteht aus schulpflichtiger 
Jugendlichen.

Das Programm des TC ist vielsei­
tig: Singen, Kochen, Diskutieren 
Bibellesen, Erzählen, Beten unc 
Spielen. Einige TC-ler wirker 
auch in der Jungschar mit. Eir 
Höhepunkt ist das TC-/Jung 
Scharwochenende, ein Anlass au 
den sich alle freuen, ein richtigei 
»Aufsteiler«.



Der Jugendbunder Altersnachmittag
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inmal im Monat treffen sich die 
Lteren Gemeindeglieder zu fro- 
em Beisammensein. Für viele ist 
ieser Nachmittag eine willkom- 
lene Abwechslung. Hier treffen 
ich auch Betagte, die sonst nicht 
m Gemeindeleben teilnehmen.

Jeweils am Samstagabend treffen 
sich junge Leute im Alter von 16 
bis 30 Jahren. Hier wird mit der 
Bibel gearbeitet, diskutiert und 
viel gesungen. Im Anschluss an 
den »offiziellen« Teil nimmt sich 
der Jugendbund Zeit, sich gegen­
seitig auszutauschen und mitein­
ander Gemeinschaft zu pflegen.

Als feste Institution hat sich im 
Verlaufe der Zeit eingebürgert, 
dass der Jugendbund jeweils am 
Sonntag vor dem Gottesdienst die 
Gemeinde mit Liedern auf die Pre­
digt einstimmt. Am Sonntagnach­
mittag finden sich diejenigen, die 
Freude und Zeit haben zusam­
men, gehen spazieren, singen im 
Spital oder besuchen ältere Ge- 
meindeglieder.

Das wesentliche Ziel des Jugend­
bundes ist, die Gemeinschaft un­
ter jungen Christen zu fördern 
und sie zu dem hinzuführen, der 
uns alle verbindet, Jesus Chri­
stus.

eder Altersnachmittag hat ein 
»esonderes Thema, das durch ei­
le Andacht und oft auch mit 
uichtbildern vertieft wird. Natür- 
ich gehören der Austausch un- 
ereinander und die Gemein­
schaft mit dazu. So sind diese 
Nachmittage ein besonderes Er­
eignis für die Betagten.



Die theologische Basis der evangelischen Allianz

Wir bekennen, uns:

- zur Allmacht und Gnade Gottes, 
des Vates, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes in Schöpfung, 
Offenbarung, Erlösung, Endge­
richt und Vollendung;

- zur völligen Sündhaftigkeit und 
Schuld des gefallenen Menschen, 
die ihn Gottes Zorn und Ver­
dammnis aussetzen;

- zum Werk des Heiligen Geistes, 
welcher Bekehrung und Wieder­
gebirrt des Menschen bewirkt, im 
Gläubigen wohnt und ihn zur Hei­
ligung befähigt;

- zur Rechtfertigung des Sünders 
allein durch die Gnade Gottes auf 
Grund des Glaubens an Jesus 
Christus, der gekreuzigt wurde 
und von den Toten auferstanden 
ist;

- zum Fortleben der von Gott g( 
gebenen Personalität des Mer 
sehen; zur Auferstehung des Le: 
bes zum Gericht und zum ewige 
Leben der Erlösten in Herrlicl: 
keit.

- zur Erwartung der persönl 
chen, sichtbaren Wiederkunft de 
Herrn Jesus Christus in Macl 
und Herrlichkeit;

- zur göttlichen Inspiration der 
Heiligen Schrift, ihrer völligen 
Zuverlässigkeit und höchsten Au­
torität in allen Fragen des Glau­
bens und der Lebensführung;

- zum Priestertum aller Gläub 
gen, die die weltweite Gemeine 
bilden, den Leib, dessen Hauj 
Christus ist, und die durch seine 
Befehl zur Verkündigung de 
Evangeliums in aller Welt ve: 
pflichtet ist;

- zum stellvertretenden Opfer des 
menschgewordenen Gottessoh­
nes als einziger und allgenugsa- 
mer Grundlage der Erlösung von 
der Schuld und Macht der Sünde 
und ihren Folgen;
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Muttenz

4

i

1

Das alte Dorf Muttenz liegt et­
wa fünf Kilometer südöstlich von 
Basel am Fusse des burgenge­
krönten Wartenberges. Es grup­
piert sich in unregelmässiger 
Sternform um die wegen ihrer 
Befestigungsmauer weitherum 
bekannte St. Arbogastkirche. Bis 
weit ins neunzehnte Jahrhun­
dert hinein war es ein ausge­
sprochenes Bauerndorf. Im Mit­
telalter herrschten Adelige als 
Lehensträger des Bischofs von 
Strassburg und später des Hau­
ses Österreich über das Dorf. Als 
es nach langem Gerangel im Jah­
re 1515 an die Stadt Basel kam, 
änderte sich für die Dorfbewoh­
ner vorerst nicht viel. Sie blieben 
bis zur Französischen Revolu­
tion und von 1815 an nochmals 
für gut anderthalb Jahrzehnte 
Untertanen. Das änderte sich 
grundlegend, als die Landschaft 
sich anfangs der Dreissigerjahre 
des letzten Jahrhunderts von der 
Stadt löste. Die Landschäftler 
waren fortan - menschlich ge­
sprochen - freie Bürger.

Bis 1529 war Muttenz offiziell 
katholisch. In seinen Gemarkun­
gen befanden sich zwei Klöster. 
Das am Rhein gelegene Kloster 
zum Roten Haus wurde lange 
Zeit von Augustiner Eremiten 
geführt. Vor der Reformation 
war es noch kurze Zeit von Non­
nen bewohnt. Das auf der grünen 
Wiese etwa zwei Kilometer süd­
lich der Dorfkirche gelegene 
Klösterlein Engental war von 
Anfang an ein Nonnenkloster. 
Beide Klöster wurden zur Zeit 
der Reformation aufgehoben; sie 
gerieten nachher in Verfall. 
Ebenso verschwand die Kapelle 
am Wege nach Basel; der Flurna­
me »Käppeli« erinnert noch an

sie. In der Bevölkerung vollzog 
sich der Übergang zum neuen 
Glauben nur langsam. Die Refor­
mation war vom Basler Rat de­
kretiert worden. Es gab zwar 
schon vorher einige militante 
Neugläubige. Sie waren aber von 
der Obrigkeit nicht geduldet und 
wurden gebüsst und zum Teil so­
gar gefangen gehalten. Nach der 
Reformation hielt ein grosser 
Teil der Einwohnerschaft weiter­
hin an manchen katholischen 
Gebräuchen fest. Die Marientage 
wurden noch einige Jahrzehnte 
lang gehalten. Beim Eintritt in 
die Kirche verneigten sich etli­
che immer noch vor dem über­
tünchten Marienbild. Das Bemü­
hen der reformierten Pfarrer, die 
Grundsätze des neuen Glaubens 
in die Praxis umzusetzen, hatte 
aber nach und nach doch seine 
Wirkung. Nach dem Ableben der 
Reformationsgeneration hörten 
die Marienverehrung im Sinne 
der katholischen Lehre und Pra­
xis und andere im alten Glauben 
verwurzelte Gebräuche des Kir­
chenvolkes allmählich auf. Nicht 
zum Verschwinden gebracht 
wurde aber allerlei abergläubi­
sches Wesen. Okkulte Praktiken 
wurden immer wieder geübt. - 
Weitere Beiträge zur Muttenzer 
»Kirchengeschichte« finden sich 
in den folgenden Kapiteln.

Als stadtnahe Gemeinde nahm 
Muttenz gegen Ende des neun­
zehnten Jahrhunderts und vor 
allem nach dem Zweiten Welt­
krieg einen ungeahnten Auf­
schwung. Basel entwickelte sich 
zur Handels- und Industriestadt, 
in der viele neue Arbeitsplätze 
entstanden. Die Erstellung von 
Verkehrs Verbindungen (Bahn 
1854, Tram 1921) und das Auf-
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Bald nach der Reformation 
zeigten sich in der lutherischen 
und der reformierten Kirche Zei­
chen der Erstarrung’. Es wurde 
vor allem Rechtgläubigkeit ge­
lehrt, wobei der Buchstabe eine 
übermässige Rolle spielte. Es 
gab viele theologische Händelei- 
en, oft auch über Punkte von ge­
ringfügiger Bedeutung.

Als noch grössere Gefahr er­
wies sich dann vom 17. Jahrhun­
dert an das Zeitalter der Aufklä­
rung, das die Fundamente des 
christlichen Glaubens in Frage 
stellte und auch seine Auswir­
kungen auf die protestantische 
Theologie hatte. Sowohl die star­
re Orthodoxie als auch der von 
der Aufklärung ausgehende Li­
beralismus leisteten der Ent-

Die Entstehung des Pietismus und der 
Gemeinschaftsbewegung

kirchlichung der Massen Vor­
schub. Damit verbunden war 
vielfach ein sittlicher Nieder­
gang. Diese Erscheinungen rie­
fen nach einer Gegenbewegung. 
Sie wurde angeführt durch den 
in Deutschland wirkenden El- £ 
sässer Theologen Philipp Jakob 
Spener (1635 - 1705) und später 
durch August Hermann Francke 
(1663 - 1727) und Graf Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf (1700 - 
1760).

Diese als Pietismus bezeichne­
te Bewegung hatte als Schwer­
punkte den Glauben an das Erlö­
sungswerk Jesu Christi am 
Kreuz auf Golgatha, die Bekeh­
rung und Wiedergeburt des ein­
zelnen, eine tätige Liebe übende 
Lebensführung und die Pflege

trug die Einwohnerzahl 1988 
17063. Seit Mitte der 1970er Jah­
re stagniert die Bevölkerung, ei­
ne Erscheinung, die mehr oder 
weniger in allen Basler Vororts­
gemeinden festzustellen ist. Die 
Stadt Basel selbst hat sogar 
schon seit mehreren Jahren 
rückläufige Einwohnerzahlen. 
Diese Tendenzwende ist zu ei­
nem guten Teil auf den starken 
Geburtenrückgang in den letz­
ten beiden Jahrzehnten zurück­
zuführen.

Das einstige Bauerndorf tritt 
fast nur noch in der Architektur 
des Dorfkerns in Erscheinung. 
Zu diesem wird sehr Sorge getra­
gen. Die Landwirtschaftsbetrie­
be sind selten geworden und he­
gen fast durchwegs ausserhalb 
der alten Dorfsiedlung.

kommen des Autos, verbunden 
mit einem grosszügigen Ausbau 
der Strassen, ermöglichte es den 
in Basel Arbeitenden, auf der 
Landschaft zu wohnen. Überdies 
wurden in Muttenz selbst in 
grosser Zahl neue Arbeitsplätze 
geschaffen (Gewerbe und Indu­
strie, Rangierbahnhof usw.). 
Dasselbe traf für die meisten 
Nachbargemeinden zu, wo nicht 
wenige in Muttenz Wohnende 
Beschäftigung fanden. Diese 
Entwicklung widerspiegelt sich 
in den Einwohnerzahlen. Die 
Volkszählungen ergaben die fol­
genden Resultate:

1704 
2502 
3264

Nach der Fortschreibung be-
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Die Pilgermission St.Chrischona
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der Gemeinschaft unter den 
Gläubigen. Sie blieb im Gegen­
satz zu anderen Glaubensbewe­
gungen (Mennoniten, Methodi­
sten usw.) meist innerhalb der 
Kirche (ecclesiola in ecclesia).

In der Geschichte des Pietis­
mus hat Muttenz seine besonde­
re Bedeutung. Seine Reisen 
brachten Graf Zinzendorf zwei­
mal nach Basel (1740 und 1757). 
Obwohl er stark angefeindet war, 
hatten seine Besuche einen 
nachhaltigen Einfluss auf unse­
re Gegend. An verschiedenen Or- 
ten bildeten sich Herrnhuter 

9 Gruppen, Konventikel genannt, 
so auch in Muttenz.

Von noch grösserer Bedeu­
tung für die Basler Gegend und 
insbesondere für Muttenz war 
Hieronymus Annoni (eigentlich 
dAnnone), der hier von 1746 bis 
1770 Pfarrer war. Er war eine 
überragende Gestalt des Früh­
pietismus, ein wortgewaltiger 
Prediger und vollmächtiger Ver­
kündiger des Evangeliums. Ob­
wohl auch er einer starken Geg­
nerschaft ausgesetzt war, konnte 
er eine äusserst fruchtbare Wirk­
samkeit entfalten. Die Muttenzer 
Kirche konnte die Gottesdienst­
besucher bald nicht mehr fassen. 
Von allen Seiten strömten die 
Leute herbei; namentlich aus der

Stadt Basel war der Zuzug derart 
gross, dass sich die Stadtbehör­
de veranlasst sah, die Stadttore 
am Sonntagmorgen geschlos­
sen zu halten, damit die Zuhörer­
schaft der städtischen Pfarrer 
nicht allzusehr zusammen­
schrumpfte. Hieronymus Anno­
ni war auch Liederdichter. Eini­
ge von ihm stammende Lieder 
werden heute noch gesungen 
(z. B. Nr. 134 und Nr. 214 des Ge­
sangbuches der evangelisch-re­
formierten Kirchen der deutsch­
sprachigen Schweiz).

Ein anderer dem Pietismus na­
hestehender Pfarrer, der aller­
dings nur kurze Zeit in Muttenz 
wirkte, darf hier ebenfalls er­
wähnt werden: Samuel Preis­
werk, der nachmalige Lehrer am 
Basler Missionshaus und Anti- 
stes der Basler Kirche. Auch er 
hat der christlichen Gemeinde 
einen Liederschatz hinterlassen. 
Besonders bekannt ist das Lied 
»Die Sach ist dein, Herr Jesu 
Christ«, dessen erste beiden 
Strophen von ihm stammen. Zur 
Zeit der Kantonstrennung 
(1833) wurde er wie die meisten 
übrigen Basler Pfarrer aus der 
Landschaft verjagt. In den kriti­
schen Tagen soll auf das Mutten­
zer Pfarrhaus wiederholt ge­
schossen worden sein.

Eine wesentliche Neubele­
bung erfuhr der Pietismus mit 
der Gründung des Chrischona- 
Werkes durch Christian Fried­
rich Spittler (1782 - 1867). Auf 
ihn gehen noch verschiedene an­
dere evangelische Werke zurück, 
so die Basler Mission (1815), die 
Anstalt Beuggen (1820), die

Taubstummenanstalt Riehen 
(1833) und das Riehener Diako- 
nissen-Mutterhaus (1852).

Bei der Gründung der Pilger­
mission St.Chrischona war für 
Spittler der Gedanke wegleitend, 
dass, »wenn es des Herrn gnädi­
ger Wille ist, dass die Heiden 
durch das Evangelium Christen
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werden, so muss es ebenso, ja 
noch mehr, sein Wille sein, dass 
Christen, die sein Evangelium 
haben, keine Heiden werden«. 
Die geistliche Not in der Bevölke­
rung machte ihm schwer zu 
schaffen. Er glaubte, dieser da­
durch steuern zu können, dass 
er junge Männer, deren Herz für 
ihren Erlöser Jesus Christus 
brannte, durch einen nicht zu 
langen Ausbildungsgang für 
den Verkündigungsdienst aus­
rüsten Hess.

Es musste nun ein Ort gefun­
den werden, der für diese Ausbil­
dung geeignet war. Nach langem 
Suchen und viel Gebet wurde 
Spittler auf das alte Wallfahrts­
kirchlein zu St.Chrischona auf­
merksam. St.Chrischona liegt, 
von Muttenz aus gut sichtbar, auf 
der Höhe des Dinkelberges, einer 
sich nördlich des Rheins hinzie­
henden Anhöhe. In der Luftlinie 
beträgt die Entfernung vom Bas­
ler Stadtzentrum etwa sieben Ki­
lometer. Das Kirchlein war im 
Dreissigjährigen Krieg arg zuge­
richtet worden und blieb in den 
folgenden zweihundert Jahren 
ein verlassenes, dem Verfall preis­
gegebenes Gebäude, in dem 
Schmuggler und Landstreicher 
hausten. Spittler stellte an die 
Basler Regierung das Gesuch, 
»das Kirchlein zu St.Chrischona 
der Entweihung zu entziehen, re­
novieren und ihm die Bestim­
mung eines Gotteshauses wieder 
geben zu dürfen durch Gründung 
einer Anstalt für Pilgermission«. 
Diesem Gesuch wurde entspro­
chen. Am 8. März 1840 fand sich 
Spittler mit einer kleinen Beter­
schar im Chor der Kirche ein und 
weihte in aller Stille das alte Got­
teshaus seiner neuen Aufgabe.

In der Folge wurden die nötig­
sten Instandstellungsarbeiten 
durchgeführt. Im Turm wurden

die Wohnräume für die Lehrer, 
die Küche und der Essraum ein­
gerichtet. Der Dachboden der 
Kirche diente als Schlafsaal für 
die Zöglinge (später Seminari­
sten genannt). In diesen äus­
serst einfachen, um nicht zu sa­
gen primitiven Verhältnissen 
entstand ein Werk, dessen Wirk­
samkeit sich später auf weite Tei­
le der Welt erstreckte. 1860 wur­
de neben der Kirche das erste 
Haus erbaut; später kamen noch 
weitere Gebäulichkeiten hinzu.

Die Pilgermission St.Chri­
schona erfüllt vor allem zwei Auf­
gaben, nämlich
- die Ausbildung von Predigern 

und Missionaren auf der 
Grundlage der Heiligen 
Schrift, der im Gegensatz zu 
manchen theologischen Strö­
mungen göttliche Autorität 
zuerkannt wird;

- die Betreuung der dem Werk 
angeschlossenen Gemein­
schaften, insbesondere die Zu­
weisung von Predigern an die 
einzelnen Stationen.

Im Laufe der Zeit hat sie noch 
verschiedene andere Aufgaben 
übernommen.

Das von Spittler ins Leben geru­
fene Werk blühte nach anfängli­
chen Krisen vor allem unter der 
Leitung von Carl Heinrich Rap- 
pard (1837 - 1909, Inspektor von 
1868 - 1909) auf. Neben der Lei­
tung des Werkes betätigte er sich 
als gesegneter Evangelist. Von be­
sonderer Bedeutung für unsere 
Gegend war die Grossevangelisa­
tion in Basel im Jahre 1882, die 
Rappard zusammen mit anderen 
Evangelisten (u.a. Elias Schrenk) 
durchführte. Rappard und 
Schrenk predigten in jenen Jah­
ren auch in einzelnen Vororts ge­
meinden. Es war eine Erwek- 
kungszeit, die der Gemeinschafts­
bewegung grossen Auftrieb gab.
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In diese Erweckungszeit fallen 
die Anfänge der Muttenzer Chri- 
schona-Gemeinde. Einige Leute 
von Muttenz besuchten schon 
seit einiger Zeit auswärtige Ver­
sammlungen, bevor sich hier et­
was tat. In Münchenstein be­
stand eine solche Versammlung, 
und in Basel hatte die Stadtmis­
sion an verschiedenen Orten an­
gefangen, Bibelstunden zu hal­
ten. Ueber den Anfang der Mut- 
tenzer Gemeinschaft hegen nur 

0 sehr knappe Aufzeichnungen im 
“Protokoll der Station Muttenz“ 
vor. Daraus kann entnommen 
werden, dass die erste Versamm­
lung im Oktober 1889 in der Lie­
genschaft Weber an der Haupt­
strasse (dort, wo heute der 
COOP-Laden steht) stattfand. 
Diese Versammlung wurde von 
einem Herrn Sarasin aus Basel 
(wahrscheinlich dem damaligen 
Präsidenten der Basler Stadt­
mission) geleitet.

Die Wohnstube in der Liegen­
schaft Weber konnte nur kurze 
Zeit benutzt werden. Mit Rück­
sicht auf die Angriffe gegen die 
Familie Weber und auf die 
Knappheit des Raumes musste 

Ä man bald ein anderes Versamm- 
V lungslokal suchen und fand es 

schliesslich im “Schlüssel“ an 
der Burggasse. Hier wurde ein 
alter, äusser Gebrauch gekom­
mener Tanzsaal zur Verfügung 
gesteht. Das dauerte aber auch 
nur wenige Jahre. In der Mitte 
der 1890er Jahre wurde dann in 
der Liegenschaft Balsiger (spä­
ter Glinz) im Oberdorf (heute 
Hüslimattstrasse) eine Aufstok- 
kung vorgenommen. Hier wurde 
ein Versammlungslokal einge­
richtet. Es konnte 1896 bezogen 
werden. In den folgenden zwölf

Jahren traf sich die Gemeinde an 
diesem Ort.

Anfänglich wurde die Mutten­
zer Gemeinschaft von auswärts 
stationierten Predigern betreut. 
Sie wurden von einem Evangeli- 
sationsverein und später von der 
Basler Stadtmission zu diesem 
Dienst beauftragt. Zwischenhin­
ein halfen auch in der Ausbil­
dung stehende Brüder von 
St.Chrischona sowie Leute aus 
dem Basler Missionshaus.

Zuerst versah Leonhard Kle­
ber den regelmässigen Dienst. 
Er wanderte allerdings schon 
1890 nach Amerika aus. Ihm 
folgte Rudolf Schreiber, der 1896 
von Gottfried Haldimann abge­
löst wurde. Aushilfsweise spran­
gen in jenen Jahren u. a. die Brü­
der Zink, Nebeling, Rubh, Leh­
mann und Stamm ein.

In der ersten Zeit wurden Bi­
belstunden gehalten. Später ka­
men Sonntagsschule, Sonntags­
versammlungen, Chorstunden 
und Zusammenkünfte von Ju­
gendgruppen hinzu.

Wie an manchen anderen Or­
ten regte sich auch in Muttenz 
der Widerstand gegen die junge 
Gemeinschaft. Die von auswärts 
kommenden Prediger und Chri- 
schonabrüder mussten jeweils 
auf ihrem Hin- und Rückweg von 
einer Männereskorte begleitet 
werden. Sie wählten auch immer 
wieder einen anderen Weg, da­
mit Ueberfälle weniger leicht ge­
plant werden konnten. Während 
der Aufstockung der Liegen­
schaft Balsiger (Glinz) wurde ei­
ne Zeitlang sogar die Lieferung 
von Baumateriahen verweigert. 
Versammlungen wurden oft ge­
stört, z.B. durch Knallkörper. 
Auch die Gemeindeglieder wa-
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bekamen auch die Kinder der 
Gemeinschaftsleute zu spüren. 
Mit der Zeit legte sich diese Ver­
folgungswelle etwas, und es kam 
immer seltener zu Tätlichkeiten. 
Die ablehnende Haltung eines 
Teils der Bevölkerung blieb je­
doch bestehen.

* Es wurde überdies ein Landstreifen für 
Fr. 401.- erworben. 1920 wurde das 
Grundstück durch eine Schenkung 
von Hans Schorr-Wirz um dreieinhalb 
Aren erweitert.

ren starken Anfeindungen aus­
gesetzt. Es wurden ihnen oft Ge­
genstände, auch Jauche, nach­
geworfen. Darüber hinaus fehlte 
es nicht an Schimpfworten und 
beissendem Spott. Dieser trieb 
besonders an der Fasnacht seine 
Blüten. Den Verfolgungsdruck

Herrn ein. Es gab in dieser Zeit 
etliche Bekehrungen. Er ging 
auch von Haus zu Haus und führ- 
te eine Sammlung für den Bau f 
des Vereinshauses durch. Diese 
ergab den Betrag von Fr. 1516.45. 
Von auswärtigen Gönnern wur­
den Fr. 2657.65 beigesteuert, 
und die Pilgermission gewährte 
einen ä fonds perdu-Beitrag von 
Fr. 15000.-. Insgesamt beliefen 
sich die Baukosten mit Ein­
schluss des Landerwerbs auf Fr. 
35600.95. Der nicht durch frei­
willige Beiträge gedeckte Teil 
der Baukosten wurde durch Dar­
lehen aufgebracht, woran sich 
St. Chrischona mit Fr. 5000.- 
und private Geldgeber (im we­
sentlichen begüterte Basler) mit 
Fr. 11500.- beteiligten. Die Darle­
hen mussten zu drei Prozent ver­
zinst werden. Später wurde un- 
ter verschiedenen Malen ein Teil £ 
der Schuldzinsen und des 
Schuldbetrages erlassen. Die für 
den Vereinshausbau geleisteten 
freiwilligen Beiträge mögen heu­
te gering erscheinen; damals, als 
das Durchschnittseinkommen 
der Erwerbstätigen weniger als 
zweitausend Franken im Jahr be-

Mit der Zeit wurde es Stadtmis­
sionar Haldimann zuviel, neben 
seinem Dienst in Birsfelden auch 
noch die Muttenzer Gemein­
schaft zu betreuen. Die Pilger­
mission St.Chrischona nahm 
sich der Sache an und baute Mut­
tenz zur selbständigen Station 
aus. Fortan hatten die Prediger 
ihren Wohnsitz in Muttenz und 
wurden jeweils von St.Chrischo­
na eingesetzt. Dies trug ganz we­
sentlich zur Konsolidierung der 
Muttenzer Gemeinschaft bei. Als 
erster eigentlicher Chrischona- 
Prediger wurde 1906 Hermann 
Reutemann mit dem Dienst in 
Muttenz beauftragt. Er hatte sei­
ne Wohnung in einem Privat­
haus an der Rössligasse. Die Ver­
sammlungen fanden vorerst wei­
terhin in der Liegenschaft Glinz 
statt.

Der Saalaufbau bei Familie 
Glinz war bald zu klein. Nament­
lich die Sonntagsschule, die bald 
von über hundert Kindern be­
sucht wurde, konnte nur mit Mü­
he untergebracht werden. So 
reifte der Gedanke an ein eige­
nes Haus. Am Breiteweg konnte 
in der Folge ein Grundstück zum 
Preise von Fr. 1587.60 erworben 
werden.* Dort wurde die Chri- 
schona-Kapelle, auch Vereins­
haus genannt, erstellt.

Prediger Reutemann setzte 
sich eifrig für die Sache des
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will es nicht vorwärts gehen«, 
stellt Prediger Rubin 1919 fest, 
nachdem er auf die Fortschritte 
in einigen Aussenstationen hin­
gewiesen hat. Prediger Buess 
schreibt 1929: »Betrübende Er­
scheinungen, die das Herz des 
Predigers belasten: Sechs Jahre 
gearbeitet...wie viele haben in

Die Gemeinschaft hatte nun 
ihr festes Gefüge. Das heisst aber 
nicht, dass sie ihrer Aufgabe voll 
gerecht wurde. Insbesondere 
war die Wirkung nach aussen in 
der Zeit während und nach dem 
ersten Weltkrieg ausgesprochen 
schwach. Die Prediger beklagen 
sich darüber. »Nur in Muttenz

trug, waren dies eindrucksvolle 
Zahlen. Der Pioniergeist der Ge­
meindeglieder und die Opferwil­
ligkeit der Geldgeber verdienen 
hohe Anerkennung.

Der Bau schritt zügig voran, 
und am 4. Oktober 1908 konnte 
das neue Gotteshaus festlich ein- 
geweiht werden. An diesem An­
lass sprachen sieben Redner, 
darunter Inspektor Rappard von 
St. Chrischona. Äusser dem Ver­
sammlungsraum war im Ver­
einshaus auch die Predigerwoh­
nung untergebracht.

Hermann Reutemann versah 
0 seinen Dienst in Muttenz bis Mai 

1908. In der Schlussphase des 
Baus war er bereits fort. Als sein 
Nachfolger wurde John Deutsch 
bestimmt, unter dem die Einwei­
hung dann stattfand.

Am 22. Oktober 1908 organi­
sierte sich die Gemeinde. Deren 
Leitung lag bis dahin allein beim 
Prediger. Nun wurde der erste 
Brüderrat gewählt. Seine Zusam­
mensetzung und die späteren 
Änderungen gehen aus dem Dia­
gramm auf Seite 12 hervor. Die­
ses gibt auch Auskunft über die 
Dienstdauer der einzelnen Pre­
diger in Muttenz.

Die in Muttenz stationierten 
Prediger hatten jeweils auch in

anderen Gemeinschaften zu die­
nen. Am wichtigsten war Prat- 
teln, das erst 1979 verselbstän­
digt wurde. Prediger Deutsch 
zählt in einer Protokollnotiz 14 
solche Aussenstellen auf, die 
zum Teil im oberen Baselbiet la­
gen. Wenn man bedenkt, dass zu 
jener Zeit äusser der Bahn kein 
anderes Verkehrsmittel zur Ver­
fügung stand - Prediger Deutsch 
hatte auch kein Fahrrad - so er­
weckt seine Leistung Bewunde­
rung. Allerdings wurde ihm in 
der Person von Emst Hardmeier 
ein Gehilfe beigegeben, der spä­
ter von Liestal aus die oberen Ge­
meinden selbständig leitete. 
Heute sind alle ehemaligen Aus­
senstationen von Muttenz, so­
fern sie noch bestehen, entweder 
selbständig oder werden von an­
deren Gemeinden aus bedient. 
Dafür sind zwei neue Wirkungs­
orte hinzugekommen, die vom 
Muttenzer Prediger betreut wer­
den (Oberwil und Rheinfelden).

Mit dem Wegzug von Prediger 
Deutsch - er wurde im Herbst 1917 
nach Romanshorn versetzt - kann 
die Konsohdierungsphase der 
Muttenzer Gemeinschaft als abge­
schlossen gelten. Der neue Predi­
ger, Friedrich Rubin, begann sei­
nen Dienst am 7. Oktober 1917.
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* In neuerer Zeit hat allerdings die Pil­
germission St. Chrischona ihre Tätig­
keit in der Agglomeration Basel ausge­
dehnt und in Münchenstein und Rei- 
nach eigene Stationen errichtet. An 
diesen Orten war die Basler Stadtmis­
sion vorher nicht tätig.

dieser Zeit sich zum Herrn be­
kehrt?« 1936 wird die Mitglie­
derzahl mit 79 angegeben. Dies 
sind ungefähr gleich viel wie 
Prediger Deutsch in einem Ver­
zeichnis für 1914 aufrührt (77). 
Immerhin: der Mitgliederbe­
stand konnte gewahrt werden. 
Im Hinblick auf die zahlreichen 
Todesfälle und auf die Austritte 
ist das nicht selbstverständlich. 
So brachte die intensive Arbeit 
auf breiter Front - unter ande­
rem wurden fast jedes Jahr 
Evangelisationen von in der Re­
gel einwöchiger Dauer und zwi­
schenhinein auch längere Zelt­
evangelisationen gehalten - doch 
noch einige Frucht.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
ging es dann, allerdings biswei­
len unterbrochen durch Rück­
schläge, deutlich aufwärts. Heu­
te zählt die Gemeinschaft gegen 
120 Mitglieder. Die Zunahme ist 
zum Teil mit dem Zuzug von Leu­
ten, die bereits an ihrem frühe­
ren Wohnort einer Gemeinschaft 
angehörten, zu erklären. Zum 
Teil ist sie aber auch auf den Bei­
tritt Neubekehrter zurückzufüh­
ren. Bekehrungen gab es vor al­
lem bei den Grossevangelisatio­
nen in Basel (Billy Graham, Janz- 
Team) und in Muttenz selbst 
(Wilhelm Pahls und andere).

Obwohl die Zunahme der Mit­
gliederzahl in den letzten Jahr­
zehnten im Hinblick auf die Be­
völkerungsentwicklung nicht 
überwältigend ist, darf doch heu­
te gesagt werden, dass die Ge­
meinschaft gefestigt dasteht. Die 
Gottesdienste werden auch von 
vielen Nichtmitgliedern besucht. 
Es kommt kaum mehr vor, dass 
der Diener am Wort vor mehr 
oder weniger leeren Stuhlreihen 
predigen muss. Diese Tatsache 
erstaunt um so mehr, als die Ent­
wicklung in den übrigen stadt­

nahen Gemeinden von ähnlicher 
Grösse ganz anders verlief. Sta­
tionen der Basler Stadtmission 
mussten dort wieder aufgegeben 
werden, und es besteht, wenn 
man von einzelnen kleinen 
Gruppen absieht, an diesen Or­
ten kein eigentliches Gemein­
schaftsleben nach der Art der 
Chrischona-Gemeinden.* Mit
dieser Feststellung soll die Ar­
beit der Stadtmission in keiner 
Weise herab gemindert werden. 
Sie wurde von kirchlichen Krei­
sen ins Leben gerufen, und ihr 
Wirkungsfeld wird weitgehend 
von der Kirche abgesteckt. Die- f 
ses konzentriert sich heute mehr 
und mehr auf Sonderaufgaben 
und weniger auf die Gemein­
schaftspflege. Gerade auf diese 
legen jedoch die Chrischona-Ge­
meinden neben der evangelisti­
schen Tätigkeit das Hauptge­
wicht. Sie haben deshalb viel fe­
stere Strukturen als die einzel­
nen Stadtmissionskreise. Jeden­
falls hat sich die Eingliederung 
der Muttenzer Gemeinschaft in 
die Pilgermission St. Chrischona 
als sehr segensreich erwiesen. 
Die feste Führung, die von die­
sem Werk ausgeht, hat viel zur 
Beständigkeit der Muttenzer Ge­
meinschaft beigetragen.

Es soll aber festgehalten wer- 
den, dass letztlich alles Gelingen 9 
auf der treuen Fürsorge unseres 
Gottes beruht. Ihm sei Preis, Eh­
re und Dank!

germission St. Chrischona

dehnt und in Münchenstein und Rei-

diesen Orten war die Basler Stadtmis-
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Beziehungen zu anderen 
Glaubensgemeinschaften

meinsame Allianz-Gebetswoche 
durchgeführt. Am letzten Au- 
gustsonntag finden an zwei Or­
ten Allianzgottesdienste statt. 
Im weitem finden sich Angehöri­
ge der vier Allianzgemeinden ge­
gen das Ende eines jeden Quar­
tals zu einer Gebetsversamm­
lung zusammen. Gelegentlich

sen und Getränken bei besonde­
ren Anlässen wesentlich erleich­
tert. Ein Dachausbau kam dem 
vermehrten Raumbedürfnis 
ebenfalls entgegen. Die Predi­
gerwohnung wurde, soweit es 
die baulichen und finanziellen 
Gegebenheiten zuliessen, in ei­
nen den neuzeitlichen Anforde­
rungen entsprechenden Zustand 
gebracht. Eine umfassende Saal­
renovation sorgte dafür, dass 
von da an die Gottesdienste in ei­
ner ansprechenderen Umge­
bung stattfinden konnten.

Der finanzielle Aufwand für 
diese Bauarbeiten war, vergli­
chen mit den Erstellungskosten 
des Gebäudes im Jahre 1908, 
enorm. Er betrug, die in grossem 
Ausmass geleisteten Fronarbei­
ten von Gemeindegliedern und 
anderen nahestehenden Perso­
nen sowie die geschenkten Ma­
terialien nicht eingerechnet, et­
wa Fr. 400’000.-. Dem stand eine 
ausserordentliche Gebefreudig­
keit gegenüber. Schliesslich 
musste noch eine Hypothek von 
Fr. 115’000.- aufgenommen wer­
den. Diese ist aber schon seit ei­
nigen Jahren vollständig abbe­
zahlt.

Die Chris chona-Gemeinde 
Muttenz ist mit der evangelisch- 
reformierten Kirche (Landeskir­
che), der Methodistenkirche und 
der Mennonitengemeinde (Alte­
vangelische Taufge sinnt en-Ge­
meinde) in der Evangelischen 
Allianz verbunden. Zu Beginn 
des Jahres wird jeweils eine ge-

Das Vereinshaus konnte sei­
nen Zweck mehr als sechzig Jah­
re lang ohne grössere bauliche 
Veränderungen erfüllen. Gegen 
das Ende der 1960er Jahre Hes­
sen jedoch namentlich die inten­
sivierte Jugendarbeit, aber auch 
die Ansprüche einer sich än­
dernden Zeit eine mit einem 
zweckdienlichen Ausbau ver­
bundene umfassende Renova­
tion als geboten erscheinen. Die­
se wurde in verschiedenen Etap­
pen von 1970 bis 1977 unter Pre­
diger Richard Salathe durchge­
führt. Die Bauleitung hatte Peter 
Misteli.

Zunächst wurde das Unterge­
schoss in Angriff genommen. 
Der Versammlungssaal wurde 
unterkellert. Im Sous-sol wurde 
ein kleiner Versammlungsraum 
eingerichtet, der hauptsächlich 
für Bibelstunden und für Anläs­
se der Jugendgruppen verwen­
det wird.

Ein weiterer hier unterge­
brachter kleiner Raum dient der 
Sonntagsschule und der Abhal­
tung von Kinderstunden. Auch 
eine Küche fand im Unterge­
schoss ihren Platz, was die Ver­
abreichung von kleineren Imbis-
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* Den Mitgliedern der Chrischona-Ge- 
meinschaft ist es freigestellt, ihre Kin­
der taufen oder einsegnen zu lassen.

wurden auch gemeinsame Evan­
gelisationen durchgeführt.

Die Zugehörigkeit zur evan­
gelischere formierten Landeskir­
che war früher für die Mitglie­
der der Chrischona-Gemeinde 
selbstverständlich. Manche Ge­
meinschaftsleute besuchten 
mein* oder weniger regelmässig 
auch die Gottesdienste in der 
Kirche. Diese fanden seit jeher 
am Sonntagvormittag statt, wäh­
rend die Gemeinschaft meistens 
am Abend oder am Nachmittag 
zusammenkam. Das änderte 
sich in den letzten Jahrzehnten, 
indem auch die Gemeinschafts­
gottesdienste mehr und mehr 
auf den Sonntagmorgen verlegt 
wurden. Ein intensives Mitma­
chen auf beiden Seiten war nun 
ausgeschlossen. Trotzdem gehö­
ren auch heute noch die meisten 
Gemeinschaftsleute zugleich der 
Landeskirche an.

Das Bekenntnis und die Ziele 
der Methodistenkirche sind im 
wesentlichen dieselben wie die­
jenigen der Chrischona-Gemein- 
den. Die Methodistenbewegung 
wurde von John Wesley in der er­
sten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ins Leben gerufen. Ursprünglich 
eine Vereinigung (»Society«) in­
nerhalb der englischen Staats- 
kirche, löste sie sich gegen das 
Jahrhundertende definitiv von 
dieser, nachdem schon längere 
Zeit die Beziehungen sehr ge­
spannt waren. Später entstand 
auch in den Vereinigten Staaten 
eine selbständige Methodisten­
kirche. In vielen anderen Län­
dern fand die Bewegung eben­
falls ihre Anhängerschaft. Zur 
Gründung einer einheitlichen 
schweizerischen Methodisten­
kirche kam es im Jahr 1887.

In Muttenz begann die Metho­
distenkirche ihre Tätigkeit noch 
im letzten Jahrhundert mit einer

Sonntagsschule. Seit 1924 wur­
den auch regelmässig Versamm­
lungen gehalten, zunächst im 
Gasthaus Rössli. 1937 konnte 
die Gemeinde ihre eigene Ka­
pelle am Brühlweg einweihen.

In den Hauptpunkten stimmen 
auch Lehre und Verkündigung 
der Mennonitengemeinde mit 
denjenigen der Chrischona-Ge- 
meinschaft überein. Der wesent­
liche Unterschied besteht in der 
Ablehnung der Kindertaufe 
durch die Mennoniten.*

Im Gegensatz zu den übrigen 
Allianzgemeinden ist die Men- 
nonitengemeinde eine regionale 
Körperschaft; die Mehrzahl ihrer 
Mitglieder wohnt nicht in Mut­
tenz, sondern in einem weiten 
Umkreis. Das hängt mit der Ent­
stehungsgeschichte der Menno­
niten zusammen, auf die deshalb 
etwas näher eingegangen wer­
den soll.

Trotz der im wesentlichen glei­
chen Zielrichtung ist der Ur­
sprung dieser Bewegung ein 
ganz anderer als derjenige der 
Gemeinschaftsbewegung oder 
des Methodismus. Während die­
se beiden Glaubensrichtungen 
auf theologische Initiativen im 
17. und 18. Jahrhundert (Spener, 
Wesley) zurückgehen, handelt es 
sich bei der Taufgesinnten-Be- 
wegung - die Bezeichnung Men- 9- 
noniten kam erst später auf - um 
eine noch ältere religiöse Strö­
mung, die ausschliesslich von 
Laien begründet wurde. Sie geht 
auf die Zeit der Reformation zu­
rück und nahm in Zürich ihren 
Anfang. Einigen Gläubigen, die 
ursprünglich Anhänger Zwing­
lis waren, ging die Reformation
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bung von Basel. Diese Mennoniten 
schufen sich 1903 in dem im Mut­
tenzer Gemeindebann gelegenen 
Schänzli ein Zentrum, wo sie sich 
bis heute versammeln. In neuerer 
Zeit hat die Schänzligemeinde 
auch viele Mitglieder, die nicht 
dem traditionellen Bauernstand 
angehören. Diese sind zum Teil 
Nachkommen aus alten Mennoni- 
tengeschlechtem; zum Teil sind es 
aber auch Leute von Muttenz und 
Umgebung, die als Folge von Evan­
gelisationen oder auf andere Wei­
se zu einem lebendigen Glauben 
an Jesus Christus gefunden ha­
ben.

Eine sehr enge Beziehung hatte 
die Muttenzer Chrischona-Ge- 
meinde schon früh zum Blauen 
Kreuz. Dieses der Trinkerrettung 
gewidmete Werk wurde 1877 im 
Anschluss an einen Sittlichkeits­
kongress in Genf von Pfarrer Louis 
Lucien Rochat gegründet. Der 
Muttenzer Blaukreuzverein be­
steht seit 1907. In den ersten Jahr­
zehnten führte jeweils der Predi­
ger der Chrischona-Gemeinde den 
Vorsitz. Die Versammlungen fan­
den seit dem Bau des Vereinshau­
ses bis anfangs der 1950er Jahre 
regelmässig in diesem Gebäude 
statt. Später wurden sie abwechs­
lungsweise auch in der Gemeinde­
stube gehalten. Seit den 1960er 
Jahren wird das Vereinshaus vom 
Blaukreuzverein nur noch aus­
nahmsweise benutzt.

Die Trinkerrettung ist eine sehr 
schwierige Aufgabe. Wenn die Er­
folge in Muttenz auch kein spekta­
kuläres Ausmass annahmen, so 
darf doch festgestellt werden, dass 
sich die Tätigkeit des Blaukreuz­
vereins segensreich auswirkte. Es 
sind ja nicht nur die geretteten 
Trinker, die seine Existenz recht­
fertigen. Nicht wenige sind durch 
diesen Verein vor der Trunksucht 
bewahrt worden.

zu wenig weit. Sie lehnten die 
Staatskirche und die Kindertaufe 
ab und sahen in der persönlichen 
Entscheidung für Jesus Christus 
und einem den neutestamentli- 
chen Grundsätzen entsprechen­
den Wandel die unbedingt notwen­
dige Grundlage für die Zugehörig­
keit zur christlichen Gemeinde. Sie 
gründeten 1525 eine von der 
Staatskirche losgelöste Gemein­
schaft. Diese wurde von der weltli­
chen und der kirchlichen Obrig­
keit leidenschaftlich bekämpft. Ei­
ner ihrer Führer, Felix Manz, wur­
de 1527 in der Limmat ertränkt. 

A Die Verfolgung veranlasste man­
che zur Abwanderung. Dabei wur­
den besonders abgelegene, wenig 
besiedelte Gegenden aufgesucht, 
wo man sich dem Zugriff der Be­
hörden am ehesten entziehen 
konnte. Besonders im bemischen 
Emmental, wo auch Einheimische 
dazu stiessen, konnte das Täufer- 
tum Fuss fassen. Da die Täufer 
sich weigerten, Waffen zu tragen 
und Eide zu leisten, kamen sie 
auch auf bernischem Gebiet 
unter zunehmenden behördlichen 
Druck. Viele zogen es deshalb vor, 
aus dem Emmental auszuwan- 
dem. Sie verbreiteten sich bald 
über weite Teile der alten und der 
neuen Welt und gewannen in 
vielen Ländern neue Anhänger.

4p Als nächstgelegenes Auswande­
rungsziel boten sich die Jurahö­
hen im damaligen Fürstbistum Ba­
sel (heute Berner Jura und Kanton 
Jura) an. Diese waren vorher kaum 
landwirtschaftlich genutzt wor­
den. Von manchen Bischöfen we­
gen ihrer Leistungen (Urbarma­
chung weiter Flächen) nicht un­
gern gesehen, konnten sich die 
Mennoniten im Jura festsetzen. 
Später übernahmen sie - lange 
Zeit immer nur als Pächter - auch 
Bauerngüter in den umhegenden 
Gebieten, so auch in der Umge-
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(zusammengestellt von Heinrich Kellerhals)

A. Boss­
hart

Die Prediger der Muttenzer 
Gemeinschaft

"32C ,12.2 *
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Von

Vieles war fragwürdig

7üü..
i

Später galt das im 21. Kapitel der «Ge- 
sta Chuonradi Imperatorb (Das Leben 
Kaiser Konrad II.) des kaiserlichen Vi­
kars Wipo unter dem Datum August 
1027 zu lesende «Mittenza» als älteste 
Namensform und wurde vom lateini­
schen «mutatio» = Wechsel hergeleitet, 
so auch im «Geographischen Lexikon 
der Schweiz) (Neuenburg 1905).

«Methimise» über «Mittenza» zu «Muttenz»

Der Muttenzer Lokalhistoriker Jakob 
Eglin (1875-1962) hingegen erklärte 
1949 anlässlich einer Aufrichtefeier zur 
Renovation eines historischen Hauses, 
dass der Ortsname in die vorchristliche 
Zeit zurückreiche, als unsere Gegend 
von einem keltischen Volksstamm be- 
wohnt war: Er sagte (gemäss ^inem / ££ 
Manuskript im Dorfmuseum) :«Die älte­
ste Schreibweise hiess Mittenza und 
geht zurück auf das keltische Wort Mit- 
tenzaco oder Mittenzacum, d.h. eine an 
einem Wasser, an einem Bachlauf sich 
hinziehende Dorfsiedlung.» Quellen für 
diese Erklärung sind bei Eglin nicht zu 
finden.

Schon in einer der frühesten Beschrei­
bungen von Muttenz wurde auch ver­
sucht, den Namen aus seiner mut­
masslichen Herkunft zu deuten. So war 
Daniel Bruckner in seinem 1748 in Ba­
sel erschienenen «Versuch einer Be­
schreibung historischer und natürlicher 
Merkwürdigkeiten der Landschaft Ba­
sel) überzeugt: «Der Name Muttentz 
selbst zeuget genugsam von seinem 
lateinischen Herkommen, indem er 
wahrscheinlich ehemal Montetum 
hiess, und eine an dem Gebürge gele­
gene Wohnung ausdrücket.» Allerdings 
konnte Bruckner keinen Beleg für Mon­
tetum angeben. Und in Urkunden ist 
bisher dieser Name nicht gefunden

worden. Allerdings ist «montetus) als 
Bezeichnung des Wartenbergs mehr­
fach zu lesen in Carl Christian Gmelins 
«Flora Badensis Alsatia.... >.

!•_) £ \ <7

tung-unser-es-Gemeindenamens
Über die Herkunft und die Bedeutung 
des Namens Muttenz ist vereinzelt 
schon geschrieben worden, aber kaum 
mit Angaben von Quellen, welche die 
verschiedenen Thesen stützen könn­
ten. Die folgende kritische Zusammen­
fassung des Vorhandenen sowie die 
Vervollständigung mit den Unterlagen 
aus dem Nachlass von Hans Bandli 
(1897-1990) und den im Gemeindear- 
Ghiv vorhandenen Nachfragen von Ru­
dolf Ecabert versucht nun eine Darstel­
lung des heutigen Wissens.

Auch Paul Suter (1899-1989) vermutet 
für unseren Gemeindenamen eine kelti­
sche Herkunft. Bei der Beschreibung 
der «Gemeindewappen des Kantons 
Baselland» (1. Auflage, Liestal 1952) 
erklärt er: «Lange Zeit leitete man den



<Methimise> unbekannt?

Woher Methimise?

8
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oder Metten kommt in verschiedenen 
Urkunden vor, welche im 12. Jahrhun­
dert den Besitz des Klosters St. Alban 
in Basel betreffen. Das Urkundenbuch 

kelti- der Stadt Basel (1890 ff.) ortet dieses 
Meten bei Biel. Sodann wird in diesem

1881 von Heinrich Boos herausgegebe­
nen <Urkundenbuch der Landschaft Ba­
sel»: Amalrich schenkt dem Kloster 
Murbach seinen Besitz im Augstgau, zu 
 Methmisie und Strentze. In einer Fuss­
note ist aber Methimise mit einem Fra­
gezeichen und «Vielleicht Muttenz» 
versehen. Hat Paul Suter diesen Hin­
weis nicht beachtet? Wir wissen es 
nicht, denn in den im Staatsarchiv in

Ortsnamen ab von lateinisch mutatio Biel identifizieren zu dürfen. Meten 
oder mutantia = Wechsel der Pferde 
der Poststation oder Ablösung der rö­
mischen Garnison. Die älteste Namens­
form (Mittenza) spricht aber eher für 
vorrömischen, wahrscheinlich 
sehen Ursprung.» Diese Erklärung ist 
auch noch in der 4. ergänzten Auflage ~ Urkundenbuch 1390 Mettenberg ein 
(1984) enthalten. Wald im Banne des Dorfes Augst ge-

.. nannt. Ein 1298 erwähntes Mettelon 
.... befindet sich in der elsässischen Ge­

meinde Lutter und ein weiteres Met­
telon als Metten zwischen Wehr und 
Gersbach im Badischen. Ein weiterer 
Mettenberg wird als Bergrücken nach 
Delsberg verwiesen. Es finden sich 
aber keine Hinweise, dass Methimise 
mit Meten (oder Metten usw.) gleichzu-

Suter war offenbar nicht bekannt, dass 
ausssE-der-Schrcibwcise durch-SCTTöe- 
pflkuund-Boos auch ein Dr. L. R. (Name 
nicht aufzufinden) auf «Methimise» hin­
gewiesen hatte. In einem Artikel (Basi­
lisk Nr. 3, Beilage zur NationaFZeitungj setzen wäre.
über die Herkunft unserer Ortsnamen.  
ist zu lesen: «Wahrscheinlich gehen 
auch die Namen von Pratteln und Mut- 
tenz auf Ansiedlungen in keltischer Zeit. Methimise steht aber auch schon im 
zuruck und sind nicht römisch, wie man....... 
früher glaubte. So nahm man an, dass 
(...) Muttenz auf «mutatio» = Wechsel, 
nämlich der Pferde der römischen Eil­
post zurückgehe. Dies ist aber sicher 
falsch. (...) Die älteste Benennung aber 
von Muttenz lautet Methimise, woraus 
später Muttenz wurde.»»

Auch Heinrich Hänger war Methihnise 
offensichtlich unbekannt. Er beginnt in 
seiner Arbeit «Baslerische Ortsnamen Liestal vorhandenen Unterlagen zum 
bis 1400»» (Baselbieter Heimatblätter 
1967, Seite 130) mit «1027 Mittenza»» 
und schreibt: «Der Ortsname ist nicht 
mit Sicherheit gedeutet. Ohne Zweifel 
ist er aber vordeutsch.»»

Karl Gauss, der bekannte Baselbieter 
Historiker, hingegen glaubte 1928 in ei­
nem Referat Methimise mit Mett (1103

oben zitierten Werk über die Gemein­
dewappen ist nichts vorhanden. Jeden­
falls ist Suter dem «Methimise» nicht 
nachgegangen. Das ist ein Trost für den 
Amateurhistoriker, dem allzu oft wich­
tige Quellen unbekannt bleiben.
Verfolgen wir nun dieses Methimise 
zurück bis zum Ursprung, d.h. bis zur 

Metzin, später Methin oder Meten) bei ersten Erwähnung.
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Welche Jahrzahl ist richtig?
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Q.ü....

i

tes Namen auf Verlangen diese Über­
tragung geschrieben und beurkundet 
im 26. Regierungsjahr Karls, des Königs 
der Franken und der Langobarden so­
wie des Patricius der Römer am achten 
Tag vor den Kalenden des Septembers.

Gemäss den Auskünften von zwei wei­
teren Fachleuten, Dr. Roman Brüsch-

tung des Namens von Methimise (ei­
gentlich Meththimise) o.ä. auszugehen 
ist. Hier aber finde ich nicht weiter, d.h. 
die Etymologie [Herkunft, Ursprung] 
des Namens ist mir unklar. (...) Eines 
steht fest: das aus der mundartlichen 
Form Mutets erschlossene Mutatio ist 
jetzt mit Sicherheit abzulehnen. Damit 
ist immerhin ein alter Irrtum aus­
geräumt. Für Methimise bietet sich mir

Muttenz be­
stimmt, wird man den ältesten Schrei­
bungen mehr Gewicht zulegen, d. h. 
die Herleitung der heutigen Namens­
form auf sie abstützen müssen. Das 
scheint mir vom Lautlichen her möglich 
zu sein. Das Methimise kann zu Mit- 
tinse, Mittense und schliesslich mit. 
Dentaleinschub zwischen n und s zu.™ 
Mittenze oder, in anderer Schreibung, 
zu Mittenza führen. Der Wandel von 
germ. ä zu i vor folgendem i ist aus die­
ser Zeit noch zu belegen. Der Wandel Auf dem Abdruck der Urkunde aus dem 
von th (germ.) zu tt lässt sich erklären, 
wenn wir von der Geminate thth ausge­
hen: denn ein einfaches th (...) hätte zu 
d führen müssen. Als Paralelle nenne 
ich ahd. smiththa zu smitta, schwd. 
schmitte «^chmiede>[_

Bleibt noch der Wandel von i zu u: Mit-

Murbacher Chartular ist links oben die 
Zahl 794 zu lesen. Dies ist offenbar 
eine Hilfe des Schreibers für den Leser, 
denn in den alten Urkunden ist die ei­
gentliche Datierung jeweils am Schluss 
zu finden. Sie lautet, aus dem Latein 
übersetzt:

tenza zu Muttenz. Er lässt sich an einer Also habe ich Priester Alchiso, in Got- 
Anzahl von Beispielen in bestimmter 
konsonantischer Umgebung (nach La­
bialen) nachweisen, z.B. ahd. zwiron(t) 
zu zwuren(t) «Zweimal», ahd. niwan zu 
nume «nur». Der Fall Muttenz zeigt 
diese Rundungserscheinung nach dem 
Labial m.

Damit wäre unter den vor allem im
Stammvokal divergierenden Belegen weiler, Aargauer Staatsarchivar, und 
eine lautliche Kontinuität hergestellt. Thomas Schärli lic. phil., Staatsarchiv 
Das will heissen, dass bei einer Deu- Basel-Stadt, kann bezüglich des Da-

Ao \

. uhd-vw-weite rem -Besitz-des - Klosters
Murbach im Baselbiet glaubt Bruckner, 
dass man Methimise mit Muttenz 
gleichsetzen kann.

Der zweite um Klärung gebetene Fach­
mann, Prof. Dr. Ernst Erhard Müller, 
antwortete am 4. Januar 1974 u.a. wie 
folgt:

«Nachdem A. Bruckner Methimise mit vorläufig kein Anknüpfungspunkt an. Es 
einiger Sicherheit als Muttenz be- gibt eben Stellen, wo sich der Namens­

forscher bescheiden muss. Oft kann 
ein Zufall zu einer Entdeckung führen.»

Gemäss diesen Ausführungen der Pro­
fessoren Bruckner und Müller ist dem­
nach Methimise mit Muttenz gleichzu­
setzen.



Ist Methimise wirklich Muttenz?
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Boos verweist auf das Schweizerische 
Urkundenregister von Basilius Hidber 
(Bern 1863-1877) und dieser u. a. auf 
Johann Daniel Schoepflins «Alsatia di- 
plomatica», die Quellensammlung von 
1772/1775. Dort ist im 1. Teil Seite 58 
als Nr. 69 (erstmals) die lateinische Ur-

Schreibweise zur Deutung eines Wor­
tes sollen sich nur Fachleute auseinan- 

Murbach dersetzen.

Augstgaus, in welchem Muttenz liegt, 
und von weiterem Besitz des Klosters

Es ist daran zu erinnern, dass Heinrich 
Boos, der Herausgeber des Urkunden­
buchs der Landschaft Basel hinter die 
Gleichung Methimise = Muttenz ein 
Fragezeichen setzt. Der ehemalige Prä­
sident der Muttenzer Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde, Hans Bandli 
(1897-1990), wollte dieses Fragezei- 
chen auflösen. Er hat sich bereits im 
Dezember 1973 bei zwei Fachleuten 
der Universität Basel um Klärung 
bemüht. Professor Albert Bruckner ant­
wortete am 26. Dezember 1973 u.a.:

«Methimise ist. m.E. eine falsche 
Schreibung, die bereits auf Sigismund 
Meisterlin oder dann auf dessen evtl. 
Vorlage, wenn wir eine solche Zwi­
schenvorlage annehmen dürfen, zu­
rückgeht. Die Emendation von Socin, 
der ein hervorragender Kenner war, 
halte ich für richtig, sie ist auch paläo- 
graphisch möglich, wenn man als di­
rekte Vorlage Meisterlins das Original 
von 793 annimmt. Von Sicherheit kön­
nen wir natürlich nicht reden.»

die Wissenschafter das Verbessern un­
deutlicher, schwer zu lesender oder 
(wahrscheinlich) fehlerhafter Stellen 
und zwar aufgrund sprachlicher, gram­
matikalischer, paläographischer (Paläo­
graphie = Handschriftenkunde), inhaltli­
cher und anderer Überlegungen. Dieser 

künde abgedruckt (Abb.1), in welcher -Lesart ist nichts beizufügen. Mit der 
ein Almarich «pro anime mee remedio» 
(= für mein Seelenheil) seinen Besitz in 
«Methimise» dem Kloster 
schenkt.

Schoepflin gibt als Quelle an: Ex chartu- 
lario vet. abbatiae Murbacensis (aus 
dem Chartular der ehemaligen Abteil 
Murbach im Elsass). Die gleiche Quelle 
nennt Albert Bruckner in den 1949 ff. in 
Strassburg und Zürich erschienenen 
«Regesta Alsatiae aevi merovingici et 
karolingici 496-918», und präzisiert: 
«Murbacher Chartular no.1 p.116-118 
aus der 2. Hälfte des 15. Jhs. im Depar­
tementalarchiv zu Colmar.»» Der Mut­
tenz interessierende Ausschnitt aus 
dieser Urkunde (Abb. 2) enthält Methi­
mise in der fünften Zeile von unten.
Ein Vergleich dieser beiden Texte zeigt 
zwei nicht unwichtige Unterschiede:..
Schoepflin gibt als Datum der Urkunde 
«DCCXCIV» (= 794) an, Bruckner hin­
gegen «793 August 25». Darauf ist 
zurückzukommen. Sodann transkribiert 
(überträgt) Schoepflin aus dem Original 
«Methimise», Bruckner hingegen «Me- 
thininse». In der Wiedergabe des 29,5 
cm auf 21,5 cm messenden Originals 
(Abb. 3), welches sich in den «Archives 
Departementales du Haut-Rhin» in Col­
mar befindet, kann man in der zehnten 
Zeile eher «methimise»» entziffern.
............................... ............. ................... .....Im Hinblick auf die Erwähnung des 
Nun begründet Bruckner «Methininse»» 
als Emendation. Emendieren nennen
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LXIX.
Traditio Amalrichi ad akbatiam 

Maurobacenfem 
an. DCCXCir.

Ex chartulario vet. abbatiae Murbacenfis.
Qacrofanfto monafterio (quod) in honore S. Leodegarii ceterorumque lanftorum con- 
O ftru&um eftin pago Alfacenfi , quod vocatur monafterium Marbach, ubi Aighil- 
maro monachus vel abbas... S. Leodegarii, S.Marie & S. Petri eodem tempore preefle 
videtur. Ego itaque in Dei nomine Amalricho cogitavi fragilitates meas pro anime 
mee remedio vel pro eterna retribucione, ut ipfa particula mea , que de patre meo ob* 
venit michi, hoc eft , in pago Augußtaanginfe & in fine Methimtjc &. in fine Strrntzi> 
fontana, cafa, cafeola, terra, pratis, filvis, pafcuis, aquis aquarumve decurfibus ex Om­
nibus & in omnibus prediis & officiis mobilibus & immobilibus , vel omnia, que in ipfa 
marcha vifus fum habere in illo die, ipfas omnes resego eondonavi atque tradidi ad 

, monafterium Maurbach S. Leudegarii pro anima mea, ut jam fupra difta cafa Dei vel 
pAbb. 1: Ausschnitt aus Schoepflin 1772. Methimise steht in der fünftletzten Zeile.

‘ ■.... ft

;f| t/
Amalrich schenkt dem Kloster Murbach unter Abt Ai g Hil­

mar seinen Erbteil in Muttenz und S i er en z.
. Sacrosanclo monasterio, quoda) in honore sancti Leodegarii cetero­

rumque sanctorum constructum est in pago Alsacensi, quod vocatur 
monasterium M u r b a c h, ubi Aighilmarusb) monachus vel abbas (in 
honore)c) sancti Leodegarii, sancte Marie et sancti Petri eodem tempore 
preesse videtur. Ego itaque in dei nomine A mal rieh usd) cogitavi fragi­
litates meas pro anime mee remedio vel pro eterna retribucione, ut ipsa 
particula“mea, que de paire meo obvenit michi, hoc est, in pago August- 
gauginsee) et in fine Methininse1) et in fine Strenczes) fontana, 
casa, caseola, terra, pratis, silvis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, ex 
omnibus et in omnibus, prediis et officiis, mobilibus et immobilibus, vel 
omnia, que in ipsa marcha visus sum habere, in illo die, ipsas omnes res 
ego eondonavi atque tradidi ad monasterium Maurbach sancti Leude- 
Abb. 2: Ausschnitt aus Bruckner 1949. In der fünften Zeile von unten ist Methininse zu lesen.
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Klärung gebetene Fach­
er. Emst Erhard Müller, 
U. Januar 1974 u.a. wie
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Dentaleinschub zwischen n und s zu
Mittenze oder, in anderer Schreibung, 
zu Mittenza führen. Der\Wandel von 
germ. ä zu i vor folgendei 
ser Zeit noch zu belegen, ber Wandel ist. Hier aber finde ich nlpht weiter, d.h. 
von th (germ.) zu tt lässt sich erklären, die Etymologie [Herkunft, Ursprung]

bialen) nachte 
zu zwurenft) \ 
nume «nur».

:h der Wandel von i zu u: Mit- 
/luttenz^-Er lässt sich an einer 

Beispielen in bestimmter 
konsonantischer Umgebung (nach La- 
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Der Fall Muttenz zeigt 

diese Rundun^serscheinung nach dem 
Labial m. \

Muttenz be- 
Jtesten Schrei- 

J_zulegen, d. h. -- 
itigen Namens­

fen müssen. Das 
scheint mir vom Lautlichen her möglich 
zu sein. Das Methim^e kann zu Mit- Damit wäre untfer den vor allem im

Stammvokal dive\qierenden Belegen 
eine lautliche Kontinuität hergestellt. 
Das will heissen, dass bei einer Deu­
tung des Namens von Methimise (ei- 

i ist aus die- gentlich Meththimise) \^.ä. auszugehen 
ber Wandel

et- ecHS" Kjeee

  

^b^^
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k-c dcrupL) et- '
er pfflrije Ynülnüh^ C(-7näz>AjX)

Abb. 3: Ausschnitt aus dem Murbacher Chartular 15. Jahrhundert. In der zehnten Zeilejkann man  
<methimise> transkribieren. [ 

wenn wir von der Geminate thth ausge- 
hen; uenn ein einfaches th (...) hätte zu 

- d führen müssen. Als Paralelle nenne 
ich and. smiththa zu smitta, schwd.
schmitte «Schmiede».
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Murbach im Baselbiet glaubt Bruckner, 
dass man \Methimise mit Muttenz 
gleichsetzen kann.

Der zweite um 
mann, Prof. L 
antwortete am 
folgt:
«Nachdem A. Brbckner Methimise mit 
einiger Sicherheit (afi 
stimmt, wird man Vien 
bungen mehr Gewicl 
die Herleitung dfei 
form auf sie abstü
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Aus der Urkunde ergeben sich also 
zwei sich widersprechende Jahranga­
ben: Das 26. Regierungsjahr Karls des 
Grossen ergibt 794, während Agilmar 
793 Abt in Murbach war. Welche Jahr­
zahl nun die «echte» ist, kann offen­
sichtlich nicht eindeutig entschieden 
werden. Es ist auch zu bedenken, dass 
es sich beim Murbacher Chartular nicht 
um das Original des 8. Jahrhunderts 

I handelt, sondern um eine Abschrift aus 
dem 15. Jahrhundert.

Nach der gängigen Umrechnungsfor­
mel ist das Tages- und Monatsdatum, 
der 25. August richtig. Die Jahreszahl 
hingegen ist problematisch. Die Formu­
lierung im Urkundentext ergibt das Jahr 
794, da die Regierungszeit Karls des 
Grossen vom 9. Oktober 768 an ge­
rechnet wird. Bruckner habe sich an 
diese Zählweise gehalten, sofern nicht 
ein anderes Merkmal im Text eine Kor­
rektur nahelegte. Einen solchen Son­
derfall stelle auch «unsere» Urkunde dar, 
den aber Bruckner leider nicht begrün­
det hat. Immerhin schreibt A. Gatrio in 
seiner Geschichte der Abtei Murbach, 
dass der in der Urkunde genannte Abt 
Agilmar bereits im späteren Jahr 793 
durch einen Gero, Bischof von Eich­
städt, abgelöst worden ist.

Welche Jä^hrzahUst-nchtig?

..-^. lUrkunde aus dem 
tular Ist links oben die 
/en. Dies ist offenbar 
:h[£ioers für den Leser, 

^Urkunden ist die ei- 
neweils am Schluss 

le lauteK aus dem Latein

•sterA/
/en auf Verlanget

Historisch gesehen ist die Festlegung 
der ersten Erwähnung von Methimise 
= Muttenz auf das Jahr 793 oder 794 
nicht so überaus wichtig. Die Ge­
meinde Muttenz konnte durchaus 
schon 1993 «1200 Jahre Muttenz»» fei­
ern.

Auf dem Abdruck 0er|Ur/unde aus dem 
Murbacher ( 
Zahl 794 zj6 
eine Hilfe de 
denn in den aftdi
gentliche Daperung\eweils am Schluss 
zu finden.
übersetzt:
Also habe/ ich Priester'Alchiso, in Got­
tes Nam/en auf Verlangen diese Über­
tragung/ geschrieben und beurkundet 
im 26. Regierungsjahr Karls\des Königs 
der Franken und der Langobarden so­
wie des Patricius der Römer am achten 
Tag/vor den Kalenden des Septembers. 
Gemäss den Auskünften von zwei wei­
teren Fachleuten, Dr. Roman Bhüsch-' 
weiler, Aargauer Staatsarchivar, und 

/Thomas Schärli lic. phil., Staatsarchiv 
. £ Basel-Stadts—kam—bezüglich- des -Da- 
» tums zusammenfassend folgendes

( festgehalten werden:

des Namens ist mir unklar. (...) Efnes 
steht fest: das aus der mundartlichen 
Form Mutets erschlossene Mutaiio ist 
jetzt mit Sicherheit abzulehnen/ Damit 
ist immerhin ein alter Irrti/m aus­
geräumt. Für Methimise bietdt sich mir 
vorläufig kein Anknüpfungspunkt an. Es 
gibt eben Stellen, wo sich der Namens­
forscher bescheiden muss. Oft kann 
ein Zufall zu einer Entdeckung führen.»» 

Gemäss diesen Ausführungen der Pro­
fessoren Bruckner und/Müller ist dem­
nach Methimise mit Muttenz gleichzu­
setzen. \ /



Das Wappen der Gemeinde Muttenz

Woher kommen die Wappen?

1 Paul Suter Baselbieter Gemeindewappen. In: Baselbieter Heimatblätter 1937 (Band 1, Seite 142). Siehe
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Gemeindewappen in Base^nd

Wie es entstanden ist und was Löwe und Türme bedeuten - 
Von den Schwierigkeiten, ein regelgerechtes Wappen zu schaffen 

Herrschaften über. Darauf beruhen un­
sere Gemeindewappen.1

fest^le», dass Wappen mit verschiede­
ner T ~ 
Löwen im Umlauf sind: Auf Drucksa­
chen und dergleichen von Vereinen, Or­
ganisationen und Institutionen sind be­
sonders der Löwenschwanz aber auch 
das Mauerwerk der Türme sehr unter­
schiedlich gezeichnet. Sogar in der Ge­
meindeverwaltung von Muttenz wur­
den (früher) verschiedene Varianten 
verwendet. 
Welches Wappen ist nun das richtige? 
Aufgrund der Unterlagen im Gemeinde­
archiv und im Staatsarchiv Basel-Land 
in Liestal soll diese Frage beantwortet 
werden. Doch vorerst sei kurz die 
Frage beanwortet:

Ulfe)

Im Kanton Basel-Landschaft ist gemäss 
Paul Suter2 das Interesse für die histori­
sche Vergangenheit der Heimat verhält­
nismässig spät erwacht. In der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts erschienen 
die ersten kulturgeschichtlichen und 
heimatkundlichen Arbeiten und bereite­
ten den Boden auch für die Schaffung 
von Gemeindewappen vor.

Im Jahr 1937 übernahm die kantonale 
Kommission zur Erhaltung von Altertü­
mern freiwillig die Wappenberatung in 
ihren Aufgabenkreis und bildete 1938 
eine Subkommission für Wappenbera­
tung (im folgenden kurz: Subkommis­
sion) mit Dr. Paul Suter, Reigoldswil, als 
Präsident, Adolf Müller, Liestal, und Dr. 
Carl Roth, Basel. Als Oberexperte 
wirkte Prof. Paul Ganz, Oberkofen.' 
Dazu kamen in einzelnen Gemeinden

Die Wappen stammen aus der Zeit des 
Rittertums. Sie sind farbige Abzeichen 
zur Kennzeichnung einzelner Kämpfer 
oder Abteilungen. Entsprechend der 
Bewaffnung jener Zeit wurde das Wap­
pen zunächst auf dem Schild geführt, 
später trat ein Helmzeichen dazu. Ur-

auch Walter Leonhard: Das grosse Buch der Wappenkunde. 3. Auflage, München 1983.
2 Die Gemeindewappen des Kantons Baselland. (Band 1 der «Quellen und Forschungen zur Geschichte 

und Landeskunde des Kantons Baselland). Im Auftrag der Kommission zur Erhaltung von Altertümern 
des Kantons Baselland und in Verbindung mit mehreren Mitarbeitern, herausgegeben von Paul Suter. 1. 
Auflage, Liestal 1952, Seite 9. Unverändert in den vier weiteren Auflagen. Zitiert: Gemeindewappen­
buch.

Ljir^ Wer sich näher mit dem Gemeinde-^- sprünglich nur Kennzeichen im Kampfe, 
waPPen. von Muttenz befasst, ,/ntrss gingen die Wappen schliesslich von 
test ^11 em, dass Wappen mit verschiede- den einzelnen Geschlechtern auf ge- 

Darstellung der Burgen und des wisse Tätigkeiten, Einrichtungen und



Woher ein Wappen nehmen?

«IQ.. 15

Muttenzer Anstoss: 
ein neuer Stempel

Die seit den zwanziger Jahren von 
der Gemeinde verwendeten Wappen 
(Abb.1) zeigen nur den Baselbieter 
Stab, so auch der älteste noch vorhan­
dene Gemeindestempel (Abb. 2). Dar­
aus liess sich kaum ein für Muttenz ei­
genes, ein richtiges Gemeindewappen 
schaffen.

Nun hatte Suter von Memmel eine Ko­
pie des von der Gemeinde bestellten 
Stempels (Abb. 3) erhalten, auf wel­
chem zwar der übliche Schild fehlt, 
aber als besonderes» Kennzeichen ei­
nen Turm zeigt. Wann dieser (zweite) 
Stempel geschaffen wurde, ist offen. 
Immerhin soll der Turm unter dem vom 
Schweizerkreuz ausgehenden Strahlen­
kranz5 «von Jauslin stammen», wie ei­
nem Schreiben Suters vom 19. Januar 
1939 zu entnehmen ist.

Dieser Turm erscheint bereits auf der 
Fahne des Turnvereins Muttenz von

kaum Staat zu machen ist, dass kein ei­
genes Gemeindewappen vorlag. Suter 
antwortete drei Tage später, dass die 
Kommission das Muttenzer Wappen 
bereits an die Hand genommen habe. 
Memmel schrieb darauf zurück, dass 
der Stempel für Muttenz sehr pressant 
sei. ..................................................

Muttenz gehörte sehr wahrscheinlich 
nicht zu den Anfragern; jedenfalls gibt 
es dafür keinen Beleg. Aber in Muttenz 
sollte damals für den Gemeinde­
schreiber als Urkundsbeamt$> ein 
neuer Stempel3 geschaffen werden. 
Der dem Auftrag an die Stempelfabrik 
Memmel als Muster beigefügte Stem­
pelabdruck zeigt einen Turm, umgeben 
von einem Strahlenkranz, der vom 
Schweizerkreuz ausgeht.4

die Mitglieder der Altertumskommis- Firma hatte offensichtlich erkannt, dass 
sion. Für Muttenz war dies Jakob Eglin. mit der Vorlage der Gemeinde Muttenz

Vor 1930 hatten nur 6 Baselbieter Ge­
meinden (eigene) Wappen, nämlich Sis- 
sach, Binningen, Liestal, Birsfelden, 
Lampenberg und Waldenburg. Als aber 
für die 1939 geplante Schweizerische 
Landesausstellung eine Aktion Gemein­
defahnen gestartet wurde, kamen von 
allen Seiten Anfragen und Gesuche um 
Beratung für neu zu schaffende Ge­
meindewappen.

Das nahm verdankenswerterweise (!) 
die beauftragte Stempelfabrik 1939 
zum Anlass, Paul Suter anzufragen, ob 
.er sich mit der Gemeinde in Verbindung 
setzen könne, «zwecks Anfertigung ei­
nes künstlerisch einwandfreien Stem­
pels». Der zuständige Bearbeiter dieser

3 Die damaligen Stempel aus Gummi waren (und sind) die Nachfolger aus Blei, Wachs, Ton, Siegellack, 
welche früher zur Beglaubigung von Urkunden anstelle der Unterschrift verwendet worden sind. - Ein 
Gemeindewappen kann sehr wohl von einem Siegel oder Stempel abgeleitet werden, «denn ein Siegei 
ohne Bild ist undenkbar», schreibt Leonhard: Wappenkunde (Fussnote 1) Seite 41. Das lateinische Wort

* «sigillum» bedeutet kleine Figur, Bildchen.
4 Die Unterlagen zu diesen und allen folgenden Ausführungen befinden sich, sofern nicht besondere 

Quellen angegeben sind, im Staatsarchiv Basel-Land (Sig. Gemeindewappen Muttenz) bzw. im Ge­
meinde-Archiv Muttenz.

5 Der Strahlenkranz war damals ein sehr beliebtes «Füllmittel», besonders um das Schweizerkreuz. Siehe 
auch die Abbildungen bei Suter: Gemeindewappen (Fussnote 2) Seite 19.
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Abb.1 Dieses einst von der Gemeinde auf Briefen 
verwendete Signet zeigt noch kein Gemeindewap­
pen. sondern nur das damals verwendete Kantons­
wappen. Die heutige, amtliche Form ist vom Regie­
rungsrat erst im Jahre 1948 beschlossen worden.

UJ 
OS

Abb. 3. In den dreissiger Jahren erscheint im Ge­
meindestempel erstmals ein Turm im Strahlen­
kranz.

1879, welche sich im Ortsmuseum 
Muttenz befindet. Diese Fahne (Abb. 4) 
ist mit folgender Anschrift versehen: 
«Vereinsfahne 1879, Entwurf und Aus­
führung: Kunstmaler Karl Jauslin6». Es 
handelt sich auch hier nicht um einen 
Wappenschild (Turm, in einem Lorbeer­
kranz, überlagert von einem roten Ba­
selbieterstab), doch kann der Turm sehr 
wohl als Vorbild für den (späteren) Ge­
meindestempel gedient haben.

Auf der zweiten Fahne des Turnvereins, 
von 1905, abgebildet in der Jubiläums­
schrift «100 Jahre Turnverein Mut­
tenz», erscheinen gleich zwei Wappen, 
das Baselbieter und ein Wappen eben­
falls mit einem Turm.

AKK u.  - - ..e. . ‘ Interessanterweise zeigt keine andere
der alten im Ortsmuseum aufbewahr- 

den Hahn gekrönten Schweizer das Baseibieter ten Vereinsfahnen ein Gemeindewap- 
Wappen. pen, sondern höchstens den Baselbie-

6
im Ger^Sus«inenNamem SS‘"d Onsmuseum ausgestellt. Der grosse Sitzungssaal



Abb. 4. Den Turm (mit Baselbieter Stab in einem Lorbeerkranz) sieht man erstmals auf der Fahne des Turn-

Mönch und/oder Turm?

.00. 17

Vereins Muttenz aus dem Jahr 1879.

terstab und/oder das Schweizerkreuz. 
Nur gerade auf der Fahne des Wasser­
fahrvereins mit den Daten 1929-1979 
ist neben dem Kantonswappen ein 
Wappen mit einem Mönch7 zu sehen.

7 Es war durchaus nicht abwegig, 1938 den Mönch in die Fahne der Wasserfahrer (Entwerfer: Werner 
Schneider) zu übernehmen. Freundliche Auskunft von Rudolf Bürgin, Muttenz. Der Mönch, der seit 1946 
im Gemeindewappen Münchenstein steht, stammt aus dem Wappen des bischöflich-baslerischen Mini- 
sterialgeschlechts Münch, aus welchem der Zweig der Münch von Münchenstein am längsten beste­
hen blieb. Dieser Zweig hatte bis 1515 auch die Grundherrschaften Muttenz und Wartenberg inne. In 
der Muttenzer Dorfkirche St. Arbogast ist das Münchwappen mehrfach zu sehen.

8 Suter: Gemeindewappen (Fussnote 2) Seite 110.

Jahren als Hoheitszeichen führte und 
diesen später (1946) offiziell in ihr Wap­
pen aufnahm8, kam der Mönch für Mut­
tenz nicht in Frage. So darf der Turm als 
ein erstes Kennzeichen für Muttenz an­
gesehen werden, das allerdings auch 
für viele andere Gemeinden mit Burgen 
gelten kann.

Weil die Nachbargemeinde München- So etwas wie ein Muttenzer Gemein­
stein einen Mönch seit den dreissiger dewappen erscheint nun aber auf dem
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Die Vorschläge 
der Subkommission

«Muttenzer Anzeiger» vom 14. Okto­
ber 1938. Dieses Wappen (Abb. 5) ist 
offensichtlich von jemand entworfen 
worden, dem Heraldik (Wappenkunde) 
ein Fremdwort war:

Abb. 5. Fantasiewappen (mit Turm, Wartenberg und 
Rhein?) im Kopf des «Muttenzer Anzeigers» vom 
14. Oktober 1938.

H -LCt 
waagrecht schraffierte (= blau) 

Sparren (Wartenberg?) über den senk­
rechten (= rot) Wellenlinien (Rhein?) 
stammt sicher nicht von einem Wap-_ Max Ramstein, dem Obmann der Bur- 
penkundigen. Es ist anzunehmen, dass 
dieses Wappen reiner Fantasie ent-

sprechung mit der Gemeinde vor. In ei­
nem undatierten Schreiben bat er Roth, 
«noch einen Beleg zum Wappen des 
Roten Hauses ausfindig zu machen» 
und fügte bei: «Im übrigen sprachen 

. -  wir uns für das Münch-Löwenbergi- 
sche Wappen aus.»

Roth meldete am 18. Januar 1939 für 
die Muttenzer Zusammenkunft fol­
gende 5 Möglichkeiten: 1. die Kombi­
nierung der Wappen Münch und 

. / Löwenberg, 2. des Münchwappens mit 
v dem Rothaus, 3. des Münchwappens 

mit drei Türmen auf einem Berg (War­
tenberg), 4. des Münchwappens mit ei­
nem apokryphen Wartenbergwappen 
(ein roter stehender Löwe auf Weiss, 
überliefert von Andreas Ryff in seinem 
Zirkel der Eidgenossenschaft von 1597) 
und 5. des Münchwappens mit einem 
Attribut des Kirchenpatrons von Mut­
tenz, des hl. Arbogast. Roth skizzierte 
(auf der Einladung zur Sitzung vom 28. 
Januar) Vorschläge^
Zusätzlich hatte Christian Adolf Müller, 
der Sekretär des Burgenvereins beider 
Basel, wahrscheinlich auf Wunsch von . . .  • —• • — —i

genfreunde beider Basel,. folger^ 
mit dem 26. Januar 1959 datierten Ent­

sprungen ist und nie offizielle Bedeu- würfe (Abb. 7) ausgearbeitetL L » 
tung erhalten hat. Jedenfalls ist es.  ........ ®  
glücklicherweise auf keiner Drucksache 
der Gemeinde zu finden.

Am 28. Januar 1959 wurden die Ent­
würfe von den Subkommissionsmitglie­
dern Suter und Roth mit Gemeindeprä- 

Nachdem die Subkommission sich sident Prof. Kurt Leupin, Gemeindever- 
nach Vorbildern für ein Muttenzer Wap- walter Paul Moser sowie Lokalhistori- 
pen umgesehen hatte, sah Präsident ker Jakob Eglin sowie Max Ramstein, 
Suter schon für Januar 1939 eine Be- Basel, besprochen.
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dieser Besprechung wird man durch ei­
nen Brief 29. Januar 19399 an Adolf 
Müller ausgiebig informiert:

2.

Abb. 7. Die (farbigen) Entwürfe von C. A. Müller, Sekretär des Burgenvereins, wurden 1939 als überladen 
gar nie in Betracht gezogen.

Auf diese Besprechung lieferte Adolf miger Burg (Abb. 8). Über den Verlauf 
Müller, das Mitglied der kantonalen 
Subkommission, erstmals Entwürfe mit 
dem wachsenden Löwen über dreitür-

i

9 Aus diesem Brief geht auch hervor, dass einzelne Teilnehmer einen Mönch im Muttenzer Wappen aus 
konfessionellen Gründen ablehnten, namentlich Eglin, der Präsident der reformierten Kirchenpflege war. i 
Roth wandte dagegen ein, dass auch Münchenstein und sogar Glarus ihr Wappen aus konfessionellen 
Bedenken ändern müssten. Auch Adolf Müller bedauerte den Wegfall des «Pfaffen» nicht.

>

Abb. 6. Entwürfe von Dr. Carl Roth, Mitglied der kantonalen Kommission für Wappenberatung, für ein Mut­
tenzer Wappen: Mönch, Kloster Rotes Haus, Löwe aus dem Wappen der Münch-Löwenberg.
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Abb. 8. Die ersten Entwürfe (Löwe und Türme rot-weiss) von Adolf Müller, dem Mitglied der kantonalen
Kommission für Wappenberatung, zeigen noch einen Löwenschwanz, der wie Flammen emporlodert.
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schlage meines Basler Namensvetters 
musst Du auf alle Fälle Deinem Archiv 
einverleiben. Beispiele, wie man es

Weitere Einzelheiten der Besprechung 
Ober die Entwürfe und Varianten kön-

«Du hättest ruhig der Sitzung beiwoh­
nen können, es war von Anfang bis 
Ende ein Vergnügen und Dr. Roth sagte wehrhaftes Tier.» 

Adolf Müller antwortete bereits am 
nächsten Tag (30. Januar 1939) u.a. wie 
folgt: «Deine Epistel über die Geburt 
des Muttenzer Wappen liest sich wie 
ein guter Witz. Es scheint, dass ich al-

apokryphe Wappen «Wartenberg», wie; 
aus dem Wappenbuch des Andr. Ryff 
hervorgeht. Somit bekommt M. [Mut­
tenz] ein z.T. redendes Wappen, das nen hier übergangen werden. Immer­  
graphisch sehr nett werden wird. Es hin soll die kritische Stellungnahme des

wurde allgemein gesagt, für eine 
Grenzgemeinde passe heutzutage ein

mir zum Schluss: Ich freue mich bereits„ 
auf die nächste! Allerdings kommt Dir. 
für das Gelingen ein spez. Kompliment 
zu. Denn, sobald man mit Skizzen und 
Entwürfen auf rückt, ist die ganze Sache 
viel leichter.» ~ lerhand verpasst habe. (...) Die Vor-
Als Ergebnis der Besprechung erhielt 
Adolf Müller von Suter «den Auftrag, 
die angekreuzte Skizze auszuführen: In
weiss über einer dreifachen Zinne (3“ nicht machen soll, sind als Demonstra- 
Wartenbergburgen) ein wachsender ro- tionsmaterial oft willkommen.» 
ter Löwe. Der rote Löwe ist allerdings
nicht Löwenberg (dort gelber Löwe in 
bl. [blauem] Grunde), aber eben das " Varianten mit Burg und Löwe
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Subkommissionsmitglieds Roth wenig­
stens auszugsweise nicht unterdrückt 
werden. Sie zeigt nämlich, dass man 
ein heraldisch korrektes Wappen nicht 
aus dem Ärmel schütteln kann.

Bereits am nächsten Tag beschloss der 
Gemeinderat gemäss Protokoll vom 15. 
März 1939:

10 Der später vom Gemeinderat akzeptierte Entwurf, das heutige Wappen, zeigt, dass den kritischen Ein­
wendungen nicht in allen Teilen entsprochen wurde. - Die Kritik von Roth, dass die dreitürmige Burg ei­
gentlich nicht den 3 Burgen auf dem Wartenberg entsprächen, ist später von Suter in einem Brief vom 
23. März 1946 aufgenommen worden: «Es ist möglich, dass das Muttenzerwappen abgeändert wird. 
Nämlich die dreitürmige Burg ist das Zeichen für <Stadt> und wir sollten die drei Türme trennen und ie auf 
einen Hügel eines Dreiberges setzen. Farben bleiben gleich, nur Grün für den Dreiberg wird beigefügt.» 
Anderseits notierte Suter unter einem solchen farbigen Entwurf: «Abänderung kommt nicht in Frage.»

m. E. gut tun, die roten Partien nicht 
flächenhaft schwarz wiederzugeben, 
sondern - wie das übrigens beim Kan­
tonswappen von Baselland stets ge­
schieht - durch senkrechte Strichelung. 
Das gestattet beim Löwen wie bei den 
Türmen (horizontale Linie unter den Zin- 

, nen) noch eine gewisse Zeichnung des 
Wesentlichen.»10

Am 14. März 1939 sandte Suter der Ge­
meinde zwei (farbige) Exemplare des 
Gemeindewappens, wie es an der «ge­
meinsamen Besprechung vom 18. Ja­
nuar d.J. [richtig: 28.] beschlossen 
wurde. Herr Dr. Roth war bei den Vorar­
beiten ebenfalls beteiligt und ist mit der 
vorliegenden Form einverstanden. Es 
erübrigt sich noch, das Wappen in Ihrer 
Behörde und bei den andern Herren 
(HH. Eglin und Ramstein) zirkulieren zu 
lassen. Wappenzeichner war Herr Ad. 
Müller, er wird auch für die Ausführung 
des Stempels in Frage kommen.

Sollten Sie bei der Aktion der Landes­
ausstellung betr. Gemeindefahnen 
[sich] beteiligen wollen, so liefert Ihnen 
unsere Subkommission eine Zeichnung 
50 mal 50 cm und den nötigen Stoff zur 
Anfertigung.»

Roth schreibt am 12. Februar 1939 u.a.: 
«1) stosse ich mich daran, dass der 
wachsende Löwe und der Löwen­
schweif frei nebeneinander über den 
Turmzinnen 
Löwenkopf völlig abgelöste Löwen­
schweif macht auf diese Weise bei­
nahe den Eindruck einer aus dem Turm 
emporschlagenden Flamme. (...) 5) will 
mir scheinen, dass der Zweck an die 
drei Wartenbergburgen anzuspielen, 
besser erfüllt würde, wenn die Türme 
selbständig nebeneinander gestellt 
würden. Die Entwürfe schematisieren 
weniger drei Burgen als eine dreitür­
mige Burg (...) Das Rot auf den Skizzen 
des Herrn Müller ist sehr gut. Nicht rat­
sam halte ich dagegen, dass das Mau­
erwerk eingezeichnet werde, wie dies 
auf Entwurf IV geschehen ist. In der 
Heraldik sollt meines Erachtens stets 
auf möglichste Einfachheit und Klarheit 
gehalten werden und alles komplizie­
rende Beiwerk weggelassen werden. 
- Was endlich die graphische (farblose) 
Ausführung des Wappens [für den 
Stempel] betrifft, wird man speziell 
beim vorliegenden Muttenzer Wappen

......... .......  .................................................



wehte.

Eglin: Löwe von Löwenberg
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Am 26. Mai 1939 stellte Jakob Eglin 
das neue Gemeindewappen von Mut­
tenz in einem längeren Artikel mit einer 
schwarz-weissen Abbildung im «Mut- 
tenzer Anzeiger» vor. Er beschreibt das 
Wappen wie folgt:

«Auf dem weissen Wappenschilde er­
heben sich drei gleichmässige Türme 
mit gezinnten Mauerkronen. Sie sym­
bolisieren die drei Burgen auf dem War­

 tenberg als Wahrzeichen des Dorfes
Muttenz. Hinter den drei Türmen und 
diese überragend schreitet aufgerich­
tet und gravitätisch ein schön stilisier­
ter Löwe mit kühngeschwungenem 
Schweif. Türme und Löwe sind sattrot 
koloriert auf weissem Schildgrunde, 
der mit einer schwarzen Borde einge­
fasst wird. Der Löwe über den drei Tür­
men soll eine Erinnerung sein an das 
ehemalige Haus Habsburg und an de­
ren einstige mittelalterliche Feudalherr­
schaft über Muttenz und die Warten­
berge. Der schreitende Löwe repräsen-

der reichbegüterten Katharina von 
Löwenberg, der Gattin des Ritters Kon­
rad Münch von Münchenstein. Das 
Ehepaar, dessen prächtiger vierteiliger

«Das Wappen wird in der vorliegenden Jung in Zürich zusammen mit 28 
Form als gut geraten erachtet und soll anderen Baselbieter Gemeindefahnen 
in Zukunft als Gemeindewappen ver­
wendet werden. Auf die diesbezügliche 
Einladung der Landesausstellung wird 
beschlossen, sich an der Aktion betref­
fend Gemeindefahnen zu beteiligen, 
sofern der hiesige Frauenverein die An-  
fertigung von 2 Gemeindefahnen über­
nimmt. Dem Vorstand des Frauenver­
eins, der zu einer Sitzung im Breite- ..... 
schulhaus versammelt ist, wird vom 
gefassten Beschluss Kenntnis gege­
ben, worauf derselbe mitteilen lässt, 
dass er die Anfertigung von 2 Fahnen in 
der gewünschten Grösse übernehme.»

Ein Exemplar der Wappen wurde (wie 
aus einer handschriftlichen Notiz her­
vorgeht) dem Frauenverein übergeben, 
das andere (entgegen der Empfehlung 
von Suter) an Eglin und Ramstein «zur 
Einsichtnahme» weitergegeben. Auf 
dem Begleitschreiben11 des Gemeinde­
rates notierte Eglin am 20. März: «Das 
durch die kantonale Altertumskommis­
sion vorgeschlagene Gemeindewappen 
ist sehr gut gelöst. Die Acxeptierung 
desselben ist durchaus zu empfehlen». 
Und Ramstein fügte bei: «Der Wappen; 
ist vortrefflich gelöst.»

Diese beiden Wappenoriginale sind im
Gemeindearchiv nicht (mehr) vorhan- tiert zugleich aber auch das Wappen 
den, hingegen eine farbige Zeichnung 
50 mal 50 cm12, welche offensichtlich 
dem Frauenverein als Vorlage für die 
Fahne gedient hat, welche dann über 
der Höhenstrasse der Landesausstel- Wappenschild am Schlussstein des ro-

11 Im gedruckten Briefkopf steht unterhalb «Gemeinde Muttenz» nur noch das Wappen des Kantons 
Basel-Landschaft.

12 Diese Zeichnung fand ich sozusagen zufällig im Gemeindearchiv. Sie trägt den Stempel der Kommission 
zu Erhaltung von Altertümern und ist damit das grösste noch vorhandene Original des Muttenzer Ge­
meindewappens.



Suter: Löwe von <Wartenberg>

In

Der Regierungsrat genehmigte

13

berichtigen.

na... 23

Während des nachfolgenden militäri­
schen Aktivdienstes stand die Arbeit 
der Subkommission bis 1943 still. Die 
Bereinigung aller Gemeindewappen 
war erst im Jahr 1949 abgeschlossen. 
Und erst am 6. November 1952’5 sank­
tionierte der Baselbieter Regierungsrat 
die von den Gemeinderäten oder Ge-

Was ist nun «besser» oder richtig, die 
Erklärung Suters oder jene von Eglin? 
Auf diese Frage soll später eine Ant­
wort versucht werden.

sich vom weissen Hintergrund vorteil­
haft ab. Zur Begründung der Wappen­
form sei folgendes ausgeführt: Die an 
der Kirche angebrachten Wappen 
Münch-Eptingen (nach 1400) und das 
Wappen Münch-Löwenberg (Schluss­
stein am Chorgewölbe der Kirche) 
wären für Muttenz nicht in Betracht ge­
kommen, da sie auch für andere Ge­
meinden gelten. Um ein Zeichen zu er­
halten, das nur Muttenz allein zu­
kommt, wählte man einen Teil des apo­
kryphen d.h. verborgenen, offiziell nicht 
bekannten Wappens «Wartenberg», das 
in Andreas Ryff's «Cyrckell der Eidtge- 
noschaft» (1597) abgebildet ist und ei­
nen roten stehenden Löwen in Weiss 
darstellt.»14

manischen Chorgewölbes in der Kirche 
von Muttenz noch heute unversehrt 
vorhanden ist, war von 1324 bis 137813 
Inhaber der Herrschaft Wartenberg- 
Muttenz.»
In dieser etwas schwülstig ausgefalle­
nen Wappenbeschreibung wird der 
Löwe im Muttenzer Wappen auf Katha­
rina von Löwenberg zurückgeführt und 
(neu!) fälschlicherweise an das Haus 
Habsburg erinnert. Diesen Hinweis hat 
denn auch Suter auf die Anfrage eines 
Muttenzers am 4. Juli 1966 zurückge­
wiesen: «Das Muttenzerwappen hat 
mit dem Grafenhaus Habsburg-Laufen­
burg keine Beziehung.»

Am 29. Mai 1959, d.h. nach dem (vorei­
ligen!) Artikel von Jakob Eglin schickte 
Paul Suter mit einem Brief an Adolf 
Müller, den£Wappenzeichner, «endlich 
den Artikel für Muttenz, der dann im..
M.Anz. [Muttenzer Anzeiger] als Be­
gleittext zum neuen Wappen erschei­
nen kann». In diesem Artikel schreibt 
Suter:

«Das neue Wappen stellt das Wahrzei­
chen von Muttenz, die Ruinen des War­
tenbergs in einer dreitürmigen Burg 
dar, die von einem sog. wachsenden 
Löwen überragt wird. Türme und Wap­
pentier sind in Rot gehalten und heben

Das sind gemäss der bei Meyer Löwenbur^ (Fussnote 22) abgedruckten Stammtafel der Münch von 
Münch VIII. 9 e eirateten Konrad

14 Diese Erklärung der Herkunft des Löwens steht auch im Gemeindewappenbuch (Fussnote 2) Seite 113. 
Allerdings relativiert er den Anspruch nach einem Zeichen, «das nur Muttenz allein zukommt» mit dem 
Hinweis auf Seite 112: Das gleiche (apokryphe) Wappen steht nach der Zürcher Wappenrolle (Nr 156) ei­
nem süddeutschen Adelsgeschlecht zu, dessen Stammsitz Burg Wartenberg sich zwischen Geisingen 
und Donaueschingen befindet».

15 Das Datum der regierungsrätlichen Genehmigung im Gemeindewappenbuch (Fussnote 2) Seite 11 ist zu



«Original-Entwurf» taucht auf
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rung der Gemeindeverwaltung behal­
ten.

Dieses Original (mit dem Stempel der 
Kommission zur Erhaltung von Altertü­
mern und der Unterschrift von R Suter),

meindeversammlungen beschlossenen 
Gemeindewappen wie folgt:
«Die Gemeindewappen der 74 basel­
landschaftlichen Gemeinden und der 
Bürgergemeinde Basel-Olsberg wer­
den in der heute vorliegenden und von 
den Gemeinden genehmigten Gestalt 
als rechtmässige Hoheitszeichen der 
Gemeinden bestätigt. Sie geniessen 
damit den staatlichen Schutz und dür- - 
fen ohne Beschluss der hiefür in den 
Gemeinden zuständigen Instanz und 
ohne Genehmigung des Regierungsra­
tes nicht mehr abgeändert werden.»

Am 20. Februar 1970 (!) schreibt Max 
Ramstein, der nun in Muttenz wohnt, 
dem Gemeinderat: «Im Jahre 1939, 
also vor ca. 30 Jahren wurde das neue 
Wappen von Muttenz anerkannt und 
eingeführt. Ich überreiche dem Ge­
meinderat den Original-Entwurf mit den 
nötigen Erklärungen und würde mich 
freuen, wenn im Gemeinderatszimmer 
ein Ehrenplatz gefunden werden 
könnte, damit jedermann die nötigen 
Erläuterungen über das Hoheitszeichen 
von Muttenz zur Kenntnis nehmen 
kann.»
Der Gemeinderat verdankte diese Zu­
stellung mit der Bemerkung, dass im

Gemeinderatszimmer immer die glei­
chen Leute verkehrten und das Wap­
pen besser im Karl-Jauslin-Museum 
oder im Jakob-Eglin-Zimmer aufgestellt 
würde, wo. es von vielen und immer 
neuen Besuchern besichtigt werden 
könne.

— So geschah es denn auch: Dieser Ori­
ginal-Entwurf des Gemeindewappens 
(Abb.9) ist heute im Ortsmuseum Mut­
tenz zu sehen. Es handelt sich offen­
sichtlich um eines der beiden Originale, 
welche Suter am 14. März 1939 der 
Gemeinde zugesandt hat. Ramstein

- hatte also damals das (von Eglin erhal- 
Im Dezember darauf beschloss der Re- tene?) Original entgegen der Aufforde- 
gierungsrat die Veröffentlichung. So er­
schienen 1952 in Liestal «Die Gemein­
dewappen des Kantons Baselland. Im 
Auftrag der Kommission zur Erhaltung 
von Altertümern des Kantons Baselland 
und in Verbindung mit mehreren Mitar­
beitern herausgegeben von Paul Suter» entspricht der Unterlage im Staatsar- 
(siehe Fussnote 2). —chiv Basel-Land, welche Suter als «of-

fiz. Form» gekennzeichnet hat. Der von 
Ramstein der Gemeinde 1970 zuge­
stellte <Original-Entwurf> ist von diesem 
leider verändert und mit falschen Anga- 
ben versehen worden:

So sind die Schildumrandung und die 
Konturen von Löwe und Burg in Gold 
ausgeführt worden, was den Regeln 
der Heraldik widerspricht. Suter be­
stätigt dies ausdrücklich am 26. Februar 
1946 in Beantwortung der Anfrage ei­
nes aufmerksamen Muttenzers: «dass 

i der Schild in Silber ist, während sich 
i über einer dreitürmigen Burg ein wach- 
i sender Löwe erhebt, beide in Rot. Die x 
1 Konturen sind schwarz. Wenn sowohl '
— im Drucke als auch am neuen Gemein­

dehaus die Konturen in Gold ausgeführt 
i wurden, ist das ein grober Verstoss
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Abb. 9. Der 1939 vom Gemeinderat beschlossene 
farbige sog. Original-Entwurf, welcher aber verän­
dert wurde und erst 1970 wieder in Gemeindebe­
sitz kam. Er befindet sich heute im Ortsmuseum.

Diese Beschreibung hat Ramstein of­
fensichtlich von Jakob Eglin übernom­
men, denn er kannte Suters Erläute­
rung ja nicht, welche den Löwen aus 
dem apokryphen bzw. Geisinger War­
tenberg-Wappen als Vorbild nimmt.

Eigentlich wäre der Erklärung von Suter 
(Wartenberg) der Vorzug zu geben, 
denn er erscheint als Präsident der 
Subkommission wohl die zuständigere 
Person als Eglin. Nachdem in der Sub­
kommission und auch an der Bespre-

gegenüber den heraldischen Geset­
zen.»16

:i Die dem sog. Original-Entwurf hinzuge- 
n fügte Beschreibung (in der Heraldik Bla- 
ä sionierung genannt) des Muttenzer Ge­

meindewappens lautet: «Auf weissem 
Schild in roter Farbe 3 Türme, die Bur­
gen auf dem Wartenberg darstellend, 
darüber einen wachsenden Löwen, aus 
dem Wappen der reichbegüterten Ka­
tharina von Löwenburg, Gattin des Rit­
ters Konrad Münch von München­
stein.»

Ausserdem ist auf diesem Original an 
einem völlig ungeeigneten Ort der 
Stempel der Burgenfreunde beider Ba­
sel mit der Unterschrift Max Ramstein 
angebracht. Dies zu unrecht, wie aus 
den Unterlagen in den Archiven zwei-, 
felsfrei hervorgeht. Falsch ist ferner auf 
der Rahmenrückseite im Gedicht «Der 
Muttenzer Leu» die Behauptung, dass 
die Burgenfreund das Muttenzer Wap­
pen geschaffen haben. Nicht korrekt, 
sind auch die übrigen Erklärungen.

Suter schreibt denn auch im Gemeinde- chung mit Muttenz von beiden Löwen 
wappenbuch unter dem Titel Nachweis die Rede war, aber ein eigentlicher Be- 
16 Auch heute noch ist das Wappen am Gemeindehaus goldumrahmt. Sogar noch 1993, im Jubiläumsjahr

1200 Jahre Muttenz, wurde vom Gemeinderat ein Wappen mit (falschen!) goldenen Konturen als An­
stecknadel akzeptiert.

? auf den Seiten 112 / 113: «Neues Wap- 
§ pen, das unter Mitwirkung des Lokal- 
ii historikers J. Eglin, des Obmanns der 
■i Burgenfreunde, M. Ramstein, vom Ge- 
| meinderat in der gemeinsamen Sitzung 
’ij mit der Subkommission für Gemeinde­
öl wappen vom 28. Januar 1939 ange- 
j nommen wurde.» Den eigentlichen 
| Beschluss fasste der Gemeinderat 
| aber, wie bereits erwähnt, erst am 15. 
i März 1939.
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Schweizer Chronik18 aus dem 16. Jahr­
hundert ist eigentlich schon 1966 ge­
klärt worden. Am 18. Juli 1966 erhielt 
nämlich der Muttenzer Sigmund Her- 
zog-Aerni auf seine Anfrage vom Bür­
germeisteramt Geisingen u.a. folgende 
Auskunft: 

«Das älteste Siegel der Stadt Geisingen 
ist an der Urkunde zu finden, in der 
Konrad der Bürger von Geisingen zu­
gunsten des Klosters St. Blasien auf 
den Zehnt in Hochemmingen verzich­
tet. Am 30. Mai 1324 wurde diese Ur­
kunde in Villingen ausgestellt. Sie trägt 
neben dem Reitersiegel des Grafen

Die Löwenburg liegt im Lützeltal, in ei­
ner altertümlichen Juragegend nahe 

  der Grenze zu Frankreich, unweit des 
Heinrich von Fürstenberg auch das Sie- ehemals bernischen, seit 1994 Ba- 
gel der Stadt. Es zeigt rechts den War­
tenberger Löwen und links den fürsten­
bergischen Adler. (...) Bis zum heutigen 
Tag führt Geisingen dieses Siegel, das 
seit 640 Jahren bezeugt ist. (...) In der 
Zürcher Wappenrolle und am Haus 
<Zum Loch> in Zürich ist ein roter Löwe 
in weissem Feld zu finden. Die Auf­ 
nahme des Wartenberger Wappens in

Schluss schriftlich nicht vorliegt, wird 
doch wohl entscheidend die Antwort 
auf die Frage sein, welcher Löwe die 
näheren Beziehungen zu Muttenz auf­
weisen kann.
Die Herkunft des Wartenberg-Löwens 
in der Zürcher Wappenrolle17 aus dem 
14. Jahrhundert und in Ryffs Zirkel bzw. berger zu Muttenz zu finden. Damit 

dürfte klar sein, dass der Muttenzer 
Wartenberg kaum etwas mit den Frei­
herren von Wartenberg in Geisingen zu 
tun hat. Und damit entfällt auch ein 
Grund für die Übernahme des roten 
Wartenberg-Löwen aus der Zürcher 
Wappenrolle bzw. aus dem Geisinger in 
das Muttenzer Wappen.

Zürich rührt daher, weil im Jahre 1306 
ein Wartenberger zum Gefolge des Kö­
nigs Albrecht gehörte.»19

Auch in der ausführlichen Geschichte 
der Stadt Geisingen20 ist kein Anhalts­
punkt für eine Beziehung der dortigen 
im Jahr 1302 ausgestorbenen Warten-

selbieter Dorfes Roggenburg. Diese 
Steinburg, von welcher ansehnliche Re­
ste erhalten sind, trug nachweisbar den 
Namen <Löwenberg>. Heinrich der I., 
welcher urkundlich bereits 1235 als 
Zeuge auftritt, nannte sich nach dieser 
Feste «von Löwenberg». Das Wappen 
zeigt im Schild einen goldenen, meist 
gekrönten Löwen auf blauem Grund.21

17 Die Wappenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denkmal des vierzehnten Jahrhunderts in getreuer farbi­
ger Nachbildung des Originals mit den Wappen aus dem Hause zum Loch. Im Auftrag der Antiquari­
schen Gesellschaft in Zürich, herausgegeben von Walther Merz und Friedrich Hegi. Zürich und Leipzig 
1930.

18 Une chronique suisse inöditä du XVI™ siöcle (Circkel der Eidtgenosschaft von Andreas Ryff) par Ernest 
Meininger, avec trois planches en phototypie, une double planche de fac-similä et 346 armoires sur 18 
planches. Bäle 1892.

19 Es darf angenommen werden, dass die Zürcher Wappenrolle (um 1340) für Ryffs Werk (16. Jahrhundert) 
als Quelle gedient hat. Nicht bekannt ist, warum Ryff sein Wartenbergwappen in den «territoire de 
Bäle» verlegt hat. Hat er die Wartenberg von Geisingen übersehen oder gar nicht gekannt?

20 August Vetter: Geisingen. Eine Stadtgründung der Edelfreien von Wartenberg. Konstanz 1964.
21 Werner Meyer: Die Löwenburg im Berner Jura. Geschichte der Burg, der Herrschaft und ihrer Bewoh­

ner. Basel und Stuttgart 1968, Seite 12.
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Eglin sowohl die flächige wie auch die lineare Version abgedruckt.
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vom Beschauer aus bezeichnet wer­
den.

Auch das 
schild Münch-Löwenberg am Chorbo­
gen der Muttenzer Dorfkirche zeigt ne­
ben dem schwarzen Mönch auf silber­
nem Grund den goldenen Löwen auf 
blauem Grund. Es sind dies die Wap­
pen des Konrads VIII. Münch von Mün-

(gevierte) Allianzwappen- Allerdings muss die heraldische Be­
schreibung des Wappens den Löwen 
als wachsend (nicht schreitend) benen­
nen, wobei der Vollständigkeit halber 
«nach rechts gerichtet» hinzuzufügen 
ist. Dabei ist zu beachten, dass in der 
Heraldik links und rechts vom Stand- 

chenstein (1371 Herr zu Wartenberg) _ punkt des Wappenträgers und nicht 
und seiner Gemahlin Katharina von 
Löwenberg.22 Ihnen ist die Instandstel­
lung der im Basler Erdbeben von 1356 
teilweise zerstörten Kirche zu verdan­
ken.23

Was nun die Farbgebung (heraldisch: 
Tinktur) des Wappens anbetrifft, so ist 
bekannt, dass bei weitverzweigten Ge­
schlechtern die Formen und Farben der 
Wappenelemente (Löwe, Adler usw.)

raldischer (mit Kennzeichnung der Far­
ben) und grafischer Darstellung (für 
Stempel u. dgl.) Bei der heraldischen 
Darstellung werden die Farben mit 
Schraffuren angegeben (senkrecht = 
rot, waagrecht = blau, schräg = grün, 
usw.), die grafische Darstellung ist ent­
weder flächig oder linear.25

In den Unterlagen der Subkommission 
gibt es für die grafische Darstellung des 
Muttenzer Wappens die flächige und 

..die lineare Variante. Beide sind im Auf­
trag der Subkommission 1952 von Al-

wird) die Schwarzweisszeichnung bewusst auf die heraldischen Schraffuren (Ausnahmen: Anwil, Gelter- 
kinden und Rickenbach), um das Typische der einzelnen Hoheitszeichen grafisch wirkungsvoll darstellen 
zu können.

26 Im Muttenzer Anzeigen vom 26.5.1939 ist bei der Vorstellung des neuen Gemeindewappens durch

22 Gemeindewappenbuch (Anm. 2) Seite 111.
23 Hans-Rudolf Heyer: Dorfkirche Muttenz. Schweizerischer Kunstführer. Basel 1976, Seite 2. - Meyer 

Löwenburg (Anmr4^) Seite 44 ist zu berichtigen: <goldener Löwe auf blauem Grund».
24 Siehe z.B. die verschiedenen Stellungen und Tinkturen (Farben) des Eptinger-Adlers in den Gemeinde­

wappen von Eptingen, Holstein, Läufelfingen, Pratteln und Ziefen (Wappentafeln in: Gemeindewappen­
buch) und Dorothea A.Christ: Das Familienbuch der Herren von Eptingen. Liestal 1992.

25 Bei den im Gemeindewappenbuch abgebildeten Gemeindestempeln verzichtet (wie Seite 31 erklärt

Nachdem Inhalt und Farben des Wap­
pens geklärt sind, ist nun noch die grafi­
sche (schwarz-weisse) Ausführung zu 
beschreiben.

recht frei variiert24 wurden. Die ver- Bei schwarz-weiss gezeichneten Wap-; 
schiedenen Farbgebungen dienten pen ist zu unterscheiden zwischen he- 
dazu, einzelne Personen oder Zweige 
zu unterscheiden, aber trotzdem die 
Familienzugehörigkeit erkennen zu las­
sen.
Der rote Muttenzer Löwe kann deshalb 
ohne (geschichtliche oder heraldische) 
Bedenken mit den Landadligen «von 
Löwenberg» in Verbindung gebracht 
werden. Damit erhält auch die von Ja­
kob Eglin gegebene Erklärung der Her­
kunft des Muttenzer Löwens das grös­
sere Gewicht als jene des (apokryphen 
bzw. Geisinger) Wartenberg-Löwens.



len Kommission vorgelegt und seither von der Ge-

Abschliessende Überlegungen

28
i

Diese Nachforschungen nach der Her­
kunft und Bedeutung des Muttenzer 
Gemeindewappens sind mit einigen 
Überlegungen über die Schwierigkei­
ten bei der Schaffung eines Wappens 
(für eine Gemeinde oder Familie) abzu­
schliessen.

auch das Mauerwerk eingezeichnet 
ist.26

Nachdem aus freundnachbarlicher 
Rücksichtnahme sowohl der Mönch im 
Münchensteiner als auch der Eptinger- 
Adler im Prattler Wappen als Muttenzer 
Wappenfiguren auszuscheiden waren, 
blieb der Subkommission neben dem 
Turm als weitere Figur zunächst der 

__Löwe, der abwechselnd mit dem 
Mönch mehrfach den Chorbogen der 
Dorfkirche schmückt sowie beide als 
geviertes Wappen den Schlussstein am 
Chorgewölbe. Beide Figuren, können 
nicht als besondere Kennzeichen für 
Muttenz angesehen werden. Nament­
lich der Löwe ist unzählige Male als 
Wappentier verwendet worden.

Da der Löwenstein-Löwe blau auf gol­
denem Grund erscheint, sprach man 
sich für den roten (apokryphen, d.h.Abb. 10. Die korrekte schwarz-weisse Form des

Muttenzer Wappens, wie sie 1939 von der kantona- unbestimmbaren) Wartenberg-Löwen 
Ge- aus, ohne dass man nach weiteren Vor- 

bildern gesucht hätte. Der erwähnte 
bert Zehnter, Gelterkinden, entworfen .... ^druck von Muttenz war offensicht- 
worden. Während im Gemeindewap- IC zu s ar ” 
penbuch der Gemeindestempel mit 
flächigen Figuren (Löwe und Türme) ab­
gebildet ist, verwendet die Gemeinde 
die lineare Form (Abb. 10), bei welcher gen jes Sisgaus

Einen roten Löwen in Verbindung zu 
Wartenberg hätte man nämlich bei 
Walther Merz gefunden. In den «Bur- 

;» erwähnt Merz ein
Warten berg wappen, welches im Waj>_2y 
penbuch (1530-1539) von Conrad 
Schnitt Seite 38 abgebildet ist. Dieses 
zeigt in Weiss einen steigenden ro­
ten, linksgerichteten Löwen der «Fryg 
von Warttenberg Baselbiet in Muttent- 
zer kilchhöry». Doch Merz erklärt an­
schliessend: «Tatsächlich gab es auch 
Freie von Wartenberg und andere Fami­
lien des Namens an verschiedenen Or­
ten, die aber keine Beziehung zu den 
Sisgauer Burgen haben.»27 Merz nennt

27 Walther Merz: Die Burgen des Sisgaus. Bd. 4. Aarau 1914, S. 75, Anm. 13. Siehe dort auch die Stamm- 
täfel 1 (nach S. 52) der Marschalk von Froburg-Wartenberg-Liestal mit Abbildungen von Siegeln und 
Wappen.
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Auch Gottlieb Wyss stellt zutreffend 
fest: «Die Burgen auf dem Wartenberg

stein, die sich um Kirche und Dorf Mut­
tenz28 sehr verdient gemacht haben.

Abb. 11. Dies ist die (farbige) Zeichnung (50 x 50 cm) des Muttenzer Wappens, welche von der kantonalen 
Kommission für die Erstellung der Gemeindefahne zur Landesausstellung 1939 (Landi) in Zürich zur Verfü­
gung gestellt wurde.

noch weitere <Wartenberger>, näm­
lich Dienstmannen der Grafen von
Frohburg und der Eptinger, welche aber 
für Muttenz keine solche Bedeutung er­
langten wie die Münch von München-
i —

28 «Am meisten scheint den Münch an der St. Arbogastkirche zu Muttenz gelegen zu haben.» Meyer 
Löwenburg, Seite 237, mit Beispielen von Leistungen und Stiftungen.



30

i

!

So wurde auch beim Muttenzer Wap­
penentwurf die Frage des Subkommis­
sionsmitglieds Roth, ob die drei Türme 
nicht besser isoliert darzustellen wären, 
weil die Burg heraldisch immer eine 
Stadt bedeute, nicht entschieden. 
Diese hätten auf einen grünen Berg ge-

waren wohl wichtig für die froburgi- 
schen Hornberger, gerade ihrer Hauen­
stein-Gotthard-Politik wegen. Sie wur­
den aber nie von Grafen bewohnt. 
Ebenso wenig wohnten Leute des Na­
mens <von Wartenberg>, weder Freie 
noch Dienstleute, dort. Geschlechter 
dieses Namens nennen sich entweder stellt werden können. Doch damit wäre 

in das Wappen ein weiteres Element 
und eine weitere Farbe gekommen, 
was dem offensichtlichen Bestreben 
der Subkommission, möglichst einfa­
che Wappen vorzuschlagen, widerspro­
chen hätte. In Erwägung könnte allen­
falls m.E. die grafisch bessere Gestal­
tung des Löwen gezogen werden, wie 
dies auf der erwähnten Zeichnung für 
die Landesausstellungsfahne (Abb. 11) 
der Fall ist.

Alles in allem darf man das Muttenzer 
Gemeindewappen wohl als eine gelun­
gene, wenn auch nicht als heraldisch 

lassen für die notwendigen Quellen- optimale Schöpfung bezeichnen, 
nachweise und Entwürfe».30 

nach anderen Burgen oder aus anderen 
Gründen von Wartenberg und dürfen 
nicht als Bewohner einer der Burgen 
angesehen werden. Es sassen viel­
mehr die Marschalke auf dieser Burg, 
als Lehensträger der froburgischen 

r Hornberger.»2tjOffensichtlich hat [die--
Subkommission die Eile, mit welcher 

L das Muttenzer Wappen geschaffen
werden musste, als unbefriedigend 
empfunden. Denn nach der Landesaus­
stellung mit 29 Baselbieter Gemeinde­
wappen empfahl sie den übrigen 45 
Gemeinden, «die Sache nicht zu über­
stürzen und der Kommission Zeit zu

29 Gottlieb Wyss- Baselbieter Burgen (Allgemeines). Wartenberg. St. Jakob. Raurachische Heimatschriften 
1. Heft. Prattein 1929, Seite 18. - Marschalk = Rossknecht.

30 Gemeindewappenbuch (Fussnote 2) Seite 10.



Wie Muttenz mit dem heiligen Arbogast verbunden ist

1 Der Dinghof war seit dem frühen Mittelalter (450-1000) Zentrum der Grundherrschaft. Nach dem Verfall

«Xu. 31

Arbogast einst ein häufiger 
Vorname
Es lag natürlich nahe, dass die Mutten- 
zer ihren Knaben den Namen des Kir­
chenpatrons gaben. Diese Sitte hat sich 
in katholischen Gegenden bis in unser 
Jahrhundert hinein erhalten. In Muttenz 
taucht Arbogast als Vorname schon in 
den spärlichen Dokumenten des 15. 
Jahrhunderts auf. Im Münchensteiner 
Schlossberein4 von 1480 sind verzeich­
net: Arbogast Hüglin, der Untervogt Ar­
bogast Brodbeck, Arbogast Dornacher, 
Arbogast Dalcher, Arbogast Croni und 
Arbogast Schaub.
Erstaunlich ist, dass dieser «katholi­
sche» Vorname die Reformation über-

ter Anhänglichkeit, aus Lokalstolz und 
aus Familienbewusstsein wählte.

Jürg Ewald: Tatort Vergangenheit. Ergebnisse aus der Archäologie heute. Basel 1998. Seite 273.
3 Eduard Strübin: Ein Beitrag zur Namenwahl. Baselbieter Heimatbuch 12. Liestal 1973. Seite 12, Auf

diese Arbeit stützen sich auch die folgenden Angaben.
4 Berein wird ein Verzeichnis der Güter bzw. Grundstücke genannt, von welchen dem Grundherren, dem 

Inhaber der Herrschaft, Bodenzinse. Zehnten usw. zu leisten waren.

Einst gehörte das sich um einen Ding-^.merhin werden in den Todes- und den 
hof1 bildende Dorf Muttenz zum Grund­
besitz des Domstiftes Strassburg. Es 
könnte dies bereits im 8. Jahrhundert

des burgundischen Königreiches (nach 1032) wurden die Dinghöfe meist vom Stellvertreter des Grund­
herrn (Untervogt, Meier) bewohnt.

2 Jürg Ewald: Die Kirche als archäologisches Musterbeispiel. St. Arbogast in Muttenz. In: Jürg Taiber und

Bestattungsanzeigen Trauerfeiern je­
weils nicht in der «Dorfkirche», son­
dern in der «Kirche St. Arbogast» an­

der Fall gewesen sein. Der Hauptpatron gekündigt, 
des Bistums Strassburg war der hl. Ar­
bogast, welcher um das Jahr 600 im El­
sass das Christentum reorganisierte. Er 
war der erste fränkische Bischof von 
Strassburg und liess dort die erste Bi­
schofskirche (Dom, Kathedrale) bauen 
und weihte diese der Mutter Gottes 
Maria (Patrozinium).
In Muttenz dürfte die erste Kirche, 
gemäss den anlässlich der Restaurie­
rung und Renovation von 1972-1974 
im Schiff gefundenen Plattengräbern, 
«irgendwann etwa zwischen 700 und 
800, im frühen Mittelalter also»2, ent­
standen sein. Vielleicht ist sie aber erst 
nach der ersten der vier Vergrösserun­
gen (Bauperioden), d.h. etwa um 1000 
durch den Grundherrn dem hl. Arbogast 
geweiht worden. Ob der Name der 
Muttenzer Dorfkirche «volkläufig» ge­
worden und noch heute im Bewusst-...standen hat. Eduard Strübin meint,
sein der Bevölkerung die St.-Arbogast- dass man Arbogast (kurz: Gast) aus al- 
Kirche ist, wie dies Eduard Strübin 
19733 schrieb, kann offen bleiben. Im-
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St. Arbogast in der Dorfkirche

Eglin, der als Präsident der reformierten Kirchenpflege den wachsenden Zu-

32
I

Die Legende von der Erweckung 
eines Toten

Doch kehren wir zurück zum Patrozi­ 
nium der Dorfkirche. Zum ersten Mal 
wird es erwähnt in einer Urkunde vom 
5. Februar 1303. In dieser wird festge-

den aus dem Tor tretenden Bischof von 
Strassburg um die Erweckung seines 
Sohnes Siegbert bittet, welcher bei ei-

erwähnen, dass die älteste der Kir­
chenglocken 1435 den heiligen Arbo­
gast und Pantaleon geweiht ist.9

an «das gotshus ze Mütenze ze sant 
Arbegast».6

Ferner stiftete am 28. Januar 1444 
Hans Thüring Münch von München­
stein, Herr zu Löwenberg «ze sant Ar­
bogasts kilchen ze Muttentz» eine 
Frühmesse.7 Und am 15. Oktober 1446 

— schenkte Henni Atzen von Muttenz 
dem Kloster zum Roten Haus drei

Im Muttenzer Kirchenberein von 1601 
gibt es 8 Träger dieses Heiligennamens 
und von 1624 bis 1633 wurden 13 Kna­
ben Arbogast getauft. Vielfach hatte 
der Vater oder ein Pate oder gar beide 
diesen Vornamen. Diese stark perso­
nenbezogene Namenwahl setzte sich 
in den folgenden Jahrzehnten fort. Erst 
ab 1660 sind im Muttenzer Kirchen- 
buch 1624-1682 weniger Arbogastver- Stück Matten8 z“ einerJahrzeit für sein

Seelenheil «und aller miner vordem und 
nachkommen». Sollte diese einst ver­
gessen und absichtlich und mutwillig 
unterlassen werden, so fallen diese

5 Über die Beweggründe von E^juu, uci aio r isomcm uci iduumcHcu i\ubucnpi 
zug von Katholiken sehr skeptisch betrachtete, wird in Muttenz heute noch gerätselt: Wollte er als His­
toriker gutmachen, was er als Reformierter eigentlich doch ablehnen musste?

6 Heinrich Boos (Herausgeber): Urkundenbuch der Landschaft Basel. Basel 1881/1883. Seite 158.
7 Heinrich Boos (Herausgeber): Urkundenbuch der Landschaft Basel. Basel 1881/1883. Seite 850.
8 Heinrich Boos (Herausgeber): Urkundenbuch der Landschaft Basel. Basel 1881/1883. Seite 862.
9 Jakob Eglin: Die Kirchenglocken von Muttenz. Basellandschaftliche Zeitung vom 8. Juli 1948.

zeichnet. Zum letzten Mal ist 1736 ein 
Büblein Arbogast getauft worden.
Es ist der natürliche Lauf der Dinge, 
den man auch heute feststellen kann: 
Alte Namen sinken in der Gunst und drei Stück Matten «an den buw sant Ar- 
werden von neuen verdrängt. Erst 1914 grist kirchen ze Muttentz». Auch ist zu 
wurde in Muttenz auf Wunsch des 
Dorfhistorikers Jakob Eglin wieder ein 
Arbogast (dem er Götti zu sein ver­
sprach) in das Zivilstandsregister einge­
tragen.5 Zu seiner Genugtuung wurde 
1929 bei der Taufe des Söhnleins eines 
ihm befreundeten Mannes der Name 
wiederum zur Ehre gezogen. Am eindrücklichsten werden Besucher

der St.-Arbogast-Kirche an den hl. Arbo­
gast erinnert durch zwei Darstellungen 
aus dem Leben des Kirchenpatrons: 
Fresken aus der Mitte des 15. Jahrhun­
derts füllen die nördliche Wandfläche 
des Vorchors mit lebensgrossen Haupt­
figuren.

halten, dass Hermann der Marschalk Das Breitbild links schildert, wie ein 
von Wartenberg zugunsten seines kran- fränkischer König Dagobert mit Gefolge 
ken Knechts den Siechen an der Birs 
Ackerland schenkte mit der Bedingung, 
dass sie jährlich acht Pfennige geben
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Muttenz - einst Wallfahrtsort?

Der Arm des hl. Arbogast

L

1
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nem Jagdunfall umgekommen war. Zu 
Füssen ist der Kopf des Toten sichtbar. 
Um den Zusammenhang zu wahren, ist 
bei der Restauration von 1973-1975 
das Bild gemäss einer Pause von Karl 
Jauslin ergänzt worden. Man sieht, wie 
das Volk mit Geschenken herbeiläuft. 
Und rechts erhebt sich Siegbert bereits ... 
von der Totenbahre.10

Die Kirche von Muttenz hatte nicht nur 
eine Ausstattung, welche mindestens 
im Mittelalter über das Übliche einer 

'-••• Dorfkirche hinausging. Muttenz besass 
eine der wohl grössten Reliquien des 
Kirchenpatrons. Das um 1470 erstellte 
Kircheninventar verzeichnet neben vier 

— Kelchen und zwölf Messgewändern 
u.a. «Sännt Arbogast arm da heiltum 
inn ist» (des heiligen Arbogast Arm, in 
welchem Heilkraft ist). Dieses Inventar

Nicht mehr vorhanden ist ein Bild des 
Kirchenpatrons am Nordtor in der 
Wehrmauer, erwähnt in der Heimat­
kunde von 1863: «Ueber dem Tore am 
untern Thurme ist das Bild des heiligen 
St. Arbogast, Bischof von Strassburg 
und ehemaliger Schutzpatron der Kir­
che, angebracht. Dasselbe wurde 
früher von andächtigen vorüberziehen­
den Wallfahrern nach Maria Stein ver­
ehrt.»” Paul [sogar: «Muttenz war im 
Mittelalter (die Fresken stammen aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts) si­
cher eine Arbogastus-Wallfahrt.»12
Wallfahrtsorte sind vornehmlich Kir- gibt auch eine Barschaft von 262 Gul- 
chen, in welchen Reliquien aufbewahrt 
werden. Reliquien sind in der katholi­
schen und orthodoxen Kirche Überre­
ste des Körpers, der Kleider oder von

__ Uvuiül 

kArterdr

liquien-ttmstriuen sein.1
Reliquien des hl. Arbogast kamen zwi­
schen 987 und 1039 aus dem Elsass 
nach Einsiedeln und bis in die Ost- 
(Alt St. Johann) und Innerschweiz 
(Beromünster, Engelberg) sowie nach 
Graubünden (Schuls). An vielen ande­
ren Orten waren Altäre dem hl. Arbo­
gast geweiht, so in Delsberg, Aarau 
usw. «Die bekannteste Arbogastus-Kir- 
che der Schweiz ist aber unstreitig jene 
von Muttenz bei Basel.»13

den an, woraus auf einen gewissen 
Wohlstand geschlossen wird.14 Somit 
könnte Muttenz durchaus das Ziel von 
Wallfahrern gewesen sein. Vielleicht 

Gebrauchsgegenständen von Heiligen, steht damit im Zusammenhang auch 
KAMurdinys'karm die Echtheit solche! Re- der St.-Arbogast-Brunnen.

IM«"’**........... ..... ........... ...................  __......... ovmA
10 H.R. Heyer/E. Murbach: Dorfkirche Muttenz. Basel 1976. (AH.
11 Johann Jakob Meyer, in Heimatkunde von Muttenz 1863. Muttenz 1987. Seite 43. (Muttenzer Schrift 1).
12 Paul in: Basler Volkskalender 1957. Seite 43.
13 (^ulStirgt77HrrrBgsterVolkskalondcr1957. Sorto 42 -
14 Staatsarchiv Basel-Land. NA 2065 E 9 Muttenz Nr.1 (Muttenz Kirchen und Schulen Lade 71 E Nr. 3). Ab­

gedruckt in: Akten zur Geschichte der Basler Reformation, herausgegeben von Paul Roth. Band 3. Basel 
1939. Seite 220.
Hi <^4-1 U-Hj •.

(X* Jät f
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licht zu vergessen,
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Die Legende vom Arbogast- 
brunnen

eher wasserarme Gegend ein wirkli­
cher Segen geworden. Der Arbogast- 
brunnen ist als solcher, im Gegensatz

 

2

Der Arbogastbrunnen ist im bereits er­
wähnten Münchensteiner Schlossbe-- 
rein von 1480 aufgeführt unter der  
Nummer 42 wie folgt: «Item ein wü­
sten Hag, lit under Sant Arbogast Brun-*— 
nen und stost harvor uff Sanct Erass- 
musgut». Diese Benennung stützt sich 
auf die folgende Legende.15

Arbogast, ein grosser Wohltäter von 
Kirche und Dorf Muttenz, betete am

der katholischen! St-Arbogast-Kapelle.
Schliesslich ist ni
dass der Nachfolger des einstigen re­
formierten Kirchenchors durchaus im

15 Johann Jakob Meyer, in Heimatkunde von Muttenz 1863. Muttenz 1987. Seite 43 (Muttenzer Schrift 1). 
Siehe auch Strübin (Fussnote 3) Seite 12.

16 Josef Baumann, in: 50 Jahre Römisch-katholische Pfarrei und Kirchgemeinde Muttenz. 1982 herausge­
geben vom Kirchenrat. Seite 54  „

7 zur St.-Arbogast-Kirche, wohl nur noch 
 den älteren Einwohnern bekannt; er be­

findet sich an der Kreuzung Brunnrainl -/ 
St.-Arbogast-Strasse.
Noch weniger bekannt ist, dass die 
neue katholische Kirche 1966 nicht nur 
dem heilig gesprochenen Pfarrer von 
Ars, Jean-Marie Vianney geweiht ist, 
sondern auch dem hl. Arbogast und 
dass dies auch bei der grössten der 
Kirchenglocken der Fall ist: «Voco in 
honorem sanctorum patronorum Joan- 
nis Mariae et Arbogasti.»16 Ferner 

Abhang des Wartenbergs und erflehte heisst die Seiten- oder Beichtkapelle 
für die Gemeinde einen besonderen 
Segen. Im Schlaf hörte er eine Stimme 
sagen, sein Gebet sei erhört, und auf­
wachend sah an der Stelle eine Quelle 
hervorspringen. Diese sei dann für die  Sinne der Vergangenheit und der heuti­

gen Ökumene, als <Kantorei St. Arbo­
gast» den Namen des einstigen Kir­
chenpatrons übernommen hat.
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Muttenzer Schriften

Herausgegeben vom Gemeinderat

Bisher sind erschienen:

1 Johannes Tschudin, Heinrich Hauser, Johann Jakob Meyer: 
Heimatkunde von Muttenz 1863.
Muttenz 1987.-Vergriffen.

2 Johannes Iselin (1875-1945): Erinnerungen (Auszüge). 
Muttenz 1988.

3 Otto Schmid (1884-1963): In der guten alten Zeit.
Muttenz 1990.

4 Pfarrer Johann Jakob Obrecht (1866-1935).
Chronik von Muttenz 1904-1912.
Muttenz 1991.

5 Johann Jakob Christen (1825-1914). Schänzli-Chronik 1904.
Muttenz 1992.

6 Baudenkmäler in Muttenz.
Muttenz 1997.

zTA/on «MethiThise» üben<Mittenza» zu Muitenz 
DasJA/äppen derßerhelnde Mutten^  ̂
yVie MuttenzjnlfSt. Arbogast verbunden ist

Kienvve —-
lUulteu-z



Muttenz

Reigoldswil,den 23.Jan. 1939

Einladung

Satzung»Samstag»den 28 .Hanuar 1939» 14.oo Uhr in derzur
Gemeindekanplei Muttenz.
Traktanden; Gemeindewappen Muttenz

Der Präsident:sig.Dr.p.Suter.

2.

Kommission zur Erhaltung von Altertümern 
des Kantons Baselland.
Subkommission für nemeindewap;en.

Eingeladen wurden: 
Gem.gehbrde Muttenz 
Herr J.Eglin
Herr M •Rains t ein »Basel 
Subkommission
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lassen ist. Derselbe steht in seinen bürgerlichen Ehren und.
Rechten.

Heber dessen Leumund, ist uns nichts Nachteiliges be­
kannt und. hat Genannter def Behörde noch nie zu Klagen Anlass
gegeben.

1922.Muttenz, den 1. Maii

Namens des uemeinderates,
Der Präsident;

Der Gemeindeschreiberf.-•i
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Schöpf Ib 
= Trouillat A 
kundenregister 
bei Gallia ehr-
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i
1.

2qpn.'r

d) Amalricho, 
»land, daß

e) Augusttaun
f) Melhimise,
g) Strentze, / 

c und t £•
g) Ewihaberti,
h) presbiter, .

W ahar
Si aliqi 

perum confc 
confidimus. 
sancto Leo 
rex Karolu 
Ongirnha 
habeo de tei 
ut quamdiu 
stes fuerit, e 
tuor denario 
in antea resti- 
läcione subn

Actum i 
rege Francoi

t Uua 
■f Signum I 
f Signum A

In dei n 
gavi ad cart
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Amalrich schenkt dem Kloster Marbach unter Abt Aighil- 
mar seinen Erbteil in Muttenz und S i er e n z.

■ . Sacrosancto monasterio, quoda) in honore sancti Leodegarii cetero-
■ rumque sanctorum constructum est in pago Als-acensi, quod vocatur
- monasterium M u r b a c h, ubi Aighilmarusb) monachus vel abbas (in 

honore)c) sancti Leodegarii, sancte Marie et sancti Petri eodem tempore 
preesse videtur. Ego itaque in dei nomine Amalrichusd) cogitavi fragi- 
litates meas pro anime mee remedio vel pro eterna retribucione, ut ipsa 
particula“ mea, que de patre meo obvenit michi, hoc est, in pago August- 
gauginsee) et in fine Methininsef) et in fine Strenczee) fontana, 
casa, caseola, terra, pratis, silvis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, ex 
omnibus et in omnibus, prediis et officiis, mobilibus et immobilibus, vel 
omnia, que in ipsa marcha visus sum habere, in illo die, ipsas omnes res 
ego condonavi atque tradidi ad monasterium Maurbach sancti Leude- 
garii pro anima mea, ut.iam supradicta casa dei vel ipsi rectores habeant 
a die presenti in dominacione sua, trado atque transfundo, ut quiequid 
exinde facere voluerint, liberam atque firmissimam in omnibus habeant 
potestatem faciendi. Si quis vero, ego aut heredes mei vel quelibet ulla 
opposita persona, que contra hanc tradicionem umquam venire temptaverit, 
tune, sit culpabilis in solidos XL et in fis.co auri libram unam. Et nichi- 
lominus tradicio ista omni tempore firma et stabilis permaneat stipulacione

-. subnexa. ...... .... . ’ • .
’• " \ Actum in atrio sancti Germani ad villam Melina publice.

•J* Signum Amalrichi, qui hanc tradicionem’fieri ac firmare rogavit. . 
f Signum Uualtherii. -j- Signum Ebonis. f Signum Uuillibertis’). 
t Signum Ahaberti. f Signum Adalruno. f Signum UualdmannL .

Ego itaque in dei nomine Altchiso prespiterb) rogatus et petitus 
hanc tradicionem scripsi et notavi anno XXVI. Caroli regis Francorum 
atque Longopardorum et patricii Romanorum octava kal. septembris.-

■ . a) Schöpflin setzt dieses quod weil angeblich Ergänzung in runde Klammern. Dieses .
quod ist aber in C vorhanden, aber nachgeflickl und schlecht leserlich. .

b) Aighilmaro, Schöpflin. . ‘ -
c) Nach abbas Lüche in C, wofür Schöpflin Punkte setzt. Die kürzeste Ergänzung ist

in honore .... . ■ ■■ .

Xü'-f- ^/ •'» <-''t < ••
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Ex chartulario vet. abbatias Murbacenfis.
Qacrofanfto monafterio ( quod ) in honore S. Leodegarii ceterorumque fanftorum con- 
ö ftruftum eft in pago Alfacenß, quod vocatur monafterium Marbach, ubi Aighil- 
maro monachus vel abbas... S. Leodegarii, S.Marie & S. Petri eodem tempore preefle 
videtur. Ego itaque in Dei nomine Amalricho cogitavi fragilitates meas pro anime 
meeremedio vel pro eterna retribucione, utipfa particula mea, que de patre meo ob* 
venit inichi, hoc eft , in pago Xugußtaunginfe & in -fine Methimije & in fine Strentze, 
fontana, cafa, cafeola, terra, pratis, fiivis, pafcuis, aquis aquarumve decurfibus ex Om­
nibus & in omnibus prediis & officiis mobilibus & immobilibus , vel omnia, que in ipfa 
marcha vilüs fum habere in illo die, ipfas omnes res ego condonavi atque tradidi ad 
monafterium Maurbach S. Leudegarii pro anima mea, ut jam fupra difta cafa Dei vel 
ipfi rettores habeant a die prefenti in dominacione fua, trado atque transfundo, ut quic- 
quid exinde facere voluerint, liberam atque firmiflimam in omnibus habeant potefta- 
tem faciendi. Si quis vero, ego aut heredes mei, vel quelibet ulla oppofita perfona , 
que contra hanc tradicionem umquam venire temptaverit, tune fit culpabilis in folidos 
xl & in fifco auri libram unam, & nichilominus tradicio ifta omni tempore firma & 
ftabilis permaneat, ftipulacione fubnexa. Aftum in atrio S. Germani, ad villam Me­
lina (d) publice, f Signum Amalrichi, qui hanc tradicionem fieri ac firmare rogavit, 
+ fign. Waltherii f fign. Ebonis f fign. Ewilhaberti, fign. Ahaberti, fign. Adalruno, 
fign. Waldmanni. Ego itaque in Dei nomine Altchifo presbiter rogatus & petitus hanc 
tradicionem feripfi & notavi anno XXVI Caroli regis Francorum atque Longopardorum 
& patricü Romanorum , oftava kal. Septembris.
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LXX.
Traditio Hatonis & Raginboldi in--------- ; ■
x Tancinhaim ad abbatiam Maurobac.^

an. DCCXC7.

Ex chartulario abbatise Murbacenfis.
CJacrofanfto monafterio, quod eft conftru&um in honore S. Leodegarii, ubi Gerohus 
ö epifcopus preefle videtur. Nos itaque Hato & Raginboldus donamus pro anima no- 
ftra & pro anima Suabritonis duas jurnales de terra in marca Pancinhaim ( e ) ad bafili- 
cam S. Michahelis archangeli, ut habeant & poflideant ad profeftum ecclefie veftre. Si 
quii verö de heredibus noftris hoc emütare voluerit, nonvaleat, fed inferat adipfum 
locum fandum duplum qu’antum hec dönacio continet. Aftum in villa Pancinhaim pub­
lice anno XXVII regni Caroli regis Francorum. Signum Blitgrani teftis , fignum Ra­
ginboldi, fignum Sichibardi, fign. Hiltwoldi, fign. Hantperti, fign. Ratpes, fign. Hart- 
perati, fign. Cramari, fign. Hutonis, fign. Wolfhoc, fign. Hefzradi. In Dei nomine 
ego Welandushanc donacionem feripfi & notavi.

lii )

,fd).DeM.elwhac,pagi Auguftenfisvico, vid. (e) Vicus fupprioris Alfatiae, prop® Rhenum 
Alsat. ill. tom.I, p.639. 4 . & Othmarsheim. .
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d.d. 19. September 1928.

No. 1671.

Das Gaswerk in Basel teilt mit Schreiben vom 19. Sept.
1928 mit,, lass es ‘beabsichtige, in Brühlweg, Schützenhausweg uni in
der Tramstrasse eine Gasleitung zu legen und ersucht um Aufgrabe­
bewilligung und um Genehmigung der im beigelegten Situationsplan
eingezeichneten Trassen.

://: Die Bewilligung zum Aufgraben dieser
Strassen wird erteilt unter folgenden Bedingungen
Der Strassenverkähr darf in keiner Weise ge­
hemmt oder gehindert werden. Offene Leitungs­
gräben sind solid einzuzäunen oder zu decken
und Nachts zu beleuchten. Der Gesuchsteller
haftet für jeden Schaden, der infolge Nicht­
beachtung dieserBestimmungen entstehen sollte.
Die Strasse ist wieder fachmännisch herzustellen,
wo die Leitung in die Fahrbahn zu liegen kommt,
ist ein regelrechtes Steinbett von mindestens
20 cm Dicke zu erstellen.
Mitteilung an das Gaswerk in Basel.

1

Jn fidem,
Namens des Gemeinderates,

Der Präsident:

-r^einde,.


